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Die Schreibweise japanisclier Namen ist die phonetische, mit 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
büchern wie Hepburn (4** Auflage) gebräuchlichen. 

Die Vokale werden also wie im Deutsclien gesprochen; '^ei" 
&st wie " e." 

ch wie tsch. 

j „ dsch. 

s ,y sz (s scharf). 

sh.« „ sch. 

z „ ds (s weich). 

y M j. 

Im Anfange eines Wortes steht "y" vor "e" oder** ei" 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Yedo, Yen etc. ; man 
suche also '* Yebi " unter " Ebi " u. a. 

" i *' hinter " ch " vor " ü ist weggelassen ; man suche ein 
Wort wie "chiügoku" unter **chügoku." 
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DIE PEKINGER LÄDEN UND IHRE ABZEICHEN. 

vox 
A. FOAK£. 

(Mü lo Tafeln,) 



In Pekinpf machen die Läden mit ihren maTinicrfaltif^en 
Ornamenten, Schildern, Tablets, Gchilngcn und sonsti.L;Ln Abzei- 
chen einen Ilauplreiz der Stadt aus. Peking;- selbst ist keine be- 
deutende Industriestadt, wie etwa r'oochow und Canton, aber es 
werden die besten Waarcn aller Provinzen dorthin zum Verkauf 
gebracht. l)ns Au'^sere der Läden, welches durch seine lu'j^enart 
so sehr von unseren europäischen abweicht, muss für jeden 
Beobachter, der Sinn für dergleichen Manifestationen eines fremden 
Volkscharakters hat, von hohem Interesse sein. Namentlich 
werden ihm die vielerlei Abzeichen auflallen, deren Sinn er sich wohl 
in den meisten Fällen ohne Zuhülfenahme der Aufschriften auf den 
Schildern und Tablets nicht wird erklären können. Tablets und 
Schilder fehlen bei keinem Geschäft, dagegen haben nicht alle 
besondere Abzeichen. Zweck der letzteren ist jedenfalls, den 
Käufern leicht in die Augen zu fallen. Dieses mag namentlich für 
die grosse Menge der des Lesens unkundigen Chinesen seine 
Wichtigkeit haben, da för solche die zahlreichen Aufschriften und 
Anpreisungen unverständlich sind. Schilder und Abzeichen, 
welche für gewühnlicii nicht niet- und nagelfest sind, werden jeden 
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Abend vor Sonnenuntergang, wenn die Läden eingesetzt und das 
Geschäft geschlossen wird, abgehängt und für die Nacht im Hause 
aufbewahrt. Am nächsten Morgen hängt man sie wieder auf. Man 
fürchtet wohl, und jedenfalls nicht mit Unrecht, dass sie des Holzes 
oder Metalls wegen gestohlen werden würden. 

Von den Geschäften ohne besondere Abzeichen sind 
namentlich die folgenden zu erwähnen. Da haben wir zunächst die 
wicht:j:fcn Thee-, Seiden-, Baumwollen- und Opiumläden, welche 
sich alle durch ihre mit reichem vergoldetem Holzschnitzwerk 
verzierten Facaden auszeichnen. 

> 

Die riicilädot führen, wie aus ihren Tablcts hervorgeht, die 
verschiedensten Sorten Thoe. Man kann davon in den meisten 
Geschäften sowohl einii^c Gramm als auch eine beliebige Anzahl von 
Kisten erhalten. Der ICngros- und Detail-Handel wird in China 
nicht SU strcno^ geschieden wie in Europa, sondern geht vielfach 
Hand in Hand. Es giebt allerdings auch En^ro^^-Firmen, welche kein 
offenes Ladengeschäft haben und an der Thür nur ein unscheinbares 
kleines Firmenschild aushängen. In der chinesischen Gesellschaft, 
an deren Spitze die Beamten und solche, die es werden wollen oder 
gewesen sind, d. h. Litteraten und Notablen, stehen, geniesst der 
Grosskaufmann nicht viel mehr Ansehen als der Detaillist. Dem 
chinesischen Kaufmann fehlt, wenn er auch die lür seinen Beruf 
nöthige Schriftken ntniss besitzt, durchweg jede tiefere, wissen- 
schaftliche Bildung, wonach man in China ausschliesslich den 
Werth eines Mannes bemisst. Die meisten Kaufleute haben sich 
auch aus kleinen Verhältnissen emporgearbeitet. Die Thcehand- 
lungen, um auf diese zurückzukommen, sind wie die Medizin- und 
Spezereiläden oft an den haushohen, weissr^estrichenen Holztafeln 
erkennbar, auf welchen der Firmenname und die zu Verkauf 
stehenden Theesorten verzeichnet sind. Diese Holztafcln (chines. 
it^SJ. Chung tien pai, "Platten die an den Himmel stosscn" 
genannt) stehen einige Fuss vor dem Laden in Steinplatten 
eingelassen auf dem vorbeiführenden Wege. Die Firma allein ist 
auch auf den die EingangsthÜren verdeckenden schweren 
Vorhängen, resp. Stoffthüren angebracht. 

Die Seidenladen zeichnen sich ebenso wie die Theehäuser und 
grosseren Restaurants durch eine Fai-lou (Portico) -ähnliche 
Hauptthür aus, welche durch zwei mastartige, das Dach weit über- 
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ragende Holzpfeiler mit Knauf gebildet werden. In cicn Seidcii- 
geschiiften werden cnu^cdcr nur Seidenstoffe, oder Seide und euro- 
päische BaumwollcnstofTc : Schirtin^, Drei! etc. verkauft. Es griebt 
auch Läden, welche nur mit Baumwollenstoftcn, europäischen oder 
chinesischen, handeln. In den Seidenläucn sieht es recht öde aus, 
da die Seiden nicht ausgebreitet zur Schau gestellt sind, sondern in 
grossem Vorrath, Rolle bei Rolle mit Papier vielfach umwickelt 
und verklebt in den Fächern liegen. In China ist überhaupt das 
Zurschaustellen der Waaren viel weniger üblich als in Europa. In 
den wenigsten Handlungen findet man einen gewünschten Gegen- 
stand fertig vor, sondern man muss ihn erst bestellen. In den Sei- 
denläden giebt es meist nicht einmal Muster karten, da ein- und 
dasselbe Stück sich selten nachbestellen lässt. Die Muster sind 
sehr der Mode unterworfen und wechseln sehr schnell. Grössere 
Mengen desselben Musters kommen nicht zum Verkauf. Die be- 
deutenderen Seidengeschäfte in Peking haben bis zu 8o und mehr 
Angestellte, von denen Jeder sein besonderes Departement hat. Das 
Monatsgehalt d- r^elbcn beträgt 5 — 20 Taels ; die Geschäftsführer 
erhalten natiulich mehr. Die ersten Seidenfirmen haben Filialen 
in anderen w ichticfen Mandelsplätzcn wie z. B. Tientsin, Shanghai, 
Hongkong, und bcscliäftigen im Ganzen über 300 Personen. Als 
Abzeichen für den Gazevsrkauf im Speciellen dienen lang herab- 
hängende Gazesireifen mit Aufschriften. 

Dass die Chinesen, wenn es ihnen darauf ankommt, wohl im 
Stande sind, ihre Waaren geschmackvoll und in gefälliger Weise 
zu arrangiren, zeigen sie in den Bazaren für europekisehe und kanto- 
nesische geitüsehte Waaren (^KXfitfll» Yang kuang tsa huo pu), 
worunter allerhand kleinere Artikel : Zwirn, Bänder, Streichhölzer, 
Zahnbürsten, Scheeren, Metallknöpfe, Nadeln, Lampen, Uhren, 
Nippes, Haarschmuck, Kerzen, Cigaretten, Wasserpfeifen, Opium- 
pfeifen. Opiumlampen, Messingschlösser etc. zu verstehen sind. 

Die Firmen der Opiinnlädcn sind wie die der Thechandlungen 
meist an lieii l liür vurhänL;en angebracht. D.i diese Ge.schäfte be- 
greifliciier Weise sich keines allzu guten Rufes erfreuen, so geben 
sie sich öfter als Geld vvechslerläden aus. Man kann in ihnen Geld 
gewechselt bekommen, aber daneben wird Opium verkauft. Grös- 
sere Opiumgeschäftr (jtHih^^« Yen t'u chü tse genannt) handeln 
nur mit rohem, unprüparirtem Opium, kleinere führen beides : un- 
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präparirtes und gjekochtes. Die Opiumläden, in welchen nur dieses 
Narkotikum verkauft wird, sind Jiiclit mit den sog. " Opiunilu)llcn '* 
zu verwechseln, wo es cfcraucht wird. Opium hat beim Rauchen 
einen so penetranten, süsslichen Geruch, der im Zimmer haftet, 
dass professionelle Opiumrauchcr vorziehen, sich nicht im eigenen 
Hause, sondern in einem öffentlichen Locale dem Genüsse dessel- 
ben hinzugeben. 

Ein in Peking sehr gangbarer Artikel ist Ginseng, eine Wurzel- 
art, der man die v. untlcrbarsten Heilkräfte zuschreibt. Es wird 
daher buchstäblich mit Gold aufgewogen, und den Ginseng-Läden in 
der Nähe des Tsien-men Thores sieht man an, dass sie viel ver- 
dienen. 

Es ist bekannt, dass In chinesischen Städten manche Klassen 
von Kaufleuten und Gewerbetreibenden ihre Läden alle in dersel- 
ben Gegend dicht beieinander haben ; die ganze Zunft wohnt 

gleichsam zusammen, wie es ähnh'ch in früheren Jahren auch in 
Deutschland der h'all war, denn was bedeuten anders Strasscnna- 
men wie : Scliuhstrassc, Wcbcrstrasse, Knochenhaucrstrasse, Sci- 
lergassc etc. ? In Peking gilt diese Regel namentlich für Antiqui- 
täten-, Jiuch- und Fächerläden, von denen sich die meisten und 
besten in der Liu-li-chang ('* Glasmarkt") benannten Gegend in der 
Chinesenstadt finden. " Curios " und Bücher kauft man in ganz 
China am besten in Peking, dem Centrum, nach welchem alle Lit- 
teraten des Reiches gravitiren. 

Die Antiquüäteiüaden zeichnen sich durch ruhige Vornehmheit 
aus \ das darin verkehrende Publikum ist distinguirtcr als anderswo. 
Die Preise sind meistens sehr hoch und können nur von wohlhaben- 
den Personen bezahlt werden. Man findet in diesen Geschäften 
alte Bronzen: Opfergelässe, Vasen etc., antike Münzen, altes Por- 
zellan— -das moderne gilt als minderwerthig — Sachen aus Cloisonnd, 
Jade, Elfenbein, Lack, werthvolle Malereien und seltene Bücher. 

Während die '* Cui ioladcn ' n ' aussen geschlossen und 
meist an vielen Fenstern mit hübschen 1 iolzschnitzcreien kenntlich 
sind, stehen die Ihtchrctcltii^ Tags über wenigstens, nach der Strasse 
hin offen, so dass man das ganze Innere überblicken kann. Abends 
wird, wie bei anderen Geschäften, die Strassenfront durch Holz- 
läden mit vorgeschobenen Eisenstangen geschlossen. Ein Theil 
des Ladens wird in der gewöhnlichen Weise durch zwei rechtwink- 
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Hg aufeinanderstossende Ladentische, hinter welchen sich die Ver- 
käufer aufhalten, abgegrenzt. Die Bücher h'egen rings an den 
Wänden auf Regalen übereinander. Aus jedem Werke hängt ein 
Zettel heraus, auf welchem der Titel steht. Die Buchbinderei ist 
in China sehr wenig entwickelt, der Chinese scheint auf die Aus- 
stattung der Bücher wenig Werth zu legen. Ein chinesisches 
Buch, in der Regel zwischen 2 Blätter hellbraunen, weichen, dünnen 
Papiers geheftet, dem meist der auf weisses Seidenpapier gedruckte 
Titel lose aufgeklebt wird, ist weder schön noch dauerhaft. 
Mehreren solcher Hefte, wenn sie zu einem Werk gehören, 
gieht man noch eine mit Stoff oder Seide überzogene Dcckcl- 
nuijipe, die mit kleinen weissen Riegeln geschlossen wird. Nach- 
drucke älter^T Werke und grösserer Encyklopach'en werden jetzt 
vielfach in SIi uv^^Iku" auf europäische Art mit beweglichen Typen 
und mit Steindruck hergestellt. Sie sind sehr viel billiger, aber 
charakterloser und weniger klar als ältere chinesische Drucke. 
Viele Antiquariate handeln ausschliesslich mit alten seltenen 
Büchern. 

In dttiFäefurlädenkAuit man bemalte oder bestickte Papier« oder 
SeidenfUcher der verschiedensten Art. Sie sind entweder zusam« 
menklappbar wie die europäischen, oder die Seide ist auf ein, meist 
rundes, Fächergestell aufgespannt. Fächer aus Federn, Bambus* 
Palmblättern, Strohflechtwerk etc. sind in anderen Läden zu haben« 

Ganz offen, wie die Buchhandlungen, sind auch die Porzellan» 
lädeu, deren W'aaren oft Iiis in die Strasse Iiinein aufgebaut werden. 
Der Käufer kann, unbehindert durch einen Ladentisch, an jedes 
einzelne Stück, welclies ihm geftillt, herantreten. Die Zusammen- 
stellung der vielen bunten Tassen, Teller. Schalen, Kannen, 
Vasen, Becken, Räuchergefässe macht einen recht freundlichen 
Eindruck. Die Porzellane sind alle neu und kommen namentlich 
aus Kiukiang am Yangtsc, 

Die Metallhandlungen, welche besonders mit Eisen und Ku- 
pfer handeln, gehören zu den Engros-Geschäften. Sie haben grös- 
sere Höfe und Lagerräume. Einen grossen Theil ihrer Waaren 
beziehen sie vom Auslande durch Vermittlung der fremden Impor- 
teure. Ihre Abnehmer sind u. a. auch die chinesischen Behörden, 
welche namentlich Kupfer zum Prägen der Käsch gebrauchen. 

Die Kühlenhandlung cn sind mehr auf den Detailverkauf ein- 
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gerichtet. Die Peking-Steinkohle ist hart und sehr gut ; sie giebt 
ein anhaltendes starkes l'euer und hiiiterlässt wenig Schlacken. 
Wenn sie auch nicht mit der Hankow-Hartkohle rivalisiren kann» 
so ist sie doch der weichen Kaiping-Kohle entschieden vorzuziehen. 
Die Peking-Kohlen werden in den Bergen westlich von Peking, 
sowie auch in P^ang^shan, Cho-chou und Wan-p'ing-hsien gewon- 
nen, und meist auf Kameelen in die Reichshaupstadt geschickt. 
Ausser den Kohlen verkaufen die Kohlenhandlungen, welche an 
dem schwarzen Eingänge und den Kohlenbergen leicht ci kcnnbar 
sind, noch die aus Kolilenstaub und ]{rde i^cniaclitcn Kohlen- 
kügelchcii, das wichtigste I Ici/.ungniAtcrial für den IV kiiigesen. 

Keines besonderen Abzeichens bcdürlcn die Höker, welche auf 
ihren Tischen, meist unter einem Zeltdach Fische, Gcß'ügel und 
friscJic I'^rih-fife feilhalten. Auch die Fisch-, Geflügel- und Ubsthand- 
lungen, weiche offene Läden haben, pflegen nebenbei noch auf der 
Strasse Verkaufstische aufzustellen. 

Von den Gewerbetreibenden führen die folgenden keine beson- 
deren Abzeichen, aber ihre Läden sind zumeist leicht erkennbar. 
Zunächst die Schlächtereien^ Hammelschlächtereien sowohl wie 
Schweineschlächtereien. Rinder und Kälber werden in Peking nur 
wenig geschlachtet, da der Chinese Im allgemeinen kein Rindfleisch 
Isst. Die Hauptconsumenten von Rindfleisch sind die in der 
Reichshauptstadt ansässigen Europäer. Die Schlächter hängen die 
geschlachteten Thiere an eisernen Haken auf, wie es in Europa 
üblich ist. Die Hammel fallen dabei durch ihre breiten, schürzcnTihn- 
lichen Fettschwänze auf. Ausser l'leisch verkcuik -n die Sciu.tch- 
tereien auch die verschiedensten Sorten Würste. Während die 
HammeLschlächtcr fast ausscliliesslich Muhamedancr sind, befin- 
den sich die Scliweineschlächtereien in Händen von Nicht-ATulia- 
medanern, welchen der Genuss von Schweinefleisch nicht verboten 
ist. Zur Errichtung üiTentlichcr Schlachthäuser ist man in Peking 
noch nicht vorgeschritten. Die Hammel werden des Morgens in 
aller Frühe^ ehe noch der Verkehr beginnt, vor den Läden auf offe- 
ner Strasse geschlachtet, ein höchst widerwärtiger Anblick. Nur 
die vielen herrenlosen Hunde, welche das Blut auflecken und den 
Abfall fressen, finden Ihre Rechnung dabei. Des Abends werden 
die unglücklichen Hammel mit Ihrem eigenen Fett, welches In gros- 
sen eisernen Pfannen gebrannt wird, grell beleuchtet. 
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Im Laden aufgestellte, fertige Tische und Stühle w eisen auf 
eine Tischlerei, Tischlerarbeiten sind nicht nur in Pekinj^, son- 
dern überhaujjt in ganz China unverhältnissmässig theuer infolge 
des durch Abholzen fast aller Wälder entstandenen Holzmangels« 
Ein besonderer Zweig der Tischlerei sind die Sargtischlercien. Man 
sieht in ihren offenen Läden grosse, massive Särge aus vorzüglich- 
stein Holz aufgestellt. Nach chinesischer Auffassung ist ein statt- 
licher, dauerhafter Sarg für ein anständiges Begräbniss uner- 
lässlich. 

Die Holzhöfe der ZimmermeisUr^ deren es in Peking zahllose 

giebt, haben für gewöhnlich ein portalähnliches Eingangsthor, 
ithnlich w ie die Scidenlädcii, und sind rings umschlossen von einem 
hoben Zaun, beziehungsweise hoch aufgerichtetem Baumaterial. 
Ausserdem liegen meistens grössere Balken vor dem Zimnu-rhofe 
auf der Strasse und werden dort von den Zimmerleuteu bcliaucn 
oder zersägt. Die Gesandtschaftsstrasse (Tung-chiao min hsiang) 
in ihrer Verlängerung wird oft in dieser Weise verunziert. Die 
Zimmermeister sind zugleich Bauunternehmer ; man mnss <:ich beim 
Bau eines Hauses an sie wenden. Die Maurer werden von ihnen 
engagirt, sie stehen immer mit einer grösseren Anzahl derselben in 
Verbindung. Das für den Bau von Häusern nötige Backstein-Ma- 
terial wird aus besonderen Geschäften bezogen, welche namentlich 
auf der Ha-ta-men Strasse reichlich vertreten sind und durch die 
vor ihren Thüren aufgestapelten Backsteine gekennzeichnet werden. 
Daneben handeln sie mit Werg, welches für den Bewurf und Aus- 
putz von Wänden und Mauern benutzt wird. In jener Gegend 
wohnen auch zahlreiche Sicinmetze. Sie betreiben ihr Gewerbe wie 
die Zimmerleutc auf offener Strasse, so dass die Vorübergehenden 
ihre Augen vor den umlicrflicgenden Steinsplittern in Acht neh- 
men müssen. Die Stcinnietze verfertigen auch Skulpturen und 
Figuren aus Stein, welche bei Tempeln und öffentlichen Bauten 
oder auf Grabstätten aufgestellt werden. Die eigentliche Bild- 
hauerei hat sich bei den Chinesen nicht zur Kunst entwickelt, die 
Bildhauer sind nur Handwerker. 

Vor ihren Läden sitzend sieht man in der Ha-ta-men Strasse 
auch die Schaehtelmachtr* Sie liefern die eigenthümlichen runden» 
rothen Lackschachteln» deren man sich besonders für das Ver- 
packen von Geschenken bedient. Diese Schachteln werden aus 
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dümicinllolz gcarÜL-itct, iniL ciucr dicken Masse von Ziegclstcin- 
staub und Werg überzogen und dann bemalt und lackirt. 

Die Färber fallen durch die langen Stücke meist dunkelblau 
gefärbten Zeugs in die Auj^^en, welche auf hohen Gestellen im Hofe 
oder vor dem Geschäfte auf der Strasse zum Trocknen ausgehängt 
sind. 

Eine besondere Specialität von Peking sind die Hornlaternen. 
Man macht dieselben aus Ziegen- und üchsenhorn. Dieses wird 
zu Ballons verarbeitet, welche fast die Durchsichtigkeit von Glas 
haben, nur viel dauerhafter sind. 

Die Uhrläden in Peking sind eine Errungenschaft der Neuzeit. 
Die chinesischen Uhrmacher beschränken sich auf den Verkauf 
europäischer Uhren, eines sehr begehrten Artikels, und auf das 
Repariren derselben. Selbst herstellen können sie dieselben nicht. 
Durch das Glasfenster der Uhrläden kann man die an den Wänden 
zum Verkauf ausgestellten Uhien deutlich sehen. Die Vorliebe 
der Chinesen iür diesen Artikel ist oft ganz kiitdlicli. Wohlha- 
bende trappen häufig mehrere Taschenuhren bei sich, auf deren 
Regulirung sie grosse Sorgfalt verwenden, und Iiaben im Zimmer 
drei oder vier Wand- und Stut'/uhren. 

Peking eigenthümlich sind die grossen \/'erlcihinstitute für Be- 
grabnissparaphernalieHy die sog. ft^, '* Kang-fang." Dazu gehört 
der mit kostbaren, gestickten Seidenstoffen behangene K it ifilk, 
die rothen Tragbalken und Stangen dazu, die vergoldeten Musikin. 
Strumente für den Trauermarsch, die im Leichenzuge getragenen 
Tablets, Standarten, Insignien und Embleme, sowie die Kostüme 
der Träger. Ein pomphaftes Begräbniss ist der Ehrgeiz der 
meisten Chinesen ; es pflegt dabei grössere Pracht entfaltet zu wer- 
den als bei den Hochzeiten. Für die Prunksänften^ in welchen 
Bräute abgeholt werden, giebt es auch besondere Leihinstitute. 

Nur an einem kleinen Firmenschilde zu erkennen sind die 
Läden der Schiuilcr , l)LCoratio)isina!i:r , SiinJ'ttinnaclier und l^'ukr' 
Uutf. Da es bei den weiten ehiaciischcn Cnstünien aut das Sitzen 
\venig;fr ankommt, so kaufen die Chinesen mehr fertii;; Anzüge in 
den Kleidermagazinen, als dass sie dieselben von einem Schneider 
besonders anfertigen liessen. Die Schneider erfreuen sich daher 
keines sehr grossen Zuspruchs ; es soll aber trotzdem Schneider 
geben, die bis zu 20 Gesellen beschäftigen. 
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An Fuhrwerken unterscheidet man in Peking : Lastkarren mit 
zwei oder mehreren Maulthieren bespannt, einspännige Karren lUr 
den Stadtverkehr, welche die Stelle unserer Droschken vertreten 
und an gewissen Haltestellen auf Fahrgäste warten, und Reisekar- 
ren » meist mit zwei Maulthieren lang bespannt, lur Inlandreisen. 
Alle Karren sind zweirädrig. In den Fuhrhöfen Ch'£>-tien) 
pBcgen Wagen und Maulthiere — Karrenpferde sind selten — verschie^ 
dener Besitzer eingestellt zu werden. Ein Verwalter fährt die 
obere Lcitur.g und Icilit die Wagen der Reihe nach aus. Gewöhn- 
lich fährt bei Übci landrciscii ciu Gclahrl iaiiiiLi" (.liciflbc Strecke, 
die der Kutscher also ganz genau kennt, was bei den chinesischen 
Strassen, wo nirgends ein Wegweiser stellt, Iceine Kleinigkeit ist. 
Die Haupt- Reis. !routen sind : die grusse Weststrasse Hsi- 
ta-tou) über Pao-tin-fu und T'ai-yiian-fu nach Hsi-an-tu in der Pro- 
vinz Shensi, die Oststrasse C)|C:feiä', Tung-ta-t( u) welche über Kai- 
gan in die Mongolei führt, und die Südroute über K'ai-feng-(u in 
Honan nach Chinkiaiig und Nanking. 



Die einfachste Art fiir einen Kaufmann, ausser dem Firmen- 
Schilde noch ein besonderes Abzeichen zu schaffen, besteht darin, 
dass der Artikel, mit welchem der Betreffende handelt, wie er ist, 
vor dem Laden aufgehängt oder aufgestellt wird. Dies thun die 
Kleider' und die Pehk&ndkr, welche einfach einen Rock mit aus- 
gespreizten Armein über eine Stange hängen (No i). Bei den 
Trudk rL^cscluiften, die mit alten Kleidern handeln, ist dies beson- 
ders üblich. 

Zu den Handwerkern, welche in ähnliciicr Weise verfahren, 
geiiüren die Kunstmaler. Sie malen auf Papier und Seide : Blu- 
men, Landschaften, Menschen- und Thierbilder, aber nur in Was- 
serfarben. Die Olmaiereiist unbekannt. Der chinesische Maler malt 
nicht nach der Natur, sondern frei nach der Phantasie und alther- 
gebrachten Schematen ; die Bilder stossen den Europäer daher 
meistens durch ihre Unnatur und Verzopftheit zurück. Von den 
Chinesen wird die Malerei eigentlich nur handwerksmässig betrieben, 
wirkliche Künstler giebt es kaum. Die Maler verkaufen neben ihren 
eigenen Bildern meistens auch antike oder der Kalligraphie wegen 
berühmte Inschriften. Besonders geschätzt sind die Portraitmaler 
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dieselben hängen ihre Portraits aus (No 2). Die Chinesen lassen öfter 
noch von einem Toten ein Bildniss anfertigen. Die grösste Con- 
currenz ist den Portraitmalern in den Photographen erwachsen ; in 
allen grösseren chinesischen Städten, welche dem europäischen 
Einflass nicht allzu sehr entrückt sind, giebt es jetzt deren einige. 
Sie pflegen ihre Photographien in Glaskasten auszuhängen. 

Das Abzeichen der Mutsenntaclier sind oft an einem Faden auf- 
gehängte Filzmützen (No 3). Diese werden eigentlich nur von den 
unteren Klassen der Bevölkerung und von Kindern getragen. Die 
Kopfbedeckung der besseren Stände ist die runde Seidenkappe mit 
Zwirnknopf, 

Die SattUr stellen einen eigens für den Zweck fabricirten 
Holzbock mit einem Satti l und einer Satteldecke v r ihrem Laden 
auf (No 4). Sie liefern siimmtlic'ncs Pferdegeschirr, wozu auch 
Hanfstricke \\m\ Schellen-Halsbänder gehören. 

Als Emblem der Verkäufer von Papicrlaternen dient eine 
solche aus Drahtgestell mit Papier umkleidet (No 5). 

Eine um einen Holzpfosten gewundene Matte deutet auf eine 
Mattenhandlung (No 6). Diese führen ausser Matten meist auch 
Bambus und Tragstangen. Man nennt sie daher auch wohl 
S'?» Shan*huo wu-tse, Gebirgswaaren*Handlung.** 

Bogen- und ^rm^rn^Z-Geschäfte haben Armbrüste vor den 
Laden hängen (No 7). Der chinesische Bogen als Kriegs wafTe ist 
noch immer nicht ganz durch europäische Gewehre verdrängt. Die 
Armbrust .scheint, nach den chinesischen Quellen zu schliessen, in 
China selbst erfunden und nicht von Aussen eingeführt zu sein. 
Praktisclic BcdeiitiniL; hat dieselbe heute kaum. Eine Art der 
Armbrust (ij^^, l\in-laing) dient zum Vogclschiessen und als 
Knabenspielzeug, die andere (^^, Nu-kung) nanientlicli als Ver- 
theidigungswafife gegen Diebe und Kinbrcclier. Eine liochst ori- 
ginelle Erfindung ist die Maq^azin-Armbrust, welche auf einmal 
mit 6 Bolzen geladen werden kann. Es wird einer nach dem an- 
deren abgeschossen, wobei sich die Bolzen durch ihre Schwere von 
selbst in die richtige Schusslage schieben. 

ZitherUt die längliche Pi-pa uud die runde Hsien, sind 
die Aushängeschilder der Instrumenten-Handlungen (No 8 u* 9). 
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Die bis jetzt behandelten Abzeichen sind nichts als Artikel der 
betreffenden Läden, mit denen weiter keine Veränderung vorgenom- 
men Ist. Die im Folgenden beschriebenen sind zwar auch zum gros- 
sen Theil nur Waaren oder Nachbildungen derselben, aber besonders 
gruppirt und arrangirt und oft in eigenthümlicher Form. 

(No 10 — 12.) Gamgebinde zwischen einem Holzgestell, ein von 
einem flachen Holz herabhängendes Stück Bammwollenstug^ Baum- 
wolUnhandiT und ein Handtuch an einem Drahtgcstell sind alles 
Embleme filr Läden mit Baumwollenstoffen. 

Hanf in Form eines Scinveifcs (No 1 3) zusammengfebunden 
zeigt an. dass in einem Laden Hanfartikcl, d. Ii. IJindfaden, Stricke 
und Taue verkauft werden. 

Eine Reihe Zöpfe (No 14) an einer Stange aufgehänfjt spricht 
für sich selbst. Menscldicbes Haar wird hauptsächlich durch Aus- 
kämmen L^ewonnen, doch kommt es auch vor, dass Leute, Männer 
wie Frauen, in Fällen i;rosser Armuth ihr Haar abschneiden und 
verkaufen. Falsches Haar wird zum Einflechten in den Zopf sehr 
viel benutzt, auch werden falsche Zöpfe daraus gemacht 

Gehänge aus weissen und schwarzen Rosssekweifen führen die 
Pferdehaarhändler (No 1$). Rossschweife werden besonders für 
Fliegenwedel verwendet. 

Glasblaser (No 16 u. 17) hängen mehrere der von ihnen 
verfertigten Gegenstände, in einem Reifen befestigt, zur Schau. 
Jn der Abbildung No 16 sehen wir z. 13. eine Glastrompete, ein sö- 
ge nanntes Pu-pu teng-erh, ein kleines Glasgefkss mit ganz dünnem 
Boden, welches beim Hineinblasen einen knatternden Ton c;iebt, 
ferner eine kleine Kanne, eine Dose und eine Glasbknne. Dass in 
einem Geschäft Glasjjcrlcn verkauft werden, erkennt man an einem 
Gestell mit aufgereihten bunte 1: Glasperlen (No 17). 

Eine grosse Tabakspfeife ist das Zeichen der Pfeifenläden 
(No 18 u. 19). Die Chinesen rauchen nicht Cigarren, sondern nur 
Pfeifen. Der Pfeifenkopf ist so klein, dass er nach wenigen Zügen 
ausgeschüttet und von Neuem gestopft werden muss. Manche 
Läden fabriziren hauptsächlich Pfeifenrohre. Das Abzeichen der- 
selben, Stücke von Pfeifenrohren, welche auf Fäden gereiht sind, 
ist nicht sofort als solches erkennbar (No 19). 

Einige Geschäfte bedienen sich, statt der Artikel selbst, hUd' 
Heher Darstellungen derselben als Insignien : 
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Feinere Schuh- und Stiefelläden haben langte Tablets, auf 
denen ein Stiefel allein, oder ein Stiefel und ein Sclmh auf schwarzem 
Grund oder umgekehrt schwarz auf GolJqrund gemalt sind. Auf 
der Abb. No 20 schweben beide auf Wolken ; darüber steht in 
grossen Buchstaben der Firmenname ( KSScX* Wans an chai). 

Die Stiefel, welche in diesen Geschäften verkauft werden, sind 
nur die hohen Beamtenstiefel aus Seide oder Sammet. Einige 
Geschäfte haben daneben noch Schuhe, andere nicht. Diese 
Läden gehören, wie man meist schon an dem eleganten £ingan|f 
erkennen kann, mit zu den reichsten in Peking. Die Stiefel und 
Schuhläden, welche mit den gewöhnlichen halbhohen Stiefeln 
handeln, pflegen kein 'Fablet zu führr n. 

Mcsstrschmiedezvaaren werden in Blau auf weissem Unter- 
grund gemalt (No 2i). Abgesehen von den verschiedenen Messern 
stellt die Abb. No 21 dar : oben eine Silbersclieere 7\\m Zerkleinern 
von Silberklumpen, darunter ein Messer für den Schneider, und 
links am Rande eine Lanzette, eine Scheere und eine Kneifzange. 
Die chinesischen Eisengeräthe sind nur aus Eisen, nicht aus StahL 

Während die Messerschmtedcwanren in Blau gemalt werden, 
sind die Kupferwaaren roth. Auf dem Aushängeschild No 22 ist 
links ein langes Gefkss zum Wärmen des Weins dargestellt. 
Daneben ist eine Füllkelle, ein Theekessel und eine Kanne. Das 
Hämmern der Messer- und Kupferschmiede kann man, da ihre 
Läden nach der Strasse hin offen stehen, von dort aus beobachten« 



Die nachfolgenden Abzeichen sind, obgleich durch sie eben- 
falls chinesische Artikel nach'a'bildct werden, für den Europaer in 
Folge ihrer eigenartigen Zusamm nstcllung ■sowohl, als auch, weil 
ihm jene Artikel an und für sich weniger bekannt sind, schwerer 
verständlich. 

Ein grosser Ring aus Zinn (No 23) besagt, dass in dem be- 
treffenden Laden imitirte Armbänder und sonstiger unechter 
Schmuck verkauft wird. 

Ein Gestell (No 24) enthaltend verschiedene bunt bemalte 
Holzplatten weist auf den Verkauf von Glasspiegeln hin. Die Holz- 
platten sollen jedenfalls Spiegelscheiben darstellen* und die bunten 
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Farben wahrscheinlich die bunten Bilder veranschauh'chen, die 
man im Spiegel sieht. 

Sehr häuficr ist das Emblem der Talglicht-Läden ein Gehänge 

aus luichi^cbildctcn, aneinander i^crcilUor Kerzen (Xu 25). Stea- 
rinkerzen verfertigen die Chinesen nicht, fangen aber an sie vom 
Ausland zu beziehen. Dagegen haben sie Kerzen aus vccfetabili- 
schcm Talg, die sehr theuer sind. Die Talc^lichtläden ver- 
kaufen auch ganz einfache Papierlaternen für einige Käsch, wie sie 
namentlich des Abends von den Karrenführern benutzt werden. 
Diese Läden gehören aucli zu den wenigen, welche beim Dunkel- 
werden ihr GL^cIläft nuch nicht schliessen, da sie gerade dann 
einen grossen Theil ihrer Kerzen verkaufen. 

In ähnlicher Weise wie Kerzen werden auch Schuhsohlen auf 
Fäden gereiht (No 26). Für den Verkauf von Schuhsohlen giebt es 
besondere Geschäfte. Da die chinesischen Frauen die Schuhe für 
ihre Familie meist selber machen, so kaufen sie nur die dazu pas- 
senden Sohlen, die zum grössten Theil aus zusammengenähtem 
Zeug bestehen. Für ihren eigenen Gebrauch kaufen die Chinesin- 
nen Schuhsohlen aus Hol/., welche sie mit Stoff umkleiden. Die 
AbbilduiTL; (Xü 2/} c^iL'bt verschiedene Forincn solcher Sohlen. 
Die oberste ist für M indschuriimcn mit grossen Füssen, die übrigen 
sind für gewickelte Füssc bcstinimt. 

Kin für Chine, iinicn s^^hr wichtiger Artikel sind Haarpolstcr, 
über welche sie ihr Haar frisircn. Dieselben sind aus Rosshaaren 
verfertigt. Es giebt solche in den maimigfachsten Formen, wie die 
Abb. No 28 zeigt. Die Haartrachten der Frauen weichen in den 
verschiedenen Theilen des Reiches sehr vnti einander ab. 

Grosse, strumpCartige Filsstiefel mit Verzierungen an der 
Spitze und am Hacken dienen den Strumpfläden als Aushänge- 
schild (No 29). Die chinesischen Strümpfe sind aber nicht etwa aus 
Filz, sondern aus schlichtem, weissem Schirting ohne weitere Ver- 
zierungen. 

Ein Schild mit eingelassenen Messingschlossem und Beschlä* 
gen (No 30) lässt auf eine Schlosserei schliessen. Dieselben stellen 
unter anderen Messingartikeln oft auch Gongs, Pauken und Mes- 
singöfen her. 

Die in den Geld Wechsler laden circulirendcn Sträng t' Kupfer- 
Käsch werden durch Kupfer, bez. Messingstangen in der Form 
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doppelt gereihter Käsch veranschaulicht (No 31}. Man kann dort 
Silber, Kupfer und Banknoten eintauschen. Reichspapiergcld 
giebt es nicht Die Regierung besitzt nicht das Vertrauen der 
Bevölkerung, welche wohl Noten von Privatbanken, aber nicht von 

der Regierun«^ annehmen würde. Bei verschiedenen Finanzak- 
tionen hat die chinesische Regierung das in sie gesetzte Vertrauen 
getäuscht, indem sie geh'chcne Kapitalien entweder gar nicht, oder 
nur mit grossem Abzug zurückzahlte. Die beständigen Schwankun- 
gen des Silbers und des Kupfers kommen namenth'ch den Bankiers 
zu gute. Desiialb verschmähen es die cliinesisclicn Banken auch 
nicht, das Geldwechslergeschäft in ihren Betrieb zu ziehen. 

Die folgenden Geschäfte hängen Tablets aus, auf welchen 
ihre Artikel gemalt sind ; indess sind diese bildlichen Darstellungen 
nicht ohne Weiteres verständlich : 

Abb. No 32 soll eine Beamtenmütse auf einem Mätzenständer 
darstellen. Die Ständer sehen in Wirklichkeit anders aus. Läden 
mit diesem Abzeichen fuhren auch andere Arten von Mützen und 
Kappen. 

Die grüne Rolle (No 33) ist eine Inschrift oder ein Gemälde, 
Die Aufschrift daneben bedeutet, dass in dem Geschäft — ^Firma Jun- 
ku-chai — alte Inschriften aus der T'ang, Sung, Yuan und Ming- 

Dynastie, sowie auch moderne und Bilder nach Soochow-Manier 
aul Tapicr gezogen werden. Diese B Uder auf ::ie her sind nicht 
zugleich Tapeziere. 

Der bläuliclic \^)gel auf dem Tablct No 34 soll ein Eisvogel 
sein, dessen herrliche Federn für Frauenschmuck verarbeitet wer- 
den und sehr geschätzt sind. 



Bei einer sehr grossen Menge von Gehängen lässt sich nicht 
erkennen, für welche Geschäfte sie als Abzeichen dienen sollen : 

No 35 ist das Abzeichen för Reis, und zwar für sog. lav*mi, alten 
Reis, der eine gelbliche Färbung hat. Das Emblem soll 

natürlich mehrere zusammenliegende Säcke voll Reis darstellen. 

Einen ähnlichen Sinn hat jedenfalls auch No 36, welches für 
weissen Reis (kCng-mi, iü^) dient. Auf den aufgeklebten rothen 
Zetteln sind bei beiden noch die Reissorten angegeben. 

No 37 soll die eine Seite eines Sciieffels darstellen und ist das 
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Zeichen iiir MehL Reis und Mehl pflegen in demselben Laden 
verkauft zu werden. Diese Geschäfte handeln auch oft noch mit 

Geirdtse, das vor der Thür ausgestellt wird, sowie mit Salz en 
detail. Den Salzvertricb cn gros besorgt eine bestimmte Anzahl 
vom Staate koncessionirter Salzläden : Kuan-yen-ticn. 

Das Abzeichen No 38, eine geschnitzte Tafel mit herabhän- 
genden rapicrtroddelii, gilt für sog. *' ScJinittinehV^ {^WL^ ch'eih- 
mien). Mehl mit Wasser angerülirt, w elclie.s in Streifen zerschnit- 
ten verkauft und wie Nudeln gegessen wird. Die Troddeln 
versinnbildlichen die Form der Nudeln. 

Abb. No 39 bedeutet Stärke. Man unterscheidet kan-fen, 
Stärke aus grünen Bohnen gemacht, in Stangenform, welche 
als besonderes Gericht gegessen wird, und solche aus Mals, in Form 
von Mehl (t'uan-fen, IR:^). 

Die beiden Gehänge No 40 u. 41 befinden sich vor Läden, 
welclie mit feineren Kuchen poh-poh) handeln. Solche Gehänge 
werden in grosser Anzahl verwendet. Vielfach sind sie noch un^ 
tereinander verknüpft, so dass sie vor den Läden, welche sich auch 
sonst durch ihr schönes Holzschnitz werk auszeichnen, recht deco- 
rativ wirken. Es giebt mandschurisches und chinesisches Gebäck, 
erüteres ist mit Milch zubereitet, letzteres olmc dieselbe, da 
Chinesen Milch nicht mögen. Die puh-puh ( iehiinge sind gewöhn- 
lich aus bemaltem Holz, doch findet man sie vereinzelt auch aus 
Messing. Solche Theehäuser, in denen man auch poh-poh kaufen 
kann, hängen ebenfalls diese Gehänge aus. 

Ein besondere Art von Kuchen sind die sog. yuan-hsian^ 
Neujahrskuchen^' genannt nacli der Neujalirsnacht, (tcÄ)- 
werden besonders um die Neujahrszeit herum, im 12. und im i. chin. 
Monat gegessen. Wo sie zu haben sind, erkennt man an den aus- 
gesteckten Insignien, wovon No 42 eine Nachbildung ist. 

Eine lange, schräggerichtete Stange (No 43) mit daran hängen- 
den Korbdeckeln, auf welche rothe Papierstücke mit luschrift ge- 
klebt sind, ist das Zeichen fär ColotnalwaarenhandlnngeH^ wenn mau 
diesen Namen gebrauchen darf. Die Läden selbst nennen sich 
TngwerV\A^x\y da dieses einer ihre Hauptartikel ist. Auf den 
rothen Zetteln steht meist geschrieben: "Selbst gekaufter, frischer 
Ingwer und andere dcrgl. Waaren zum Verkauf." In einem 
solchen Laden iindet man rohen und gezuckerten Ingwer, allerhand 
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andere getrocknete Früchte, wie Ornngen, Persimmon, Jujul>en» 
ferner auf dem Verkaufstisch stehend Kübel nnit Saucen aus " rother 
Frucht (lltfit, Crataegus cuneata) und Krabbenäpfel ; in den Kübeln 
schwimmen noch die ganzen Früchte. Ferner gesalzene Garnelen 
in Steinkrügen* Soya, die bei den Chinesen beliebte pikante Sauce, 
Färbstoffe wie Su-Holz(j|^7fC)zum Rothfärben, chih-tse({g-^) Bohnen 
für Gelb, fei-tsao-tse (BUiä^) zum Färben und Glätten des Haares 
etc. Auch Shou-hstng-Wein in Stetnkruken wird oft in diesen 
Läden verkauft. 

Frei herabhängende K<'>rbdeckel mit rothcm r.ipicr beklebt 
(No 44) dienen als Aushänf^cschild für liambussprosse/i, die meist 
in den Kolonial waarenhandlungen mitgeführt werden. 

Wein, resp. Sclinaps (Simschu), Ol und Hssic; werden zusam- 
men in denselben Läden verkauft. No 45, 46 u. 47 sind Zeichen für 
Sai/ischn. Das Blechjrefäss No 45 stellt wahrscheinlich ein Wein- 
gefäss dar. Das rothe Ho1/_cliänge soll ein Flaschenkürbis sein. 
Solche Kürbisse werden in China viel als Behälter für Wein ver- 
wendet, 

Medicinalweinct d. h. Liköre» welche über aromatische Kräuter 
wie z. B. wu-chia-pi destillirt sind und als besonders heilkräftig 
gelten, haben ein besonderes Abzeichen aus Zinn (N048), das 
mit rothem Tuch umkleidet ist Ein Flaschenkürbis, aber nicht 
freihängend, sondern in eine Holztafel eingelassen (No 49) ist das 
Zeichen für Esst^. Ein goni^artifjes Stück Messing (No 50) mit 
der Aufschrift: "Fein £,^emahlcnc, wohlriechende Öle," worunter 
namentlich IJtinf und Sesamöl zu verstehen sind, sfuvic (Mn kleines 
Tabh;t (No 51), meist mit ähnlicher Autschrift, sind die üblichen 
Insignieii lür Öl. 

No 46 kommt auch in Zinn vor iitul N045 wird auch aus Messing 
hergestellt. Hänj^cn beide Abzeichen vor demselben Laden, so 
sind sie entweder beide aus Messing oder beide aus Zinn. 

Tabak. Auf dem fahnenartigen dreitheiligen Gehänge No $2 
stehen die Worte : *• Mandschurischer Tabak," doch kommen die 
verschiedensten anderen Aufschriften vor. Tabak aus der Mand- 
schurei gilt als besonders gut. Abb. No 53 gilt für Schnupftabak, 
Abb. No 54 für Betel, Das Abzeichen stellt aneinanderbängende 
Säcke dar. Tabak und Betel kauft man in denselben Geschäften, 

No 55 : Baufinuplle (Watte), Rohbaumwolle wird zum Wattiren 
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der Winterkleider benutzt. Wollene Stoffe tragen die Chinesen 
fast gar nicht. 

Abdeichen No 56 gilt Air Leder, Die I^derlüden führen den 
Namen MAM, hsieh p*i pu, indem die zum Verkauf gelangenden 
Iiederstücke nicht rechtwinklig, sondern schräg zugeschnitten 
werden, wodurch sie haltbarer sein sollen. Dies scheint durch 
die dreieckigen Lederstucke angedeutet zu werden. Es wird 
hauptsächlich Rindsledcr verkauft, daneben auch Ross- und 
Schafleder. Rindsleder wird besonders lär Schuhsohlen gebraucht, 
sowie zur Einfassung der baumwollenen Schuhe und Stiefel. Ein 
anderes Abzeichen der Lederhandlungen sind weisse und schwarze 
Lederbcutcl (Xo 57). 

No 58 ist für PL>sa)>u'/Uu'rwaaren^ besonders seidene Zopf- 
schnüre sowie andere Scidcnschnürc und Bänder. 

P/auen/i'dt'rn undTroddeln (No 59). Troddeln aus rothen Federn, 
wie sie No 59 darstellt, tragen nur die Statisten bei Leichcnbcgäng"- 
nissen und Ilochzcitszügen. Die Troddeln für Beamtenmützen 
sind aus rother Seidenschnur. 

No 60 stellt Brusigehängc für Pferde dar. Die rothen Bü- 
schel werden als Schmuck am Brustriemen befestigt und sind in 
den Federläden zu kaufen. 

Etwas recht plump sind in Abbildung No 6i^einem Gehänge 
mit Holzkeilen — Nahnadeln wiedergegeben. Man verkauft Nähna- 
dein europäischen, namentlich deutschen Ursprungs ^ie chtne« 
sischen sind fast ganz vom Markte verschwunden — ^in den Geschäl- 
ten, welche mit Baumwollenstolfen handeln. 

Abzeichen No 62 für grobes Papier. Die Läden, welche fei- 
ncic i'apicrsortcii, also namentlich Schreibpapier luhren, haben 
keine besonderen Abzeichen. 

Farben. No 63 deutet auf Goldfarbe. Die bunten Farbea- 
stifte No 64 hängen in einer langen Reihe von einer Querstange 
herab. 

No 65 für Lack. Das Gehänge besteht aus dünnen Schafs- 
därmen, welche zur Aufbewahrung des Lacks verwendet werden. 

Seife und Parfiiinerien* Man erhält in diesen Lüden auch 
Schminke und Räucherstangen zum Opfern. Die als Abzeichen 
dienenden Gehänge sind oft complicirter und schöner ausgeiuhrt als 
In No 66. 
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No 67 — 69 vor ]\[cdir:inlddcn. Die chinesischen Medikamente 
werden ausschliesslich in Form von Pulvern, Pflastern und Salben 
verabreicht. Das Abzeichen No 67 stellt Pßastcr dar, die Dreiecke 
sind halb durchgeschnitten. N068 wird geführt von solchen Läden, 
die nur mit Pflastern handeln. Die Papierschnitzel, aus de- 
nen das Gehänge besteht, sind die beim Ausschneiden von Pfla* 
Stern übrig gebliebenen Papierreste, 'iio 6g gWt ivtr Auge nsalben, 
Augenkrankheiten sind in China sehr häufig, und es giebt dagegen 
unzählige Mittel. Berühmt durch ihre Augenmedizin Ist die Stadt 
TIng-chou bei Peking. 

Das Schild No 70 fär GoU Ist dem der Farbenläden sehr ähn- 
lich ; jedenfalls Ist letzteres diesem nachgebildet. £s unterschei- 
det sich von dem Farbenschtelde dadurch, dass über dem Gold« 
Carreau noch ein Schuh (Barren) Gold abgebildet Ist. Die 
Goldläden handeln mit rohem Gold. ICin Hauptproduktionscentrum 
für Gold ist die Mandschurei. Im Übrigen kaufen die Geschäfte 
auch Goldschmuck auf und schmelzen ihn ein. 

Ausser durch die hohen Masten machen sich die Pfandläden 
meistens noch durch ein besonderes rothes I lolzgittervverk vor dem 
Hause kenntlich. Die Masten (No 71) stehen in Stein eingelassen 
auf dem am Laden vorbeifuhrenden Fusswege. Das Pfandleihe 
wesen ist in China sehr ausgebildet. Die Pfandhäuser machen 
meistens so gute Geschäfte, dass auch Beamte ihr Geld darin an- 
legen. In Peking erhält man höchstens f vom Werthe der einge- 
brachten Sache. Will man dieselbe wieder einlösen, so hat man 
ausser der entliehenen Summe die landesüblichen Zinsen, gleich 
pro Monat, also 12— 24J pro Jalu* zu zahlen. Nach 3 Jahren 
verfällt die Sache und wird vom Pfandhause meistbietend ver- 
kauft. Der Verkauf geschieht nur en gros : Die zu verkaufenden 
Sachen werden in Haufen zusammengeleimt, können aber von den 
Kauflustigen besichtigt werden. Diese machen darauf verschlossen 
ein schriftliches Angebot ; der ]VIeistbietende erhält die Sachen. 

Die nachfolgenden Zeichen sind bei Gewerbetreibenden in 
Gebrauch. 

Abzeichen No 72 bei Brotbäckern. Sie backen nur Weiss- 
brote aus Weizenmehl ohne Milch und Butter, so dass diese, da 
überdies das Mehl nicht fein genug gemahlen ist, dem Europäer 
nicht schmecken. Roggenbrot kennt man nicht. Ausser runden 
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Weissbroten und flachen Kuchen liefern die Bäcker auch Spritz- 
kuchen in Öl gebacken. 

Der Siebmacher führt das Abz. No 73. Abj^esehen von ge- 
wöhnlichen Sieben vorfertif^t er nuch die sicbälmlichen Gcbtelle, auf 
denen Brot und Kuchen in Dampf gebacken werden. 

No 74. Blasebalgverfertiger . Der Name ist nicht ganz zutref- 
fend, denn die Chinesen haben eigentlich keine Blasebälge, sondern 
sog. Wind kästen (i^^ feng-hsiang), das sind Holzkasten mit 
einem Kolben und mehreren Ventilen. 

No 75. Wagenbauer. Ausser zwei grossen dreieckigen Fahnen 
mit Drachen führen dieselben oft noch eine Anzahl kleinerer Fähn- 
chen, die in einem ilolzgestell stehen. 

Auf dem Aushängeschild der Deckenweher (No stehen die 
Worte: "Feine Decken, nur mit reinem Wasser gearbeitet»" Bei 
Verwendung schmutzigen Wassers sollen die Decken weniger 
haltbar sein. 

Das Abzeichen No 77 führen die Teppichweber* Die Teppich- 
weberei ist in Peking sehr ausgebildet ; man verfertigt sehr schöne 

Teppiche aus KamcchvoUe. 

\o 7S. Tapeziere, Dieselben tapezieren nicht nur Ziiiiaicr, 
sondern bekleben auch die zu Ehren der Toten verbrannten Papier- 
gcsteüe, die aus buntem Papier und Sorglio-Haimcn hergestellt 
werden. Die Chinesen haben es in der Fabrication dieser Papier- 
bildnisse zu grosser Vollkommenheit gebracht. Die Tapezierer 
Tiaben stets zwei Schilder mit rothem Grund in der Art der Ab- 
bildung. 

No 79, Pfeil kiippeinnacher. Man gebraucht diese Ffeilkap- 
pen beim Üben im Bogenschiessen, um Verwundungen zu ver- 
hüten. Es giebt eine Art Ffeilkappen» welche im Fluge 
klingen. 

An den Gehängen der Silberschmelzer (No 80) hängt unten ein 
Silberschuh. Die Silberschmelzer schmelzen Silber» welches man 
ihnen bringt, ein, machen aus kleinen Schuhs grosse und um- 
gekehrt, ganz nach Wunsch ihrer Kunden. 

Die Verfertiger von Silberfonneu (No 81) liefern die aus feinem 
Thon gefertigten Formen, in welche das Silber gegossen w ird. 

Das Schild der SilberscJimicde (No 82) hängt an einem Holzarm, 
der eine Lotosblume darstellen soll. Die Aufschrift besagt, dass 
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in dem Geschäft Kopfschmuck aus Silber und Gold gearbeitet 
wird. Es handelt sich dabei besonders um Haarschmuck der 
chinesischen Frauen. Er wird hauptsächlich aus Silber verfertigt« 
oder aus Silber niit Gold plattirt« Schmucksachen aus massivem 
Gold werden auf Bestellung angefertigt, aber, da sich wenig 
Käufer dafür finden Würden, nicht beständig geführt. 

No 83. Zintmrbeitcr. Sie verfertigen Kannen, Lampen, 
Leuchter, Opftigclassc, Altaraubatze u. s. w. 

Die scsshaften Bari/iere, wohl zu initerscheiden von den wan- 
dernden, welche mit ihren rothcii Kasten in den Strassen uniiier- 
ziehcn und ihre Stimmgabel ertönen lassen, haben als Abdeichen 
zwei ganz kleine weisse Fähnchen, die an zwei Stanc^en herabhän- 
gen (No 84). Darauf steht geschrieben : ?<?.tP^^ " Hauptstadt- 
Barbier " (ching-tu cheng-yung). Vor ihrem Hause haben die mei- 
sten Barbiere sich eine kleine Einfriedigung aus Sorgho-Halmen 
gemacht, die zugleich als Hof dient Das Rasiren des Gesichtes 
und des Vorderkopfes und das Kämmen und Flechten des Zopfes 
nimmt etwa eine halbe Stunde in Anspruch und kostet bis zu i tiaa 
(etwa 25 Pfennig). 

No 35. BadianstalU Die Laterne wird des Abends angezündet 
und an einer Stange hochgezogen. Die Bäder sind alle warm, oder 
heiss, da die Chinesen selbst im Sommer sich in heissem Wasser 
waschen und baden. Man unterscheidet in den Pekinger Bade- 
stuben drei Klassen. In der ersten hat man eine eigene Zelle und 
eine eigene Wanne, in der zweiten eine eigene Wanne, aber keine 
eigene Zelle. Für die dritte Klasse besteht ein gemeinsames Bas- 
sin. Die Preise sind i tiao (;s Pfennig) 15 Käsch {j^ Vi.) und \o 
Käsch (5 Pf.). 

No 86. Hebcammc» Das gelbliche Holzschild pflegt die Worte 
zu enthalten : '^Frau X nimmt die Neugeborenen in Empfang und 
wäscht sie." 

Von den 'öffentlichen Lokalen haben die Theehäuser, wie oben 
erwähnt, an und fiir sich keine besonderen Abzeichen, sondern 
fuhren nur die Gehänge der Kuchenläden, wenn sie solche mit 
feilhalten« Dagegen haben die Wirthshäuser und Restaurants die 
verschiedensten Insignien. 

N087. ÄZfiW Gasthof {vx ärmere Leute, welche liir einige 
Käsch darin Logis finden. Sie kaufen sich ihr Essen selbst und 
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lassen es im Gasthof kochen. Das Abzeichen ist eine FüUkelle aus 
Flechtwerk zum Ausschöpfen des Reises. Die besseren Gasthöfe 
entbehren besonderer Abzeichen. 

IKe Abzeichen No 88, No 89 und No 90 gelten för gewShnUcfu 

Restaiirajits. Die Papiertroddcln kommen in weissen, gelben, 
blauen, rotiicii und bunten Farben vor. Sie sollen Xudcin und 
Maccaroni, das I laiiptnahrungsmittel des Nordcliinesen, darstellen. 
Wahrscheinlich weist der Ilolzreif, an dem sie hängen, auf das Sieb- 
gcstell hin, das zum Dämpfen des Brotes dient. Blaue Trod- 
deln zeigen in der Regel an, dass das Restaurant rin muhameda- 
nischcs ist und daher kein Schweinefleisch verkauft. Muhameda- 
ner bedienen sich als eines besonderen Abzeichens oft noch einer 
Kanne und einer Tasse, die in Ilolz eingelassen Mndunddie Devise 
iiihren : j)|J||i^[B| Ch'ing-chen Hui-hui, " koscher muhamedanisch.," 

No 90 ist eine plastische Darstellung kleiner Kuchen. 

No 91 und No 92 für feinere Weinrestaurants, No 91 soll ein 
Weinwärmer sein. Die Bezeichnung " Wein" för die chinesischen 
Branntweine und Liköre ist eigentlich nicht ganz zutreffend. 
Traubenwein kennen die Chinesen nicht und schätzen höchstens 
den europäischen Sect und Cognac. Ihre eigenen Spirituosen sind 
schlecht destillirt und reich an Fusel. Nur die besten Sorten wie 
föÄfS, Sho-hsing chiu, JFJsf^^, iMci-kuei lu, WkM.. Chuang-yuan- 
hung und 3513511 i^, Wu-chia-pi lassen sich trinken. 

Milchgeschäfte. Auf dem eigenthümlich geformten Schilde 
Xo 93 steht geschrieben : " Milch-Thce," uas aber nichts anderes 
bedeutet, als dass die Milch wie Thee getrunken werden kann. 
Ebenso würde ein Chinese Kaffee auch " Kaffec-Thee " nennen. In 
den iMilchgeschilften kann man frische Kuhmilch trinken und mon- 
{:folischen Käse kaufen. Diejenigen Chinesen, welche überhaupt 
Milch trinken, geniessen sie mit Zucker ; die meisten verabscheuen 
sie, lassen aber europäische condensirte Milch in Büchsen als 
Delicatesse gelten. Die Mongolen sind an den Genuss frischer 
Milch gewöhnt. Die Kühe pflegen vor den Molkereien auf der 
Strasse zu liegen. 

Einige der im Vorstehenden beschriebenen Abzeichen finden 
sich auch in andern chinesischen Städten, aber es giebt wohl nir- 
gends eine so grosse Mannigfaltigkeit wie in der Reichshauptstadt. 
Es ist nicht unwahrsclieinlich, dass das Zusamnienströmen fremder 
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Völkerschaften, also namentlich der Mandschuren und Mongolen, 
in Peking zu dieser Mannigfaltigkeit von Schildern und Emblemen 
mit beigetragen hat, da dergleichen bildliche Darstellungen sehr 
geeignet waren, den des Chinesischen unkundigen Käufern das 
Auffinden der Läden zu erleichtern. 
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KRITISCHE BETRACHTUNGEN ZU DEN "BEMERKUNGEN 

UNO BERICHTIGUNGEN." 

VON 

PSOF. DS. £. LANGE. 



Herr Dr. Floren/, in Tökyö hat sich die Mühe genommen, die 
von mir herausgegebene "Einführung in die jap.iuiäclie Schrift** 
einer, wie er selbst sagt, wiederholten Durchsicht zu unterziehen, 
uod hat als Krgebniss derselben im VII. Bande, TIi. I, S. 53 ff. 
dieser " Mittheilungen*' eine Anzalil " Bemerkungen und Berichti- 
gungen " verölfentUchc* Manche derselben sind, wenn sie mir 
auch nicht immer neu waren, werthvoli und werden mit Dank in 
einer etwaigen neuen Ausgabe benutzt wenlen ; andere dagegen 
sind kleinlich und nebensächlich, und wieder andere sind ungenau 
und sogar unrichtig. Zu den nebensächlichen Bemerkungen rechne 
ich die häufige Hinzufügung der japanischen oder chinesichen 
Lesungen der Kuh und Oft, Ich gebe zu, dass ich ab und zu 
vergessen habe, dieselben hinzulügen, was derjenige, welcher 
weiss, wie mühsam dergleichen Arbeiten sind, entschuldigen 
wird ; oft aber habe ich die Kun un l (Ja „v/V AbsUht weggelassen. 
Was hat es z. B. für einen Zweck, das Gediichtniss mit dem On 
eines Zeichens wie ^ (KIz. 202) oder des an und für sich selten 
vorkommenden Zeichens ^j. (Klz. 2c6) zu bescluveren Was hat 
es für einen Zweck, bei dem Zeiciien |g zu der deutschen 
Bedeutung das Kun y ^ hinzuzufügen, da das Zeichen ^ meist 
mit dem On shö gelesen wird, und für ^ allein andere Zeichen 
wie m, IK, 1^ üblich sind ? Ausserdem ist zu berücksichtigenp 
dass ich, wie im Vorwort S, IX ausdrücklich bemerkt, vorzugs- 
weise die Formen und Ausdrücke der Umgangssprache berück- 
sichtigt habe. Ich halte daher auch aus diesem Grunde die 
Hinzufiigung eines Kun wie hogaraka (S. 71) üU' M iur ganz 
tanndthig. Soviel darüber» dass Ich ''ohne ersichtlichen Grund 
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richtige Lcsung^en " weggelassen habe. Übrigens halte ich es 
für keine besondere Leistung, dergleichen Lesungen, wo sie fehlen, 
hinzuzufügen. Kleinlich sind auch die Vorschläge zu besseren 
Ubersetzungen," wie "vorbeugen" statt "sich im voraus 
schützen." (Siehe unten die betreffenden Stellen.) 

Dass sich Florenz aber mancherlei Ungenauigketten und 
Unrichtigkeiten zu Schulden kommen lässt, ist um so auffallender 
einmal, weil derjenige, welcher andern nicht genügende Akribie " 
zum Vorwurf macht, vor allem darauf achten muss, dass er selbst 
nicht in denselben Fehler verfällt, andererseits, weil Florenz, wie 
sich aus der etwas cigenthümlichen Bemerkung S. 54 schltcssen lässt, 
einen ** kompetenten " japanischen Berather zur Seite gehabt hat. 

Ich würde nun das Gute aus den " Bemerkungen und Bericht!« 
gungen *' ruhig annehmen und das Übrige mit Stillschweigen 
übergehen, wenn nicht die Behauptungen meist mit solcher 
Sicherheit aufgestellt wären, dass jemand, der sich die Mühe gicbt, 
dieselben zu lesen, den Eindruck gewinnen könnte, dieselben 
ständen alle auf festen Füssen. Ich möchte daher im Folgenden 
verschiedene Bemerkungen von Florenz einer Besprechung unter- 
ziehen und am Schluss noch selbst einiges zur Ergänzung und 
Berichtigung hinzuiiigen. 

Bevor ich dazu übergehe, will ich noch auf einige Bemerkun- 
gen von Florenz, die er in der Einleitung macht, eingehen. 

Auf S. 54 bemängelt er den Abdruck des Buches JCanafirui" 
shü von Kikuchi, weil es mit seinen ** vielen ungebräuchlichen 
Formen " auf den lernenden Europäer verblüffend und abschre» 
ckend wirke ; er nennt ihn eine mehr graphische Verschönerung 
etc. Selbstverständlich soll dieser Abdruck nicht für ein erstes 
Studium der Iliragana benutzt werden, dafür sind die Zeichen und 
Bemerkungen S. 16 — iS da. was ich ausdrücklich im Vorwort S. 
XII bemerkt habe. EbencirLSclbst habe ich auch deutlich gesagt, 
dass man den betreffenden Abdruck S. 20 — 56 erst uacJi Durchar- 
beitung lies ganzen Buches mit grösserem Nutzen studieren wird. 
Ich für mein Theil halte den Abdruck des Kanajiruishü für sehr 
geeignet, um bei genügenden Vorkenntnissen die Entwickelung 
der verschiedenen Hiragana-Formen zu studieren. Zugleich bietet 
er Stoff zum Studium der Sösho-Formen, da manche der an Zahl 
etwa 300 Zeichen in dieser Form als Hiraganazeichen gebraucht 
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werden*X Ganz besonders werthvoU ist aber der Abdruck wegen 
der Formen, welche aus chinesischen Werken hinzugcfücrt 
sind und welche darthun, dass dergleichen Formen schon in China 
existierten (vc^l. S. 19 meiner Ivinführung). 

Ks wäre hier in Jicrlin sehr schwierig gewesen, '* eine licht- 
volle Darstellung der verschiedenen Hirac^ann-Zeichen aus eif^^encn 
Mitteln zu geben," da dann viele Typen erst hUtten herp^estcllt 
werden müssen, was das vorliegende Buch sehr vertheuert hätte. 
Ich wüsste übrigens nicht, wie die Ableitung der Hiraganaformen 
von den chinesischen Zeichen anschaulicher dargestellt werden 
könnte, als es in dem besagten Abdruck geschieht. 

Was die Za/tl der Lautxeichen betrifft, so hätte ich sie gern 
auf das Doppelte vermehrt, musste dies aber tm Hinblick auf die 
dadurch entstehende Vertheuerung des Buches aufgeben. Florenz 
bemerkt ferner mit einer rhetorischen Wendung : " Ich will hier 
nicht der Frage näher treten, ob es nicht vielleicht för eine 
''Einführung*' in die japanische Schrift rathsamer wäre, den 
darzubietenden Stoff* von Anfang an methodisch, vom Leichteren 
zum Schwereren fortschreitend aufzubauen," etc. Das vorliegende 
Buch soll, wie im Vorwort S. VII klar c^esac^t ist, nur die 
Einleitung zu einem Übungs- und Lesebuch bilden, also nur die 
Tlieoric geben, und dirse konnte nach meiner Meinung gar nicht 
anders behandelt werden, als ich es pi^ethan habe. Anders ist es, 
wenn es sich um eine praktische I-"inübung der chinesischen Zeichen 
handelt ; dabei werde ich selbstverständlich, wie Florenz auch 
richtig vermuthet, von den leichteren Zeichen zu schwereren 
übergehen. Leider hat die Rücksicht auf die grossen Kosten den 
Druck dieses seit über drei Jahren im Manuscript fertigen Übungs- 
buches verhindert 

Ich gehe nun zu einer Besprechung der einzelnen Punkte 
über. Wenn dabei auch Kleinigkeiten zur Sprache kommen, so 
bitte ich, die Schuld nicht wir beizumessen. 

Zu S. 55. 

Florenz ist zum mindesten ungenau, wenn er behauptet, das 
koreanische Nido sei eine aus den chinesischen Charakteren 

ab 'geleitete syllabischc Schriftart. Ein jeder wird bei diesem 



•) nur gegen 20 unter den 300 sind selten. 
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Ausdruck an eine Schriftart wie die Katakana oder die Ifiragaua 
denken. Aus einem kleinen Aufsatze von Aston (Writing, printing 
and the aiphabet in Corea, im Journal of the Royal Asiatic 
Society), sowie aus den von Florenz selbst citirten Aufsätzen in 
den Transactions der Asiatic Society geht hervor, dass es ein 
System ist, bei welchem koreanische Wörter durch eine Anzahl 
gewöhnlicher chinesischer Zeichen, denen phonetischer Werth 
gegeben wird, wiedergegeben werden, gerade v»ic in Japan in der 
Poesie des Kojiki oder den Manyöshü^ und noch jetzt bei fremden 
Namen und auch sonst vereinzelt die chinesischen Zeichen 
gebraucht werden. Courant sagt etwas genauer; "La plus 
grandc partie des signes employes dans le nimoun (-nido) 
sont des characteres chinois usuels, quelques-uns seulement sont 
des abbreviations ou des figures inventees." Vgl. auch 

Scott, Corean Manuel, p. XI\^. Ob man Nido oder Rido 
schreibt, ist nach einer privaten Mittheilung von Aston ganz gleich. 
Meine allerdings irrthümUche Ansicht, dass das Nido mit dem 
Önmuu identisch sei, beruht auf einer falschen Angabe im Lexikon 
Genkai, wo es heisst : Chösemtu/ji no gtmmon no fitruki mono^ 
Diese Ausgabe geht vielleicht auf den berühmten Grammatiker 
Ban Nobutomo zurück, der das Önmun {geinmou) fälschlich für 
eine Modification des Nido hielt. 

Die Transscription der Zeichen ^gjjdffi auf S. 2 meines 
Lesebuchs inuss nicht A-s/ä-a, sondern A-si-a heissen nach der süd- 
chinesischen Aussprache. Denn die Südchinesen sind, wie mir mein 
College Prof. Arendt bestätigte, es gewesen, die zuerst mit 
Europäern in Berührung kamen und diese Zeichen für den Namen 
des Welttheils brauchten. Der Pckingdialect. nach dem die 
Zeichen allerdings Ya-hsi-jn gelesen werden, kommt liier gar 
nicht in Betracht, Wenn Florenz aber behauptet, dass Ya-hsi^ya 
auch Mittelchinesisch sei, so irrt er sich; Mittelchinesisch ist es 
Ya-si-ya, Nebenbei gesagt, Florenz leugnet, dass A'Shüa die 
japanische Aussprache darstellen könne, da die Jepaner Ajia 
sagten. £s is^ richtig, dass die Japaner, wenn sie die drei Silben 
A'Shi'a zusammensprechen, sh mgoriren, also statt shi:ji sagen, 
aber durch die Schreibweise A'shi-'a ist angedeutet, dass jede 
Silbe für sich zu nehmen ist. 

Zu S. 56. 
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Florenz wünscht, dass man überall statt goptin : g^kon 
lesen solle. Es ist ganz bekannt, dass man sowohl goßin als auch 
gqßion sagt, wenn auch Brinkley in seinem Lexikon nur die letzte 
Form anitihrt. Dass iisure m k^jfe (S. 76 schreibt Florenz itsura 
nc l'ü}'i' /) die eigentlich technische Ausdrucksweise (Ür gojüremn 
sein toll, ist mir neu. Feh würde verstehen, wenn Florenz bemerkt 
hätte: '* Kokugakuslia sa^cn im {^ojfi renin auch itsure 110 Aoj'i\" 
In dem Worte itsure müsstc < dt«. Bcdcutung^ von iso^ 50 haben, 
uolur das Gciikai allerdings einige Beispiele anführt. 

Florenz behauptet, liass s vor / in allen Dialekten Japans 
palatalisirt werde und stellt das Silbenzcfchcn ponctisch durch 
si dar. Aston sagt richtig in der lunleitung zu seiner Grammatik 
der Schriftsprache, S. 22 : *' In some provinces these syllables 
fs^and) shi are pronounced {she and) j/." Ebenso sagt Brinkley in 
der Einleitung seines Lexikons S. IV : '* but before 1, sh is 
adopted tnstead of ^, though this sound ( varies fr cm shi to si 
aceardmg to hcaiitits*' 

Die Bemerkung über die Aussprache von b auf S. 6 meines 
Textes muss folgendermassen heissen : Das anlautende h in ja 
wird oft wie der deutsche Ichlaut (oder ch in Mädchen) gespro<* 
chen, besonders vor folgendem t\ cf. b f , b ^ la etc. Im 
Dialekt von Tokyo und Umgegend tritt besonders in der Sprache 
der niederen Cla.ssen s/i an Stelle von h (oder vielmclir r//)." Florenz 
lagt zu seiner Bemerkung an dieser Stelle sehr diktatorisch hinzu : 
"Kein einigermassen gebildeter Mensch gestattet aber seiner Zunge 
diesen Lapsus." Ch.Tmberlain ist vorsichtiger, er sagt S. 16 seiner 
Grammatik der Umgangssprache: **Thc syllable /// has, more- 
over, a tendency to pass into shi and even into simple sh, espe» 
cially in the mouths of the vulgär of Tokyo, who pronounce for 
instante the v/ord hig<, beard, as shigty and hito^ person, as 
shito, Careful Japanese Speakers attempt {not ahoays suecessfuUy) 
to avoid this error.** 

Florenz behauptet, dass nageku " sich sehnen " heisse. Ks 
heisst vielmehr: jammern, wehklagen, *'Sich sehnen" heisst: 
sh*tau, koishigartt, auch (2. B. htni wo ^f»tf»}.<— Hinter ^ 
(S. 6, Mitte) ist einfach *' u« s. w. " ausgefallen. Dass ich die 
nasale Aussprache des g nicht auf die Silben if und ^ be- 
schränkt wissen will, geht aus der Einleitung meiner Grammatik der 
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Umgangssprache S. XXI hervor, wo ich auch kago^ Käfig, als 
Beispiel angeführt habe. 

Um zu zeigen r dass einfaches n bisweilen gedehnt gesprochen 
wird» habe ich S. 9 meiner Einfuhrung A angefahrt und kurz 
die Bedeutung " sein *' hinzugefügt, da die Hinzufugung sämntit* 
liclier anderen Bedeutungen hier gar nicht notwendig war. 
Hierzu macht Florenz die Bemerkung " >( ❖ (^;, yu, liat die 
Bedeutung: haben, besitzen, vorhanden sein, ist aber nie die 
einfache Copula sein'' Ganz abgesehen davon, dass es yn statt 
yu hei?;sen mu?s. dass ferner Florenz S. 6,j atirli die Bedeutung 
" vorhanden sein " zu leugnen scheint, denn er sagt daselbst : **yü 
heisst •* haben," am '* sein, vorhanden sein" so habe ich mit keinem 
Wort gesagt, dass ich annehme, yn, sei "die einfache Copula,** 
die bekanntlich -r V , ^mri ist. Kann nicht *' sein " auch in der 
Bedeutung vorhanden sein " gebraucht werden ? Ich brauche 
wohl kaum zu erwähnen, dass sich in den Lexicis auch die Bedeu- 
tung "sein" findet. So hat Gubbtns unter ^ neben andern 
Bedeutungen auch die Bedeutung " to be." Ich glaube, nur ein 
Krittler wird dabei auf die Idee kommen, dass er damit nur die 
einfache Copula " meine. 

Florenz glaubt, der erste Europäer zu sein, der eine richtige 
Interpretation des bekannten Gedichtes iro ha nioi to etc giebt. 
Ist denn seine Interpretation so sicher und einwandfrei ? Es ist 
ja möglich, dass der Dichter an Baumblüthen, statt an Blumen 
im allgemeinen c^edacht hat (was übrigens von gerinc^em Relang 
ist), aber icli sehe gar nicht ein. warum man iro 7i'a nicht als 
Subjekt zu nioedo auffassen und nachher als Subjekt zu chirinuru 
wo ^* /lana'^ ergänzen kann. Jedenfalls lässt sich darüber 
streiten. Florenz übersetzt die letzte Zeile ferner, als ob ehi tao 
sefi dastände : ** und (werde) auch nicht mehr im Rausch befangen 
sein." Zur Begründung seiner Übersetzung citiert er femer 4 
Verse aus dem Nehan*^ö, die nichts weiter besagen, als dass 
alles auf dieser Erde vergänglich und dass im Nirväna Seligkeit 
zu finden sei. Dass düs der Inhalt des genannten sprachlich 
dunklen Gedichtes ist, hat noch niemand bezweifelt, auch nicht 
derjenige, welcher wie Chamberlain. (s. Things Japanese, S. 469) 
und ich selbst, statt der allerdings bestechenden, aber, wie mir 
schenit, nicht absolut nothwcndigen Conjectur von Ots'ki miji. 



Digitized by Google 



R. LAKGE, KRITISCHE BETRACHTUNGEN. 



29 



ohne Kigori mishi Hest. Es ist unverständlich, wie Florenz 
behaupten kann, dass bei der Lesung mishi der Sinn ins Gegea- 
theil verkehrt werde. Wer asakijmnte mishi liest, versteht unter 
asaki yufne das Leben selbst, nicht wirkliche Träume, wie Florenz 
es aufzulassen scheint. Der Sinn ist dann also : Das Leben war 
ihm ein leerer Traum, den er nun hinter sich hat, und er ist nicht 
mehr im Rausch des Lebens befangen {clii vio sezu). Das Gedicht 
ist übrigens eine Spielerei, und die unklare, \ erschvvommcne 
Ausdrucksweise iässt eben verschiedene Deutungen zu. Damit 
sollte man sich bescheiden und nicht behaupten, im Besitz der allein 
richtigen Interpretation zu sein. Dass auch P'Iorcnz die Ausdrucks- 
weise für unklar hält, geht daraus hervor, dass er seine Erklä- 
rungen mit "etwa" einleitet, so sagt er: okiiyatna, "tiefes 
Gebirge," r/ze'rt = äusserste Grenze, tiwi iMM) €lwa die Welt 
der Thätigkeit," im Gedichte selbst übersetzt er: "die vergäng- 
liche Welt/' Warum zuerst der andere Ausdruck? Warum 
Florenz schliesslich in dem 2. Verse des Nehangyö |^ durch 
"Ding" statt durch "Gesetz** übersetzt, ist nicht erstchtliclu 
Letzteres giebt einen guten Sinn. 

Noch weniger als die Interpretation des eben besprochenen 
Gedichtes gefällt mir die des Gediclites von Motoorl, das ich in 
meiner Einülbrung S. 12 citirt habe. Die Interpretation von 
Florenz Ist meiner Meinung nach keineswegs "glücklicher*' zu 
nennen. Ich führe hier seine Worte an : " Die Übersd/.ung sollte 
etwa lauten (man beachte u iedcr dieses "etwa"): Das Wasser, 
das, wenn es regnet, die Dämme übersteigt, [auf die Felder] ver- 
theilend stiDuiiiL ilic' Leute ruhig und friedlich da und pflanzten 
in Büscheln die Reisj^flänzchen in Reih und Glied etc. Ich kann 
mir wohl vorstellen, dass Leute ruhig und friedlicli dastclicn^ 
indem sie z. B. ihre Felder betrachten, aber nicht, indem sie das 
Wasser auf die Felder vertheilen. Florenz bezieht jt75.v/6;/ augen- 
scheinlich auf oritachi, während iclk es auf das vorhergehende 
wakete bezogen habe. Wie, wenn ein dritter, wie wirklich ge- 
schehen, es anf lushi bezöge ? Florenz scheint tachi von ori zu 
trennen ; auf jeden Fall hat er aber das letztere Wort ganz unüber- 
setzt gelassen. Nach dem Lexikon Genkai bedeutet oritatsn^ 
orite yuku, hinabsteigen, oder shitasHku sono koto wo okonau^ in 
eigener Person seine Angelegenheiten betreiben (s. auch Brinkley).. 
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Auch dieses Gedicht ist eine Spielerei, und wenn auch der 
Ausdruclc scheinbar einfacher als hei dem Iroha^edicht ist, wird 
es doch schwer sein, zu sagen, nur diese und keine andere 
Auffassung sei richtig. 

Zu S. 59. 

Warum die Ableitung des Katakanazeichens ^ von 3§f 
" vielleicht mehr den Vorzug verdient," sehe ich niclit ein. Sic 
sclieint mir ebenso unwahrschein licli, wie die von Ebenso ^\\\. 
könnte man 4f von das Juch auch für // gebraucht wird, 
ableiten (s. Manyöshn ^ U^^'^^ Yiiki uo avia). 

Der Vorschlag von Ots'ki, v von jl| abzuleiten, wäre sehr 
schön, wenn ich nur erfahrn könnte, wo j|| die Lesung tsu hat. 
Ich habe vergebens danach geforscht. 

Wenn, wie Florenz zugeben muss, die Lesung sora für ^ 
auch richtig ist, so ist es ein sonderbarer Ausdruck, wenn er 
behauptet, es sei besser, ame zu schreiben. Höchstens hätte er 
verlangen können, dass ich ame hinzuföge. Ich habe es mit 
Absteht nicht als Übersetzung gegeben, weil es in der Umgangs- 
sprache die Bedeutung *' Regen " hat, und ich, wie ich hier noch 
einmal betone, vorzugsweise die Formen der Umgan[^ss[)rache, 
und zwar selbstverständlich der von Tokyo, bevorzugt liabe. 
Auch S. 68 Z. 3 u. habe ich (Qr ^ ebenfalls mit Absicht nur das 
Kun Sora gegeben. 

Ebenso ist die Bcliauplung, für Jh sei iüiiiani besser, als 
tomeru ganz unbegründet. Man kann Ijckanntlich tomcru (jamcru, 
toäomerii) und tomaru {yaniu, todoviaru) lesen. 

Die lange Anmerkung über 75 heilte ich fiir ganz überflüssig. 
Ich habe mit der knappen Bemerkung "auch Genetivpartikel " nur 
ausdrücken wollen, dass es für ^ gebraucht wird, was Florenz ja 
auch zugiebt. Wenn er daraus erkennen will, dass ich glaube, 
es werde auch im Chinesischen als Genetivpartikel, also im 
Japanischen ideographisch gebraucht, so legt er etwas unter, was 
ich gar nicht gemeint habe. 

Zu S. 60. 

Für das Zeichen geben chinesische Lexika wie Williams 
auch die Bedeutung: kind, liberal. Die Japaner lesen das 
Zeichen allerdings als Substantiv megutni oder als Verbum 

megumu ; doch bestreite ich, dass, wie Florenz behauptet, megumi 
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arm für "gütig" gebraucht werden kann. Das Adjektiv " gütig 
wird vielmehr durch megumi^bukai in der Umganji^ssprache, und 
durch me^mi-^dukaktt jinkei'fukaki ({iXlR *i )• fit^i natu (tllS 
/i^) und ähnliche Ausdrücke in der Schriftsprache wiedergegeben. 

Meine Bemerkung zu 0 *'j^P* Schriftspr. auch maku** ist 
weder überflüssig, noch irrefilhrend. Vielmehr scheint mir die An- 
merkung von Florenz überflüssig zu sein. Es ist ganz klar, dass ich 
meine : iu {A y) wird das Zeichen 0 in der Umgangs- Schrift- 
sprache gelesen, in letzterer kann es aber aucli iwakii (gelesen werden. 
Dass iu und hvaku " eben verschiedene grammatische Formen 
eines und desselben Verbums" sind, hat noch niemand bestritten. 
Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, dass alle Lexika für 0 bdde 
Formen {in und hvahi\ brinj^en. so ITephiirn. Brinkloy u. a. 
Letzterer sag^t : ''iwaku Bf, to say, used only in written language." 
Wenn Florenz einwendet, iwaku werde doch auch, wietvohl recht 
selten, in der Umgangssprache gebraucht, so lässt sich dies fast 
von allen Ausdrücken der Schriftsprache sagen* Vgl. auch Chan)> 
berlains Grammatik der Umgangssprache, S. 417, Anm. 10 : *' na 
iwaku, lit. "the speech of." is a Classical equivalent for the 
Colloquial £a iimashita** 

Dass Masasumi auf S. 20 nur Versehen ist, geht aus S. 18 
hervor, wo richtig Masumi stellt. — Ob man Nehangy9 oder iVSr- 
hanfyö schreibt, ist ganz gleich. Brinkley hat nur Nehankyö^ 

Zu S. 6f. 

Wenn ich für j^, utsuru, Htsus\ ** hiuübergelicn, hinüber- 
bringen " als Bedeutung angegeben habe, so habe ich damit die 
Grundbedeutung [^eben wollen, aus der sich alle übrigen wie : 
umziehen; anstecken (von Krankheiten) etc., die Florenz anführt» 
von selbst ergeben. 

kokorobase^ Wille ; in Zusammensetzungen kann ^ auch 
noch andere Bedeutungen haben. Dadurch ist die Verwendung 
von igt allein ausgeschlossen, das in der Schriftsprache mit dem 
On «gelesen auch ** Bedeutung" heissen kann. 

Unverständlich ist, warum J| ''besser" in der Finitform 
** kütmaH" statt kotonaru gelesen werden soll. 

Kleinlich ist es, wenn Florenz meine Übersetzung von A 
"abschneiden, schlagen" folgendermassen verbessert: "ab- 
schneiden, hauen (z.B. Holz), schlagen, (den Feind) bekämpfen," 
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wobei ich die letzte Übersetzung für ganz überflüssig halte. 
Kann denn ** schlagen " nicht sowohl vom Holz als auch vom 
Feinde gesagt werden? Ein Krittler könnte aus der obigen 
Übersetzung von Florenz schliessen, dass er annimmt, ^ werde 
auch in der Bedeutung von tvaru {kiwo) =** Holz hauen, klein 
machen" gebraucht. 

Die falsche Übersetzung des Zeichens habe ich bereits 
selbst S. 151 unten verbessert, worauf ich in dem Druckfehler- 
verzeichniss S. XV besonders hingewiesen habe. Durch ein 
Versehen ist die betreffende Anmerkung zu 5. 117 Nr. 133 
gemacht, wo das Zeichen noch einmal vorkommt. Wer aber mein 
Buch, wie Florenz behauptet, mehrere Mal durchgelesen hat, 
musstc dies bemerken und durllc diese meine Verbesserung nicht 
mit Stillschweigen übergehen. — liest man gewöhnlich Konjin, 

I^-, bai, hat nach chinesischen Lexicis auch die Bedeutung 
" begleiten " (Williams hat ebenfalls : to accompany). Die Grund- 
bedeutung ist dabei "in der Nähe sein" (bei einem Höheren — 
aufwarten), an etwas Theii nehmen," cf. J^|^, IJöH'ö 
Allerdings passt für das Kun hamberu nur die Bedeutung 
** aufwarten." 

Zu S. 62. 

Florenz fragt : Wie kommt der Verfasser zur Bedeutung 
Opfergefllss för das Zeichen S £r behauptet, das richtige Kun 
sei : nohoru^ hinaufsteigen. Er verwechselt dabei die Zeichen S 
(zu Klz. 151 gehörig) und (zu Klz. 105 gehörig).«£r 
behauptet ferner, bei der Cursivform von ^ sei der '* Kernpunkt der 
Sache," dass es das On ka»t, nicht to hat. Der Kernpunkt der 
Sache ist nach meiner Meinung die Form. Dass auch das On ein 
anderes ist, kommt hinzu, ist aber von Kikuchi gar nicht geltend 
gemacht worden. In derselben Weise erledigen sich nielirerc 
ähnliche Bemerkungen von Florenz — s. u. 

Doku als On für findet sich allerdings meist in Compositis. 
Das gewöhnliche On ist toku, das ich vor doku erwähnt habe. Es 
giebt aber ein sehr häufiges Adverb doku ni^koto ni. 

Ob man osamern mit "leiten" oder "regieren" übersetzt, 
scheint mir eine ziemlich müssige Frage. Wenn man etwas 
aussetzen will, könnte man noch andere Übersetzungen verlaDgeUi 
wie : zur Ruhe bringen, dämpfen- (z. B. einen Aufstand, ran W0 
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osameru), in Ordnung bringen, zahlen (wie zHwo csamtru, Steuern 
zahlen), ernten etc. 

Dass ^ A möglicherweise Leute aus der Minperiode bedeute, 
habe ich an&ngs auch vermuthet, dann aber diese wohlfeile Idee 
anfgegeben, da sonst stets einzelne Personen oder Büchernamen 
fwcnn wir von einer ebenfalls zweifelhaften Stelle absehen — s. u.) 
von Kikuclii citicrt wcrdcji. Die Dynastie der Mm (Ming) dauerte 
bis 1644, nicht wie Florenz ungenau sagt, von 1628 bis Gfec^en 
1640. Man verbessere danach S. 124 in meinem Buche die Zahl. 

Für das Zciclien die Ubersetzunc^ "Princip" statt "Ver- 
nunft " zu fordern, isl unnöthig und kleinlich, da beide Über- 
setzungen passen. Wenn Florenz etwas bemängeln wollte, konnte 
er rügen, dass ich an ^«Vw Stelle für ]^ nur die eine Hedeutung: 
Vernunft, aber S. 113 Nr. 103 die drei Bedeutungen ''Vernunft, 
Princip, Recht anführe. Falsch ist die Verbesserung von 
Florenz: "auf einander lUgett** fUr : "auf einander gesetzt 
werden ** bei rirf, kasanaru. Auf einander liegen wäre kasa^ 
ftatte oru, Brinkley hat richtig : to be pited up, to be heaped up, 
to be placed one upon another. 

Zwischen dem Zeichen |S "auch'* ausge- 

fallen. Dass auch wa lautet, geht aus dem Zusammenhang 
hervor (es steht unter zva !). 

Ich bestreite, dass bei der Cursivform, die Kikuchi als falsch 
bezeichnet, d.is On des unteren Theils kets\ "im Brennpunkt 
der Frage " steht, wie Florenz behauptet. In diesem Falle ist 
das On des unteren Zeichetis ^ gar nicht von Wichtigkeit, da das 
Zeichen Klassenstichen, nicht Laut eichen sein würde. Übrigens 
habe ich S. 92 Klz, 182 ebenfalls das On kets' weggelassen und 
7 war mit Absicht wegen seiner Seltenheit. Das Wichtige ist 
wieder die Form, — Bei ?J ausser der Lesung yorokobu auch yond 
surUt loben, schätzen, das der Schriftsprache angehört, hinzuzu- 
fügen, wäre gegen das von mir schon öfter betonte Princip gewe* 
sen. Ich wiederhole noch einmal, dass ich hauptsächlich die 
Umgangssprache berücksichtigt habe. 

Dass homare statt durch " Ehre " besser durch " Ruhm " 
übersetzt wird, möchte ich bestreiten. kaman kann unter 
Umständen auch durch "Ehre** übersetzt werden, z. B. komare 
no aru hito^meiyo no aru hito. Auch durch "Lob" kann es 
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zumal da für noberu gewöhnlich die Zeichen j^Sf X» K ^^c* 
braucht werden ? 

Bei tomogara verbessert Florenz "Gefährte*' für *' Menge.*' 
Wenn auch tomogara von tomo, Gefährte abzuleiten ist, so liat 
doch der Zusatz gara seine Bedeutung geändert. Richtig ist 
vielmehr: "Menge gleichartiger Personen." " Gefährte/f " wäre 
besser gewesen als "Gefährte;" vgl. Genkai : sono isshunomono 
wo subt:te iu kotoba. 

Der Ubersetzung des Zeichens J( durch "betreffen, kaha-^ 
ru " lag eine Verwechselung mit dem Zeichen zu Grunde. 
Wie leicht diese ist, steht man aus dem Brinkley'schen Lexikon» 
wo bei kakaru ebenfalls fälschlich K aufgeführt wird. Das On 
ist allerdings ra^ aber bei der häufigen phonetischen Verwendung 
dieses Zeichens ist auch rö und ro zu erwähnen (vgl. ÜJEI Rdma^ 
goro, BcEE y^roppa etc.). Die von Florenz vorge- 
schlagenen Kun ami^ usutffono würde ich ^ar nicht erwähnen, da man 
das Zeichen meist nach dem On liest und die Zeichen für " Netz** 
und " dünnes Gewebe " gewohniicii andere sind, naiiilieh ^ und 

Bei dem Zeichen ^ behauptet Florenz» die Lesung mu sei 
se/tr S£/Un»*' Ich hatte geschrieben : w//, auch du, da es hier 
auf die Lesung mu ankam. Über den Ausdruck "sehr selten** 
iässt sich streiten. Florenz selbst führt die Provinz Musashi ijf^ 
IK) an, und man kann die Zahl der Namen, in denen f( mu gele* 
sen wird, noch vermehren, so ffK ^immu und viele andere Kaiser- 
namen ; ^usa, ttäSA^ Mushözu» ftM Mutö, ftt-fll Mukp- 
gawa, jj$:^^> der Kreis Muko^ ferner in ^^-/[- musamasu, 
musha mit seinen Compositis muskadokoro |^^^, musha'shügyö 
itl^-^ii^ffi ffiushadamari jj^l^iä, Mushakoji ü^^vj>l/-^ etc. 

Da??s shoyu mit kurzem // /.w schreiben ist, habe ich selbst 
in der Fehlerverbesserung für zwei andere Stellen verbessert, nur 
diese war mir entgangen. Florenz übergeht dergleichen stets 
mit Stillschweigen. 

Zu S. 64. 

Über die Nachbildung des Zeichens für J| war, wie ich glaube, 
kein Wort zu verlieren. £s ist klar, dass der Typenschneider, 
der das Zeichen so, wie es im Text ist, nachschneiden sollte, das- 
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selbe nicht genau getroffen hat, da er natürlich keine chinesischen 
Zeichen kannte. 

Florenz behauptet, die Lesung tsumabiraka för ^ sei nicht 
richtig. Ich setze daher die Bedeutungen aus dem Lexikon Shin- 
sen Kakubiktjisho hierher : TSUMABIRAKA, sasMoku^ suieU oku, 
makas\ yu dauern etc. 

Was Florenz an dem Zeichen ^ auszusetzen hat, ist mir 
unklar. Was er dafür vorscbUlj^t, ist jTonau dasselbe, nur ist 
selbstverständlich der Typenschnitt ein anderer. Es ist richtig", 
dass man JJii oft yokit (Adverb) liest, das eben genannte Lexikon 
hat folgende Bedeutungen: waza^ iakumi^ YOSIII, yokn suru. 

Dass ich koi nicht für ein Verbum^ sondern ebenfalls, wie 
Florenz, für ein Adjektiv halte, brauche ich wohl niemand zu 
versichern. "Sein" hinter "dick" war lediglich ein Versehen- 
Ich sollte meinen, etwas Japanisch muss man andern auch 
zutrauen, auch wenn sie nicht an der Quelle sitzen. 

Sehr eigenthümlich und wohlfeil ist die Bemerkung von 
Florenz zu den Zeichen J^'igiy die unter einem grossen Zeichen 
fast am Schluss des Hiraganazeichens ;f2 stehen. £r sagt: 
"Japan! Die Anmerkung will besagen: diese Schreibweise 
kommt in Japan vor." Dies wäre gegen die Gewohnheit von 
Kikuchi (s. o. bei IjllA)- Wenn es Japanisch wäre, warum hat er 
es nicht in die Hiraganazeichen eingereiht ? — soiuurit hinter 
"versehen sein mit" hinzuzufügen, genügt nicht; denn sonaeru 
kann das nicht hcisscn. Es muss ausserdem auch souaiuaru 
{ßonaivatte im) hinzugcfüf^t werden. 

inös' habe ich bei ^ "benachrichtigen" absichtlich wegge- 
lassen, da das Zeichen meist nach dem On kei gelesen wird. 

Florrn-' Iv'l'nuptet, ich suggeriere bei ^ die Lesung / Das 
einfache Factum ist, dass ich ge zu wiederholen vergessen habe. 
Ein Blick nach oben auf die Tafel zeigt, dass es ge, nicht kg 
heissen muss. Dasselbe ist der Fall bei £ S. 46, wo Florenz 
wirklich die Bemerkung för nöthig hält : "Auch in der Tafel ist das 
Nigori gesetzt ! " — u statt fu ist ein Druckfehler. 

Dass £ auch das On ki hat, ergiebt sich aus Seite 87, Nr. 
49. — Dass bei der Cursivform von verlieren, ushinaut das On 
gegeben werden muss^ bestreite ich wiederum. Es kommt hier 
wie oft in erster Linie auf die Form an. 
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tagai für K ist gerade ebenso gut, wi'e elUgai^ das Florenz 
vorschlägt. 

Die Verbesserung " Fähigkeit. Fertigkeit *' nls Übersetzung 
von föf *• Talent, Fertigkeit" ist überflüssig (s. Gring : talent, 
ability etc.). 

Zu S. 65. 

Hinter Kana "für " zu ergänzen, halte ich iiir ganz über- 
flüssig. Ks ist gar kein Zweifel über den Zusammcnliang. Ebenso 
unnöthig ist es, auf S. S3i 4 hinter ^ (a) hinzuzufügen : urspr. 
we. Oberflüssig ist auch die Schreibweise Wii lUr yei nach f||f. 

Das Zeichen ^ habe ich nachträglich auch in der Trans- 
scription vieler buddhistischer Namen wie z. B. Abidharuva 

gefunden. 

inö für ino ist Druckfehler, wie S, 36 tö iür welche Stelle 
Florenz entgangen ist. 

Dass 0f auch die Bedeutung Unterrock der Frauen** und 
Kleidersaum " haben kann, bestreite ich nicht. Ich habe aber 
nicht die Pflicht, wie in einem Lexikon alle Bedeutungen eines 
Wortes zu geben, besonders wenn dasselbe nicht häufig ist. 

Für das Zeichen ^ im chinesischen Namen finde ich die 

On ho, fu und haku. Ist (he Lesung von Florenz oder seinem 
Gewährsmann Fnkwö unbedingt richtig ? 

^ ist keineswegs eine "seltenere" X' I cuform von son- 
dern vielmehr eine häufige^ die sogar auch im Druck vorkommt. 
Die Hinzufügung von für *ei> " hinter " Kana-Zeichen '* ist wie- 
derum ganz unnöthig, da 'nur von diesem Zeichen die Rede ist 
(s. o.) 

Kotohogit i t L I n / ;v// und wii d nur von Frauen im Briefstil 
gebraucht. Im gcwuiin liehen Briefstil werden andere Ausdrücke 
gebraucht ; so heisst ** ich gratulire " : oti yorokobi-mOshi-agt sdröy 
go sJiM^i viösJii-age sürö^ on imdetaku möski-osaim sörö^ ga-shi 
taUvtatsuri sörO, 

Das Goon tsu von ]K, das Florenz anführt, habe ich verge- 
bens gesucht. Einer meiner ehemaligen Hörer theilte mir nach- 
träglich mit, dass keiner seiner zahlreichen japanischen Bekannten 
etwas von der Existenz des On tsu für X wisse, und dass von 
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den vielen Lexicis, in denen er nachgeschlagen, nur in einem, 
das betitelt sei, die Lesung tsu verzeichnet sei. 

Zu S. 66. 

Giles führt in seinem bekannten Lexikon des Pekingdialekts 
neben y7 (ö) auchy/ an (Z. 5595). 

Wenn ich bei der Transscription der chinesischen Wörter aus 
dem Pekingdialekt sh iür hs geschrieben habe, so habe ich dies 
nicht gethan, weil ich *'die Lesung hs für eine muthwilHgc 

Abwechselung, welche sich die Sinologen erlauben *' gehalten 
habe. I^^s war, ich gebe zu, eine schleclue Angewohnheit (ich hatte 
mir den betreffenden Laut beim Studium der chinesischen Um- 
gangsspraclie so transsci ibiert). Allerdings ist mir dabei passiert, 
dass ich einige Male falschlich sh für ch cjeschrieben habe, so bei 
If^ und S. 75. Bei einer neuen Ausc^abe der "Einführung" 
würde ich jedoch die Transscription der Sinologen, die bekannt- 
lich von Sir Thomas Wade stammt, beibehalten, i) weil hs der 
richtigen Aussprache näher kommt, und 2) um nicht die Verwir- 
rung noch grösser zu machen. Beiläufig möchte ich aber 
erwähnen, dass die Transscription von Wade keineswegs un- 
anfechtbar ist. Vergl. Giles in der Vorrede zu seinem grossen 
Lexikon & VI ; er sagt daselbst : '* This orthography is any- 
thing but scientifically exact. In some respects it is cumbersome, 
in others inconsistent" Weiterhinsagt er: "Thcre arc several 
other orthographies more or less satisfactory tn existence, about 
the merits of which no two persons are agreed ; a new one would 
therefore only make confusion worse confounded." 

Ganz überflüssig^ ist es, wenn Florenz S. 67 die St In c ihw eise 
von ff, ^ zum zweiten Male vorträgt (s. S. 66). Selbst- 
verständlich hat das Töin mit dem Mittelchinesischen, und, 
wie man hinzufugen kann, mit dem Südchinesischen grössere 
Ähnlichkeit, als mit dem Pekingdialekt, s. auch S. 73 oben. 

iai::en{-^^) '\n daizen zu ändern ist unnötliig. Dieser Ausdruck 
gehört hier, wie oft, zum Titel des Buches. Bei der Übersetzung : 
"in einem Bande" schwebte mir das häufige ^ "vollständig 
in einem Bande " vor. 

H ist S. 123 richtig von mir statt |g geschrieben. — Wenn 
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ich S. 74 Z. 27 T9 (tf) Periode " statt *' Dynastie " genannt habe» 
so wird jeder zugeben, dass dies ein Versehen ist, da swei Zeiien 
darauf der richtige Ausdruck steht. Dazu kommt, dass ich in 
der Fehlerverbcsserung S. XIV (ur S. 124 Dynastie statt Periode 

Zu S. 67. 

Die Schreibweisen und für tembin sind beide 

richtig, was Florenz auch zugiebt. Warum soll |f also "rich- 
tiger" sein? Besser wäre der Ausdruck "gewöhnlicher" 
gewesen. Aber es kam mir nur darauf an, ein Beispiel fiir den 
Gebrauch des Töin von ^ zu geben. — ^Dass die Japaner Ber^rin^ 
Oranda^ Furansu (oder Furans*) fiir Berlin, Holland und Frank- 
reich sagen, bestreite ich nicht. Dagegen bestreite ich, dass die 
Japaner Sirrin sagen, also die erste Silbe betonen. Übrigens 
findet sich die Schreibweise die Florenz für China 

erwähnt, in Japan auch, doch ist dieselbe altmodisch. Andere 
Schreibweisen sind piiül^jpg und 

Die Lesung futs lür ^ kommt in Fukkoku (ftjlB), Frank- 
reich vor. 

Hinter^ "Haare" habe ich das On smt, das Florenz 
wünscht, absichtiicli weggelassen, da das Zeiclicn allein nicht 
vorkommt und auch als Lautzeichen selten ist. Ich habe das On 
deshalb auch bei dem Klassen zeichen S. 87 weggelassen. 

Dass ich ttjiru als Kun für |^ gegeben, war ein Versehen, 

da ich an ^ dachte. Wie leicht die.se beiden Zeichen verwechselt 

werden können, sieht man wiederum an dem BriiikKy'schen 
Lexikon, wo bei kampo surii^ langsam gehen, fif!'!^ statt p^i^ 
stellt. Übrigens würde ich auch saegiru, das die Lexika aller- 
ding:^ neben vielen anderen Bedeutungen bringen, bei ^ 
weglassen, da man saegiru schreibt, 

Kuramg würde ich nicht als Kun für m hinzufugen, da dafür 
JKS oder JIKItf geschrieben wird. 

Das Kun yäsui habe ich bei ji^ absiehilieh weggelassen, da 

es selten ist (z. B. in Namen wie Yasukuui-jt'nja ^ff^rj^jl^). 
Dasselbe ist der Fall bei J§ und "ji^, da beide nie allein Im lombo 
bezw. yosdn vorkommen. Tofubo wird stets durch die beiden 
Zeichen jf^^ {seirei) oder j^üg {sciUi), yosöu aber durch §^7 
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wiedergegeben. In der Schriftsprache kommen Verbindungen wie 
JlWft^ A' vor. 

S. 79 Z. 12 wünscht Florenz, dass der Zusatz (Schrirtsp.)" 
bei Ig j^akut rösten, gestrichen werde. Dieser Zusatz will 
natürlich besagen p dass das On nur in Zusammensetzungen der 
Schriftsprache gebraucht wird. Es kommt vor in der Phrase Äff' 
raku fto kei ^ die Strafe des Ein wickeins und Röstens. 
Bisweilen findet man für iaihö, Kanone j^fescliriebcn. 

Dass agt:ru für atacru ein Versehen ist, geht aus S. 31, unten, 
der " Einführuncf " hervor. 

Zu m auf S. 81 incines Buches die Bedeutung vmrui. rund, 
hinzuzufügen, ist überflüssig, da es sich an dieser Stelle nur um 
die Münze, den Yen, handelt. 

Zu S. 68. 

Florenz behauptet : l^f- ! cisse nicht *' kollationiert," sondern 
"Orientierung." Ich weiss nicht, aus welcher Bedeutung des 
Zeichens er das ableiten will, mag man nun oder 
(letzteres steht bei Nojima) schreiben. Beide Zeichen werden oft 
mit einander vertauscht. Ich schreibe Bedeutungen aus verschie- 
denen Lexicis hierher. Gubbins hat nur : to clasp the hands, 
to grasp, to supervise, to take, to eollaU» Nojima hat für ^ toruy 
komanukut osamuru, kangau^ tsukanum ; für ^ s/tirusu, fumiy 
fusegji, tsnkanunt, kangajt. Das chinesische Lexicon von Wilh'ams 
hat für ^ to cocrce, to rcjjrcss, to t^athcr, to rcvisc, to coilatc aud 
sort, to holil up in botli liaiids etc.; bei an envclopc, .1 case, a 
title or libcl ow .1 book, to cxamine etc. Ich hätte nichts d igegen, 
wenn man statt: " colLitionirtc Zeichen**: "sortirtc, zusam- 
mengestellte Zeichen" vorschlüge. 

Ob man kamuri oder kammuri (und demnach nkamuri oder 
ukammuri — ^s. u.) schreibt, ist ganz gleich. Beide Formen kom- 
men vor. 

Florenz verbessert 2fc für dabei übersieht er ganz, dass 
das Zeichen f|c gar nicht im Texte steht^ sondern dass das in 
Frage kommende Zeichen ein Mixtum aus 2fC nnd ^ ist. Es ist 
dies natürlich ein Typenfehler, für den ieA nicht verantwortlich 
bin. Bekanntlich ist das richtige Zeichen jjc oder 

Falsch ist auch die Behauptung, dass das On von ^yu{^ ^) 
heisse. Es lautet bekanntlich shi {i/). 
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MVfi» lür innjm ist Druckfehler. 

^ heisst nicht " stehen bleiben ; dies ist : taehiäomaru 
oder iMkit^domaru, Es heisst vielmehr "still stehen/' z, B. um 
zu lauschen, Blumen zu betrachten etc. 

Hinter ff "gehen" an dieser Stelle gyä «Betragen" 
hinzuzufügen, halte ich für absolut unnöthig. Es wird von mir auf 
Klz. 144 hingewiesen, wo das Zeichen ff ausführlicher behandelt, 
und aucii ciic von Florenz vermisste Bedeutung angegeben ist. 

Bei /RfKlz. 87}, no), ;Jc (Klz. in). ^{K\z 154), ^ 

(Klz. 202), jiH- (Klz 206) und (Klz. 208) habe ich die On ab- 
sichtlich wcf^pfelassen, weil dieselben selten sind. Bei einer neuen 
Ausf^abc würde ich das On bei den 4 letzten auf jeden Fall weg- 
lassen, und höchstens die der ^ ■ rste:i wecken der Zusammen- 
setzungen wie ^ söga, ^'JU böyun, shigan anfuhren. 
— Dass lai (* d) bei ^ Kun ist, bestreitet niemand. 

Die Forderung von Florenz, anakammuri für anakamuri zu 
lesen, erledigt sich aus dem S. 40 Gesagten. 

Qgatohen ist ein Nonsens, da ß niemals als hen ((B) steht. 
Richtig ist dagegen Kozatohen, wie ich geschrieben habe. 

Florenz giebt S. 68 u. den Gebrauch von hitoshii als Adjektiv 
zu, auf S. 74 aber behauptet er, dass nur das Adverb hitoshiku 
üblich sei. Dies ist nicht richtig, denn es kommen Formen wie 
das attributive hitoshiki und das prädicative hitoshi vor. 

Zu S. 69. 

Dass die Handtrommel tsusumi (nicht tsutsumi) heisst, habe 
ich selbst zu S. 94 verbessert (s. Fehlerverbesserung). 

Die Verbindung bözen^ die ich allerdings falsch übersetzt 

habe, ist im Hepburn, Brinkley und dem Lexikon von Takahashi 
tt^ geschrieben, das Genkai und andere haben Danacli 
scheinen beide Schreibweisen für die Bedeutung " verdutzt sein " 
vorzukommen. 

Warum hinter 3t: das ganz übliche On A gestrichen werden 
soll, ist mir unverständlich. 

Auf S. 100 meines Buches ist beim Umbrechen der 6. Zeile 
leider einiges ausgefallen, was ich erst zu spät bemerkt habe. Es 
ist nämlich zwischen 3!R (6. Zeile) und 3 «> , x v etc. (7. Z.) 

ausgefallen: " a ^ Artikel, Paragraph; Jt." Das seltene Wort 
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UMffit Nacken, als Kun iur das Florenz vorschlägt, wür 
ich weglassen. 

Für ki^en wäre besser : ** Anfang einer Zeitrechnung, 
Ära." 

Die Bemerkung S. 69 Z. 13 bei Florenz ist confus. Bei mir 
steht S. 100 Nr. ir bei das Beispiel |ß hai, knbarii, verthei- 
len. Florenz ist der ricbtigcn Ansicht, dass dies Zeiclicn nicht 
hieriier gehört, sagt aber : " (man beachte das Lautzeichen !) 
gehört nicht unter dieses Lautzeichen ! mit verwechselt ! " 
Das Zeichen, wie es bei ihm gedruckt ist, würde grade hierher 
passen. Florenz hat nicht gesehen, dass der Drucker fälschlich 
B statt IS setzte. Thatsache ist, dass die 3 Zeichen Q und 
£ verwechselt werden (s. S. 81 meiner "Einfährung"), und dass 
man auch bei dem vorliegenden Zeichen *' verthetlen" alle 3 
Formen findet B und, wie die Type im Florenz'schen Aufsatze 
zeigt, B* Man wird auch bei meinem Text bemerken, dass 
für steht, so |E etc. 

Meine Ubersetzung für ^V]"^ )^ y " sich im Voraus (vor etwas) 
schützen " giebt den Sinn der beiden chinesischen Zeichen ^[enau 
wieder, natürlich kann man auch dafür Vcrba wie "vorbeugen, 
verhüten ' gebrauchen. Auf jeden Fall ist die sogenannte Ver- 
besserung ranz ncbcnsäclilicli. 

Florenz behauptet, dass Siß, Lunge, nicht zu Lautzeichen T|f 
gehöre. Aus welchem Grunde, sagt er nicht. Die Lexika geben 
an, dass das Zeichen H aus dem Klassenzeichen |^ (^) und dem 
Zeichen rff besteht. Dass das On abweichend ist, habe ich 
durch *'aber" genügend bezeichnet. 

Für ^ würde ich, ausser sasaeru, auch '* ts'kaeru, verhindert 
werden ** schreiben wegen der häufigen Verbindung ^'^'^/^ und 
Jt'j([ sashitsufcaet Hinderniss. Für "fC sasö {=sasaeru) hat das 
Genkai i) tamotsUf unterhalten 2) fusegu, auch |g geschrieben. — 
Dass die Aussprache sh^n für sknfin (i/a*7V} nur "vulgär" 
sei, möchte ich bezweifeln. Auch Gebildete in Tokyo lassen sich 
dergleichen zu Schulden kommen, gerade wie viele gebildete 
Berliner y {\w sprcclicn. Chamberlain sagt vors!chtiL;cr : "The 
vowel //, when toUowing sh or y, is often mispronounced as / by 
the Tokyo people." Übrigens habe ich S. 87 auch jits' für juts^ 
^ t ^M) geschrieben. — sosogu habe ich mit susugu^ waschen« 
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verwecliselt. Übrigens hat Hepburn auch die Bedeutung : '* to 
wash," und sagt obenein» dass sosogu oft för susugu gebraucht wird. 
Im Genkai werden jedoch beide Verba auseinander gehalten. — 
IBÄ^^. kyozeis' suru ist am besten durch "zurückweisen, 

refüsicren zu geben, kann aber je nach dem Object verschieden 
übersetzt werden, so z. B. vertreiben (Jen Feind), verwerfen (eine 
Petition), abschlagen (einen Angriff), abbrechen (den Verkehr). 
Zu S. 70. 

Zu "Sf beshi " müssen, sollen, können " m.icht Florenz die, 
milde gesagt, überflüssige Bemerkung : des/ti ist eigentlich ein 
Adjektiv, nicht Verbum, und wird bloss von uns verbal übersetzt." 
Als ob überhaupt jemand das bezweifelt und bestritten hätte ! 

Für kashaku suru (fi||| ^ ^) das Genkai die beiden Be- 
deutungen SHIKARI-SBMURU KOTO, seme-soinamu koto, £s heisst 
demnach auch : einen Verweis ertheilen, schelten. Bei kaseJd 
SMTU, das mit denselben Zeichen geschrieben wird, hat Gubbins 
nur diese Bedeutung. 

Dass die Bedeutung '* verstorben " nur mit dem On von j^, 
und nicht mit dem Kun yu£, "weil'* verknüpft wird, ist selbst- 
verständlich. Es liegt hier nur eine irrthümliche Umstellung im 
Texte vor. 

kann sowohl "aufwallen, aufsprudeln," als auch "sieden" 

heissen. 

Bei ukagaUy scheint Florenz die Bedeutung "fragen" zu 
leugnen, denn er schreibt : ukagaii " besuchen." Dass ukagau 
auch durch ** besuchen" übersetzt werden kann, leugnet niemand. 

* • 

Uber das Kun v für ß s. o. Kinleitung. 

:^ ^ 2. ]v kömuru heisst nicht : auf dem Kopf tragen, sondern : 
auf den Kopf setzen {^itadaku). 

Als Kun für wird tsurf^ nicht tomü gelesen, dagegen ist 
tomonau ** begleiten " richtig. 

Bei der Bemerkung öber ^ Plan, Entwurf braucht Florenz 
fälschlich ^ für ebenso bei H^X " besorgt sein, der Mei- 
nung sein," wo er falsch ^yC)^ schreibt. 

Die Redensart tsüj^ö ai-kwansezu (sie ! nicht kwansezu) er- 
klärt Florenz sonderbar durch : es ist [mirj gleichgiltig, ob es ihn 
schmerzt oder juckt. Es heisst vielmehr : es schmerzt mich weder 
noch juckt es mich, d. h. es ist mir gleichgiltig, ich habe kein 
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Interesse daran. Dieser Ausdruck gehört der Schriftsprache an 
und kann wohl auch, wie jeder Ausdruck derselben, in der 
Umgangssprache der Gebildeten, also auch der Studenten, die 
bekanntlich Ausdrücke der Schriftsprache lieben, vorkommen. 

Zu S. 71. 

Die Bemerkung über ^ ist charakteristisch für die 

Methode von Florenz. Ich hatte als Erklärung dafür den aller- 
dino^s kiiapj)cn Ausdruck "alte Minize " crebraucht, ohne eine 
Ahnung zu haben, dass dies missverstanden werden konnte, 
Florenz bemerkt dazu : i^st. heisst nicht " alte Münze/' son- 

dern ist der Name einer ganz bestimmten alten reclUeckigen Silber* 
nmnse im Werte von \ 6u." Jeder Kundige weiss, dass ich mit 
der Ubersetzung alte Münze " diese bekannte Münze 'gemeint 
habe. Was würde Florenz übrigens dazu sagen, wenn ich aus einer 
ungenauen Ausdrucks weise bei ihm schlösse, er halte Kiyamaehi- 
dörif Nishiki no k9fi für Namen von Kyoto ? Denn er sagt S 58 : 
" die vielerlei in der Lttteratur vorkommenden Namen von Kyöto wie 
Kiyamaehi'döri^ Nishiki no kifji etc." Florenz macht ausserdem in 
seiner mehr als Überflüssigen Bemerkung über die Münze zwei 
Fehler. Erstens giebt es auch Goldmünzen im Warthe von i Shu, 
zweitens -.xuch rundt' (aus der Provinz Köshü). Von beiden habe 
ich Exemplare in meinem Besitz. 

übersetzt Florenz : mit dem Tode bestrafen. Dann 
würde man dies auch vom gewöhnlichen Verbrecher sagen, wo es 
aber shikd ni sho suru (^?PJ — Ä'^/^) heisst. gjcfj^;»^ ist am 
besten zu übersetzen : Hochverräther mit dem Tode bestrafen. 

^ kommt allerdings selten mit der Lesung toki vor; so 
findet sich im Hakkenden der Name Tokis*ke Vgl. auch die 

Verbindun rr yoki toki : :^ p ^ -b (s. Takahashi's 

Lexicon unter yuki toki), lais\, Drache (im Thierkreis) ist auch 
richtig. 

iff yorn heisst: *' zusammenkommen, herankommen, vorspre- 
chen, abhängig sein, sich anlehnen *' {yori-kakaru). Für die 
Bedeutung : " gemäss sein, entsprechen " werden andere Zeichen, 
wie 0^, A ctc* gebraucht. Ausser yoru könnte übrigens auch das 
häufige Transitivum yoseru aufgelührt werden. 

Zu S. 72. 



Digitized by Google 



K. LANGE, KRITISCHE BETRACHTUNGEN, 



45 



fjf Statt 4ft ist selbstverständlich ein Versehen des Setzers» 
da es sich um das Lautzeichen ^ handelt. 

Die Bemerkung, dass motoyori eine richtij^e Lesung von % 
ist, hat Florenz schon einmal gemacht zu Nr. 50 S. 106. 

Zu S. 73- 

Das Zeichen ^ würde ich in einer neuen Ausgabe wegen 
seiner Seltenheit weglassen. 

ffi^atva, Veranda, ist sowohl im Genkai als auch bei Brinkley 
.^'^ «-'schrieben. ])ics ist das riclUi;:^L' Zeiclien. für das allcrdiiv^s 
oft ^% gcbraucln wird. Denn il^ heisst eigentlich *' Daciibalkcn " 
(tarn kl), während m ** Rand '* heisst und zur Bedeutung " Ve- 
randa gut passt. 

Die Kun bei dem Zeichen t|J, das neben itami auch kana» 
skimi gelesen wird, tsugu bei |f , atsumeru bei tsumasukti 
bei Sl absichtlich weggelassen, weil die Zeichen meist 

mit dem On vorkommen und iur die betreffenden Verba, wenn sie 
allein gebraucht werden, stets andere Zeichen gebraucht werden. 
So wird für tsumaMuku allein nie ^ gebraucht, sondern J||. — Die 
Übersetzung * * Unterschied " anstatt ** verschieden " habe ich selbst 
S. 49 (für Zeichen JÜ). 

Dass kanshaku auch ^jj^ geschrieben wird, habe ich selbst 
in einer besonderen .Ynracrkung S. 150 gesagt, was Florenz inKr- 
wähnt lässt ! Das Genkai hat auch die andere Schreibweise -ftfti, 
die ich im Text angeführt habe. 

^ !f statt iip 3 ist Druckfehler. 

Zu S. 74. 

Ich bestreite, dass der Ausdruck ^ * 3 , ig^, ** nur von 
Ungebildeten " gebraucht wird. Das Genkai sagt allerdings, 'n ^ 
V « sei hyakushö-yomi für b ^ b, aber i/a wird trotzdem 
auch von Gebildeten gebraucht. Daneben existiert auch die richtige 
Form «. Hinter -^i^ifm^ ** Flucht vor der Hitze," hatte 
ich "Sommerfrische" hinzugefugt. Ich glaube, jeder versteht, 
was mit diesem allerdings knappen Ausdruck gemeint ist. Klein- 
lich ist die Bemerkung von Florenz, meine Übersetzung " Som- 
merfrische " sei schief, denn die genaue Bedeutung sei : *' das in 
die Sommerfrische gehen" etc. Jeder wird mir zugeben, dass in 
dem Satze : hekisho ni iku no zca tanoshimi no vion' da — hekisho^ 
nicht durch "das in die Sommerfrische gehen " übersetzt werden 
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kami. Dageg^en ist diese Übersetzung möglich, wenn man sag-t : 
hekis/io vca natsu wa ii mon' da. Dass die wörtliche Ubersetzung 
lautet : '* das der Hitze entgehen," bestreite ich nicht. Ich habe 
als wörtliche Ubersetzung gegeben : Flucht vor der Hitze. 

heisst in erster Linie allerdings steil, dann aber über* 
tragen : gefahrvoll (Gubbins : steep ; äangerous^ lofty, dlfficult etc.) 
Das Wort " gefahrvoll '* ist daher tdcht zu streichen. 

f0| wird allerdings meist koi gelesen (s. S 41. meines Textes.) 
Das Lexikon von Nojima hat : atsushi^ komayaka^ Oshi^ tsuyttkeshL 

Das Kun umaya oder umayado ist unnöthig, da m meist eki 
gelesen wird. 

Das ^^ in der älteren Sprache auch reichlich, viel " heisst, 

ist richtig, es ist dies aber ein ganz anderes Wort als das von 
mir erwähnte, und wird ^ geschrieben. Das Genkai giebt als 
mögliche Erklärung für die Entstehung der eigentlichen Schreib- 
weise f'J^lll "viel" an, dass ateji (Synonym) für ^ saz^'a in 
der Verbindung saivayama sei, dass also die ursprünL; liehe 

Bedeutung "viele Berge" {sawayama) allmählich nur die von 
"viel" überhaupt erhalten, und dass man die Zeichen dann 
nach dem On : tak'san gelesen habe. 

Uber die Behauptung, dass i» h V ^ nur als Adverbium 
gebräuchlich, mit welcher Florenz sich selbst widerspricht, s. o. 

Das Kun lür JH ist nicht a 5^ k^wasii, sondern "fs^A^t 
yaburu. 

Das Kun ^ 9^ für 9t> i^^ch Florenz ''jedenfalls nicht 
gebräuchlich", ist vorhanden. K ist^ft, för das die Kun 9 -^ir^ 
^/ -Ts ir etc, üblich sind (s, das Lexikon von Nojima.) Ebenso 
ist atsumaru oder atsuvteru richtig für ^|^. Ich würde aber beide 

Kun überhviupt weglassen, da beide Zeiclien hauptsächlicli ndch 
dem On gebraucht werden, und für tas'keru und atsumtru allein 
andere Zeichen gebraucht werden. 
Zu S. 75. 

^ liat die Bedeutungen : itadaki, mini, hitai, taarcs^i, TAORU. 
Für korohn. das Florenz vorschlägt, braucht man gewöhnlich |||. 
Das Genkai hat ausserdem auch ^^tsiimazuki-iaoru» Vgl. auch 
das Compositum {"^P^") tentö suru^hikkuri-kaeru- 

Dass schon im Chinesischen die Bedeutung hurried, hasty 
etc. hat, war mir wohl bekannt ; meine Vermuthung ist eben, dass 
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es auch hier phonetisch für ^ steht. Es ist ja möglich, dass 
ich mich darin irre. Um Beispiele für Verbindungen wie ^Ifi, 1^ 
H etc. zu bringen braucht man nicht auf das Chinesische zurück- 
zugehen, die kommen in Japan ganz ebenso vor (s. das häufige 3|t 
^ am Schluss von Briefen). 

Ob man Senjitfum ^^3flC " Tausendwörterbuch " oder '* Buch 
der tausend Zeichen " übersetzt, wie Florenz will, scheint mir sehr 
gleichgiltigf. Bekannth'ch ist ^ sowohl "Zeichen" als '* Wort." 
Zum Ubcrfluss citirc icii Williams, wo neben *' a Ictter, a syjiibul 
of writing " auch " a word, a symbol of thou^ht " angeführt wird. 
^ry für (^) ist ein Druckfehler, ebenso weiter unten ^ 

Da bei Oiiicryu und Stirem n die chincsi<^chen Zeichen stehen, 
so ist die Schreibweise deutlich genug ; ich lialte es daher für über- 
flüssig. On'de^ryüxxndSet^eH'in zu schreiben, wie Florenz wünscht. 

Ob man statt nenmn (^^) toshidoshi liest, ist sehr gleich- 
gütig. 

Ziemlich gegen den Schluss glaubt Florenz gegen meine 
Transscripttonsmethode, das stumme oder fast stumme i und u 
vor bestimmten Consonanten wegzulassen und an Stelle des 
weggefallenen Vokals einen Apostroph zij setzen, ins Feld ziehen 
zu müssen. Milde gesagt, sei es keine Verbesserung der herkömm- 
lichen Schreibweise. Er fährt dann fort : " Tch halte sie für 
ganz ungerechtfertigt und weiss, dass die midcren 1 apanohf^en mir 
darin .^ustiuivioi.^' Ich für mein Theil kann nacli einer zeluij.il :i i ;_;cn 
Praxis als Lehrer des Japanisclicn sagen, d iss ich meine Schreib- 
weise für ausserordentlich praktiscli halte. Wie oft müsste man 
die Schüler beim Lesen transscribierter Texte korrigieren, wenn 
man wie Florenz scln i -be : suteni, sukoshi, shtta u. s. w. Wie 
steht es nun mit der Behauptung, dass "die andern Jai)aiu)Iogen " 
Florenz zustimmen ? Lassen wir einen der tüchtigsten, Chamber- 
lain, reden. Er sagt in seiner Grammatik der Umgangssprache : 
'* / and ;/ arc often inaudible or nearly so in the mouths ofthenatives 
of Tölcyö after f, h, k, s, sh and ts, as 

fiUaUu^ two» pronounced ftatsu or ftats 

hito, person „ hto 

watakushi, I, „ waiakshi 

takusan, tauch, many „ taxau 
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^•üsaimasUf there is, pronounced gazaimas 
skita, below „ skia 

tsuki, the moon „ tski 

Und weiter unten: "The quiescent Towels are distinguishcd in 
tliis work by thc sign ot sliort quantity, as htto, sluta^ takTtsan^ 
Ttma etc. Dieselbe Methode befolgt Aston in seiner Grammatik 
der Umgangssprache (4. Aufl.)- Man sieht, dass einige '* der 
anderen Japanologen" in der Sache vollständig mit mir über- 
einstimmen. Der einzige Unterschied ist, dass ich den unhörbaren 
oder nahezu unhörbaren Vokal weggelassen und, um den Ausfall 
anzudeuten, einen Apostroph gesetzt habe. Es bleibt dabei 
immer die Möglichkeit offen, den Vokal, wenn er ausgesprochen 
werden soll, zu schreiben. So würde ich bei der Transscription 
von Gedichten, wo jede Silbe gezählt wird» die Vokale schreiben. 
Übrigens bin Ich nicht so anmassend, zu verlangen, dass ausser- 
halb des Seminars Stehende meine Methode annehmen. 

Ob man kanatehon oder kanadehon sagt, ist gleichgiltig. 

Üei i j i 1 nicn kommen vor. 

Zu .S. 76. 

S. 148 Mitte kommt das Zeichen zweimal vor, einmal als 
Geschlechtsname des Dichters Tsurayuki, das zweite Mal in dem 
Worte iiikki B$£, Die letzte Schreibweise ist falsch für Sg. Dies 
hatte ich in den Fehlerverbesserungeu bemerkt. Florenz sieht 
gar nicht, worauf es ankommt. Denn er schreibt : |& ist 
richtig," womit er wahrscheinlich das erste Zeichen meint 

Äi^Ü habe ich wörtlich: ** 5. Monatsfliege" übersetzt, um 

die einzelnen Bcstandthcile des Wortes anzudeuten. Dass eine 
Ubersetzung wie : Fliege des 5. Monats " besseres Deutsch ist, 
ist klar. 

Bei der Erwähnung der Schreibweise Namen 
" Lange " habe ich für igt, in aller Kürze gesagt : 4i» Baum- 
name {kaisura), Florenz fügt hinzu, was in einigen Lexicis 
stellt : ke {katsura) ist der Zimmtbaum oder Kassienbaum. £r 
Qbersielit aber, dass es statt ke : kei heissen muss ; dies ist das 
richtige On von Da ich von Botanik nichts verstehe, so kann 
ich mich nicht auf eine Diskussion über die richtige Bestimmung des 
Baumes einlassen, mache aber darauf aufmerksam, dass Brinkley 
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in seinem Lexikon C'wrojdiphy Unm i.ipojjiciiin als iit;ÜLUtLing von 
katsura ^'icbt, und dass Zimmtbaunj itjfi t^ übersetzt wird.*) 

Im Index sind nicht zu streichen : >/titn und yiuu i^hfir diesen 
Namen hat Florenz ^^kt nichts im Text ji;;esagt). 

Ob man für Kaiso^ Kampö, Kana no kai, Kannou, wie Flo- 
renz wünscht, Kwaiso, Kwampö^ Kwai und Kwannon setzt, ist 
sehr glcichfriltig. Nur hat Florenz wieder übersehen, dass ich 
bereits Kaiso für Kaisö verbessert habe. Kbenso ist es glcichgilttgi 
ob man für Tausendwörterbuch : Tausend zeichen buch schreibt. 

Im Folgenden möchte ich selbst noch eiiu'ge Bemerkungen 
und Vorschläge zu Berichtigungen hinzufügen. 

S. VIII des Vorwortes Z. 4 unten schreibe Jf^ för ^» Seite 

10 ist es richtig:. 

S. IX füge zu den Namen der Sinologen auch den meines 
Collegen Arendt hinzu. 

S. X. Als leichte Lektüre sind auch zu cm{)fchlen die Mär- 
chen und historischen Krziihlunj^cn, hcrausL;«- <;obcn \ou Ilaku- 
bunkan (t^i^Cit) ""«i bearbeitet von Ö/t no Sasauami (^it/l'^iK)« 

S. 19, Z. 5 u. schreibe 10 statt 9, ebenso S. 21. 

S, 69. Z. s u. schreibe "it^ für A^"^. 

S. 74. Kin gutes Beispiel für doppelte Lesung von Kaiser^ 
namen ist {l||(> das sowohl yintoku als auch Ninioku gelesen wird. 

S. 79. Zu den Beispielen mit dem Lautzeichen ^ könnte man 
hinzufügen : Küche in fiTf hochö, Küchenmesser, ^ kabau, 
Koffer, u. a. m. 

S. 81. Als L(rai)hi--chc VerscS icd'-nlieit ist zu beachten, dass 
manche Zciclu ii bald mit Punkt, bald ulme Punkt geschrieben 
werden, so ^ uikI j^i ""'^ & ^ ^'^^"^ ^ ""^ viele andere. 

S. 83 Z. 17 n. Neben ^ kommt auch ^ vor ; dies ist der 
Grund, dass ifir unter Klz. II steht. 

S. 87 Nr. 50 hinter "Handtuch*' einzufügen: gewöhnlich 
oder geschrieben.*' 
S. 86 Nr. 91. Bei )^ könnte das On kfn hinzugefügt werden, 



*) Chamberlain identificiert K katntra mit dem bckanten mok'tti. Er sagt n&mlich 
& 285 seiner Practical introdaction to the study of Japanese writing : ^ katsurot the 

'^cinnamon " or "cissia trcc," familiär to residente in Japan as the fragrant mokusti^lih 
its Clusters of small, deep-yellow blossoms. 
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SO ippen eine Seite, ein Stück (von etwas); henken, 

einseitige Version, ein paar Worte. 

S. 91 Nr. 139 Vix^e zu Liebe: Art. 

S. 94 Xr. 213 wiirc die verkürzte Form anzuiuhrcn. 

S. 98 I. Es könnte noch erwähnt werden : "3*3^ teinci, höflich, 
"Tiic cJiödo, i^^eradc, \ '■'^ chi)iki , Tinktur {chin ist Töin) ; auch ^'J 
in ^jjE '^"'. revidieren» verbessern, gl in ggfil^^/t^, betrunken 
werden etc. 

S. 99, 6. Bei 3f, Leber, wäre zu erwähnen: 
Wichtigkeit, wichtig, wesentlich. 
Z. 2. u. schreibe 3.03 statt 30,5. 

S. 102, 24 oben f£ kyö^ verrückt sein, z. B. tenkyö^ 
Wahnsinn. 

S. 104, Nr. 38, als Kun für tf Auch uehi^ ataru, 

S. 105 Nr. 47. m wird als zweiter Bestandtheil eines Wortes 

kara i^ara) gelesen z. H. Ugara knnigara etc. 

S. HO Nr. 77 könnte das häufiiie Wort i^kahu^ Baumstumpf, 

Aktie (in ^*tc.) erwähnt werden, des.scn On aller- 

duij;s diu ist. 

S. 119 Nr. 156 streiche den Stern bei J^. Ks kommt z. B. 
vor in Ü®-, shö/työ, Cei tifik.it, 

Nr. 159, ^ lies das Kun : midari ni, gesetzlos = Nbf. S. 43, 
Z. I u. 

manga. Vermischte Skizzen, allerhand Skizzen ; ein 
häufiger Titel von Skizzenbüchern. 

S. 120 Nr. 168 füge hinzu : niktimu^ hassen. 

S. 121 Nr. 170 könnte hinzu^efilf^ werden habakaru, sich 
schämen, sich geniercii , leriiLi \^ taiakau^ kämpfen und |^ 
semiy Cicadc, letztere beide mit dem On sen ; ||[ zen^ Meditation, 
Contemplation. 

Nr. 173. Statt kait€ti sagt man auch k^tai 

Nr. 174. : tsumashii, sparsam. Füge auch (i^ hinzu, 

das in sekken^ Seife, vorkommt. 

Bei ^ wäre das häufige KU shiken^ * ' Examen," zu erwäh- 
nen. 

S. 125 Z. 2 füge hinzu : und den Abdruck der Hiragana- 
zeichen S. 20 IT. 
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S. f '^l Bt i der Transscriptioti inul Ubei Setzung der Quittung 
ist das \ )[itum {s/iif/ii j^(7/s\ 7. Mf)ii;it) vergessen worden. 
S 136 Z. 13 schn ibc ^ für ^jf^. 

S. 141. Höhere Zahlcnzeichen sind lOD Millionen» und 
Billion. 

S. 143, Z. 1 1 schreibe 9.91736 statt 9^1736. 

S. 144. Mark wird auch X^fi—maku greschriebcn (T^, eigtl. 
^ffku, wird hier ku qelesen). 

S. 145 Zu den Bemerkungen über die Göttersrhrift vgl. noch 
Chamberlain's Aufsatz in Royal Asiatic Society 1885 : Two Ques- 
tions of Japanese Archaeology. 

Z. 8 u. Das Nihongi liegt jetzt in einer vollständigen zweibän- 
digen Übersetzung von Aston vor, herausgegeben von der Japan 
Society in London. 

S. 147 Z. 19 II. schreibe 1703 statt 1S03. 

S. 149 Z. 13. iJ.is Scnjimon von White soll, wie mir Herr Dr. 
Gramatzky mitthciltc. nichts mit dem chinesischen Senjimoii zu 
thun hcibcn, sundcf!) nur eine Samnihinpf von lOCX) Zeichen sein, 
Mitte der Seite schreibe shunjü statt slmnjun, 

Z. 4 u. Schwierig; zu lesende I* i nilienamcn sind noch i>^r 
Hißkata, ÄM^M^ Mad^noköji^ jEÄHl Ögimachi, Takibe 
(nicht Tatebe !), Gamo u. a. nu 
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ERWIDERUNG 

AUF DIE „KRITISCHEN BETRACHTUNGEN" 

Prof. Dr. R. LANGE'S. 

Von 

K. Florenz. 



Auf meine Recension der Langc'schen " Einführunf^ in die 
Japanische Schrift " im 5. Teil des VII. Üandcs dieser Zeitschrift 
ist während meiner Abwesenheit in Europa eine Entgegnung des 
Verfassers eingegangen und im gegenwärtigen Heft abgedruckt 
worden» deren Inhalt mich veranlasst noch einmal das Wort zu 
ergreifen. Ein Vergleich der "Kritischen Betrachtungen" mit 
meiner Recension zeigt, dass der Verfasser die grosse Ma- 
jorität meiner Verbesserungen unbeanstandet 
lässt; gegen eine Anzahl meiner Hemcrkun;;rn aber hat er 
I'Jnwcndungen erhoben, die, wie ich hier bemerken imiss, 

sich in der Regel als sehr w e n i stichhaltig erweisen. 
In einigen gan^ ^rltenen Fällen liabc allciih'nc^s auch ich micli 
"•reirrt, was bei einer Diskussion, die sich über viele Iluiulcrte von 
Punkten erstreckt, kaum Wunder nehmen dürfte, und ich werde 
solche Fälle im folgenden gewissenhaft anmerken. VV^enn ich in 
meiner Rcccp' I mancherlei Kleines und Nebensächliches berühr* 
te, was der Verfasser mir übel vermerkt hat, so geschah dies 
nicht aus kleinlicher Tadelsucht, sondern in dem Bestreben, ein 
Lehrbuch, auf das vielleicht Viele zur Erlernung der Japanischen 
Schrift angewiesen sind, so weit wie möglich von der grossen 
Menge von Fehlern und Ungenauigkeiten zu säubern, welche 
den Nutzen des Buches wesentlich beeinträchtigen. Es handelt 
sich oft nur um Versehen und Druckfehler, die von mir, wie beim 
Korrekturlesen, einfach verbessert wurden, wo immer ich sie 
antraf. Einen crnstliclien Vorwurf erhebt um solcher Dinge 
willen Niemand gegen den Verfasser, am allerwenigsten, wie er zu 
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glauben scheint, ich selbst, der ich in meiner Reccnsion sogar auf 
das persönliche Verdienst Lange's, den Druck seines Buches in 
Bcrh'n zu stände bracht zu haben, ausdrücklich aufmerksam 

C]^em,icht habe. Es wäre mir fürwahr anc^ciiehmcr jjcwesen, wenn 
ici) uneingeschränktes Lub hätte spenden können. 

Lancfc hat die On und lOin, wie er selbst htmc rkt. teils anzu- 
führen verijessen. teils, und zwar oft, mit Absieht fortgelassen. 
Wclehes von beiden in jedem Falle der Grund der Auslassuni^ sein 
mochte, war für den Recensentcn schwer zu entscheiden, und für 
seine Hinzufüjrung der Lesarten musstc überall inassgcbend sein, 
ober deren Vorhandensein im Interesse des Lernenden und um der 
Gleichartigkeit der Darstellung willen fiir empfehlenswert erachtete. 
Lange beruft sich in diesem Zusammenhange darauf, dass er, wie 
er im Vorwort S. IX ausdrücklich bemerkte, vorzugsweise die 
Formen und Ausdrücke der Umgangssprache berücksichtigt habe. 
Ich will nichts da^^cgen sagen, dass er dies angestrebt hat, weil er 
daför seine bestimmten methodischen Gründe hatte, kann aber 
nicht umhin zu bemerken, dass er sich da auf ein bedenkliches 
Kreuzen zwischen der Scylla der gesprochenen Sprache und der 
Chai) bdis der Schriftsprache eingelassen hat. Die Sicherheit und 
Klarheit der Darstellung hat dadurch jedenfalls nicht gewonnen, 
und der von Chamberlain in seiner 1 n t r o d u c t i o n t o t h c 
Study of Japanese Writing eingeschlagene Weg. zum 
Studium der Schrift die aktuelle Schriftsprache zu Gründe zu 
legen, scheint mir der beste und natürliche ZU sein. 

Ober den Wert des Abdrucks des von mir sonst als gut 
anerkannten Buches Kanajiruishü in einem solchen für Anfänger 
bestimmten Buche kann ich mich auch nach dem Gesagten nicht zu 
des Verfassers Ansicht bekehren. 

2!« S. 55 meiner Recension (S. 25 in Langes Entgegnung). 

Zeigt nicht Lange's Bemerkung zu meiner Berichtigung seines 
Irrtums betreffend die koreanischen Schriftsysteme jene Kleinlich- 
keit, die er mir gern vorwerfen möchte } Mir kam es nur darauf 
an, tl( n f.d>Lhcn Glauben an die Identität der beiden Systeme zu 
zerstören ujhI mit ein paar Worten auf den total ver.^chiedi iien 
Urs]»rung beider hinzuweisen, nicht aber eine Abliandlung zu 
schreiben ; für nähere Information verwies ich auf rlie Aufsätze von 
Aston und Courant. Da war es doch wohl kaum nötig, dass mir 
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nun Lange aus Courant's Aufsatz, auf den ich selbst ihn aufmerksam 
machte, einen Abschnitt vorcitiert, um darzuthun, dass ich mich 
über das Ntdo hätte genauer ausdrücken können. Freilich, wenn 

ich mehr Worte hätte machen wollen. 

Meine Jicmcikun!:; zu A-^Jii-a ist im vollen Uiiifan;^ richti^;, 
denn -^.jf] lautet in di i Tliat mittclchincsisch lisi, nicht si\ Siehe 
Ciluv unter No. 4 163. wo lisi für die Pckinp, M i d - C h i n a , Yanj^f- 
ciiow lind S^.uchutin Dialekte auf^^cirilirt ist. Die f^ezwung^enen 
Wentlungcn, welche Lanpi^e macht, um den An^chi in zu erwecken, 
als ob ich etwas zur Saclie nicht Passendes gcsai t hätte, sind 

interessant: *' D( r IV-king Dialekt kommt hier tr nicht 

in Betracht." Verfasser zeigt an anderen Stellen seines Buches 
eine solche Vorliebe für das, was er Peking Dialekt nennt, dass ich 
auch hier dunkel zu ahnen glaubte, dass er auf den Peking Dialekt 
lossteuerte. Wie sollte mir auch einfallen, er könne diesmal mit 
dem Südchinesischen in Konflikt geraten sein ? 

Ree. 5. 56 {Krii, Betr, S. 27). 

Die Ausprache go jü'on ist die einzig und allein durch den 

lauten Gebrauch berechtigte, weshalb auch tlie den richtigen 
Sprachgebrauch rec^istrierenden japaniscln n \\ örterbucher (das 
Citiercn euroj iusclici \\ öj terbüchcr als l^rl< - in solchen Fragen 
ist unangebracht) wie Mozume's D.iijirin, Ulsuki'.s Genkai etc. n ur 
diese Aussprache haben. Dadurch dass manche Japaner lalschlich 
j^fhßt-in aussprechen, wird diese Aussprache noch lange keine 
berechtigte, und Japanologcn wciiicji^stens sollten sie vermeiden. 
Das von Lange monierte iisura auf S. 76 ist r i c Ii t i g, dajjei^cn da» 
von ihm adoptierte itsure auf S. 56 ein Druckfehler. Man sagt 
auch itsura no yobi'goye. i hat die Bedeutung 50, wie Lange 
richtig vermutet. 

Meine Behauptung, dass s vor i in allen Dialekten Japans 
palatalisiert wird , halte ich trotz Aston und Brinkley aufrecht. 
Es ist dies «rerade eine spccifisch japanische Lautcntwickclung, die 
sich über das ^anze Land erstreckt. Nur die Liu-kiu Sprache, be- 
kanntlich eine Schwestersprache des Japanischen, kennt rein 
dentales s vor /, aber die.scs si cnts[)richt etymoioc;^isch nicht dem 
Japanischen shi, wofür auch das Liu-kiu sJii hat, sondern dem 
J ipa?ii-^clu n Si\ Ls ist w.dir, d i>< dii^ palatalc Nüance des sh vor 
i in verschiedenen Teilen des Landes mehr oder weniger stark 
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ausgesprochen ist, aber vorhanden ist sie überall. Wenn in 
manchen Gegenden, wie bei Sendai, das palatale sh in dentales s 
übergeht, so hat dies seinen Grund darin, dass zuerst das i in u 
übergegangen ist, z. B. Sendai nag'asu statt nagashi Ausguss, 
Abzug Astoi/s Angabe S. 22 seiner Grammatik, einem sonst 
bewunderunfjswürdigen Werke, worauf sich Lange beruft: **5r 
and shi are the Ycdo pronunciation. In some provinces these 
syllablcs are j^ronounccd and si'\ ist in nnehr als einer Hinsicht 
Ulirichtig". Demi abgesehen von der in die wahren phoneiisclieii 
Verhältnisse nicht eindringenden Angabe über si, j/// ist auch die 
Bemerkung ül)er sc, sfir Hutzenau. In dcnjenigetj Provinzen, wo die 
Aussprache she vorkommt, ist diese Nüance nämlich nicht die 
alleinherrschcnde, sondern daneben findet sich auch immer se. 
Ein weiteres Kingehen in diese phonetiscli r Fragen, denen ich 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet habe, behalte ich mir für eine 
andere Gelegenheit vor. 

Die vollständige Übereinstimmung dessen, was ich und Cham- 
berlain über die vulgäre Substituierung von shi lur hi sagen, ist 
evident, wenn ich mich auch etwas "diktatorischer** ausdrücke als 
mein gelehrter englischer Kollege. Hat Verfasser noch nie Gele- 
genheit gehabt zu beobachten, dass sich dte Japaner über solche 
Vulgarismen ebenso lustig machen, wie man in Deutschland das j 
t.itt g der Bcrh'ner verspottet ? Ich möchte hier übrigens bemerken, 
ciass lür den P h o n o 1 o g c n dieser Ü bcrgang von hi in shi niclit nur 
eine vulgäre Kuriosität ist, und dass diesem Lautwandel in Japan 
noch eine grössere Ziilamft bevorstehen könnte. Interessant ist, 
dass in einzelnen Fällen auch der umgekehrte Lautübergang von 
shi w^c\\ hi stattfindet, z. B. in dem sehr weit verbreiteten hichi 
statt shichi *' sieben hichiya statt shichiya ** Pfandliaus", ////<?;/ 
wo hihu stAtt futon wo shiku '* einen Futon ausbreiten " etc. In 
den beiden zuerst angeführten Beispielen ist vielleicht der Grund 
der Änderung in der unbewussten Tendenz zu grösserer Differen- 
zierung der beiden aufeinander folgenden Laute sh und ch zu 
suchen. 

Nageku heisst allerdings nicht einfach " sich sehnen wie ich 

übersetzte, sondern ** wehklagen, seufzen, trauern", aber oft mit 
der implicierten Nüance "vor Sehnsucht nach Jemand seufzen'', 
was mich zu der schiefen Ausdrucksweise verleitete. Vgl. z. B. 
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Hyakunm IsshQ, No. 53 : nagekt-tsutsu hitori tmru yo (Ehmann S. 
229: "Die Nacht, die ich mit Seufzen nach dir einsam ver- 
bringe *'). 

Yu für yu (^) ist natürlich ein Dracicfehler. Das über der 
Zeile in der Luft schwebende n verrät noch eine Spur meines (leider 

auch an mehreren anderen Stellen} vcrz-A cifcltcii aber e rfolglosen 
Kampfes mit dem japanisclicn Setzer. Lar)e^c's ^ ^ "sein' ist 
ur.tcr allen Umständen zu verwerfen und muss tlcn Lernenden irre- 
füliren, was ich durch meine liemerkunc^ zu verhüten \vünsciitc. 
Die ])crufung auf Gubbins wäre besser unterblieben. Denn erstens 
kann bei Gubbins infolge seiner weiteren Aufzähluiif^ von *' exist, 
have, hoid, posses, get, obtain " kaum ein Irrtum bezüglich der 
prägnanten Bedeutung dieses chinesischen Wortes eintreten, ob- 
gleich auch er die Erwähnung von "to be" meiner unmass- 
geblichen Meinung nach besser vermieden hätte, und zweitens 
lässt von den zahlreichen bei ihm aufgeführten Compositis kein 
einziges die Konstruktion to be " sein " zu, es sei denn, dass man 
für yu-mu (m-fnu) das Shakespear'sche *' Sein oder Nichtsein " 
(in Wirklichkeit aber ; " Vorhandensein oder Nichtvorhanden- 
sein ") wählen wollte. 

Lange's Bemängelung meiner Übersetzung tler letzten Zeile 
des Iroha- Gedichtes richtet sich selbst. In wie un/äiiligcn Fallen 
mü-seii wh- Im Deutschen ans stilistischen Gründen die (fälsclillch) 
soi;. j i[i inisclicn Fra- iisfornien dnrcb ein I''nturum übersetzen, 
auch ohne dass, wie im gegebenen Falle, eine Futurlorrn uinniltelbar 
vorhergeht, die zu einer solchen Übersetzung beinahe zwingt ! Ich 
eitlere übrigens die 4 Verse aus dem Nehangyö keineswegs zur 
Begründung meiner Übersetzung, sondern citiere sie 
einfach als das dem Japanischen Gedichte zu Grunde liegende 
chinesische Original, und gebe sie, weil sie meines Wissens an für 
Europäer leicht zugänglicher Stelle noch nicht veröfTentticht worden 
sind. Cliamberlain giebt in Things Japanese, 3rd ed. p. 443 aller- 
dings die Lesart tfiis/ti und übersetzt die beiden letzten Zeilen : '* I 
have Seen but a fleeting dream, with which I am not intoxicated," 
hat mir aber vor einiger Zeit mitgeteilt, dass er meine Lesart und 
Interpretation vorziehe und dieselbe in einer kiiiittiLcn .\iibi;abe 
seines Buches verwerten werde. Professor M. Kinukawa, die 
bedeutendste lebende Autorität auf dem Gebiete des Altjapani- 
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sehen, und andere Professoren der Japanischen Litteratur, welche 
ich befragte, ob nicht die Lesung mtshi wenigstens in Betracht 
kommen könne» haben dieselbe ausnahmslos abgelehnt. Den 
Erklärungen solcher Autoritäten wird man sich als Euro(^er wohl 
beugen müssen, wenn man sie nicht mit starken Gründen wfder* 
legen kann. — Aus meiner Erklärung des Gedichtes, die sich 
unmittelbar unter der Übersetzung^ befindet, geht klar und dcutlicii 
hervor, d.i^^ auch ich den ** sciclitcii rraum " ebenso wie den 
" Rausch " n i c ii t w ö r t 1 i ch, sonder n im ü b c r t r a ^ c n c n 
Sinne auffasse, nämlich auf "die Freuden und Genüsse dieser 
Welt" iK'zichc. — Das chinesisch-buddhistische Lehnwort rnvi 
lässt sich kaum wörtlich und sinnvoll zugleich übersetzen. 
Man muss daher Umschreibungen versuchen, von denen meine 
erstgewählte Interpretation " Welt der Thätigkcit ", im Gegensatz 
zum Nirväna» der Etymologie und spezifischen Bedeutung des 
Wortes ziemlich nahe kommen dürfte (Chamberlatn übersetzt *' ex- 
istence"). Die freiere Übertragung " vergängliche Welt " ist aber 
iiir uns suggestiver. Dass ich die Bedeutung des Wortes für unklar 
halte, weil ich in der Verlegenheit um eine treffende Wiedergabc 
in der Wahl des Ausdrucks schwanke, folgt daraus noch lange 
nicht, ebenso wenig wie aus dem zwei Mal verwendeten ** etwa.** — 
Die Übersetzung von im 2. Verse des Neh mgyö durch 
** Gesetz wie Lange will, geht nicht an. h.it belcanntlich im 
Buddhismus seine spezifischen, vom gewöhnlichen Sprachgebrauch 
abweichenden IV-deutiinqeii, und heisst hier geradezu " Diivi^c ". 

Ein kleiner Zusatz zur tieferen Auflassung des Gedichtes vom 
buddhistischen Standpunkte dürfte dem Leser nicht unwillkommen 
sein. Das erste Wort iro "Farbe", sin- jap. skiki^ bedeutet im 
Buddhismus soviel wie "Phänomene, ICrscheinungen, Welt der 
Erscheinungen z. B. in dem Axiom shiki soku se kü (iro suna* 
wachi kore munashi, die Phänomene sind leer oder wesenlos), und 
diese Bedeutung ist auch in unserem Gedicht bei iro mitzuverstehen. 

Ree, S. 58 {Krit. Betr. S, 29). 

Yasukut welches in diesem Gedicht kaum mehr als die Rolle 
eines Lückenbüsscrs spielt, ist hier jedenfalls " ruhig, friedlichen 
Sinns", nicht "leicht'*; zum vorhergehenden ivakete kann man es 

unmöglich bc/ieiieii, wie Lange thut, sondern nur auf das 
folgende oii-lachi oder ticslii. Die Nüance von oti in ori-tachi 
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habe ich. wie Lange richtig bemerkt, in meiner Übersetzung aus- 
gelassen ; ich hätte übersetzen sollen : sticc^cn die Leute [in 

die Reisfelder] hinab und standen da friedlich und pflanzten " 

Es ist interessant und höclist charakteristisch für die Gcsinnunj^ 
derer, wclciie die VVietlcr^cburt des Siiint.uisniu:> bewirkten, tlass 
Mf.touDri das vorstrhoiide Sy Ilabar- (Ii dicht deshalb als Ersatz hir 
lias allbekannte Iruh.i- ( iedicht verfasstc, weil ihm der buddln'stischc 
Geist desselben als anti- natio-ril und anti- schintoistisch missficl. 
Ree. S. 59 (Ä>//. i>>/r. 5. 30). 

]\\ wird häufig als Lautzeichen für y und y* gebraucht, z. 
B. in den alten Saibara no iila. Die Lesung ist ein K u n, tsu—minato. 

Bei ame und sora für Ji, stosscn wir wieder, wie in vielen 
anderen Punkten, auf die Schwierigkeit, die Verfasser dadurch 
geschaffen hat, dass er die gesprochene Sprache und Schriftsprache 
zusammen behandelt. 

Mein Vorschlag, besser durch tomaru als durch tomeru 
wiederzugeben, berührt zwar nur eine Bagatelle* hat aber den 
höheren Grad der Exaktheit für sich. Denn wenn in einem japa- 
nischen Texte das Zeichen Jt, bcisi)icls\vci'^c mit der }" niliin_[]f /i^, 
auftritt, wird jeder Jai)aiier loniayu (in der Schrift.s])r. todüiiiayu)^ 
nicht tomeru lest n ; ist letztere Lesung beah^icliti_;t, so erfordert die 
exakte Schreibweise durchaus die Hinzulügung der Silbe me^ 
also il: )i statt einfach it A'. 

Die lange Bemerkung über Tb war zur Klärung des Sachver- 
halts j^ar nicht überflüssig, zumal da auch japanische Grammatiker 
wie N. Ochiat (Nihon daibunten, vol. I, p. 22) sich hierin geirrt haben. 

Ree. S. 60 {Krii, Betr. S. 30). 

Für X fuhrt Williams* Chinese Dictionary freilich auch die 
adjektivische Bedeutung kinäf liberal an. Aber seit wann hat denn 
jedes chinesische Zeichen im Japanischen auch immer dieselben 
grammatischen Funktionen wie im Chinesischen Durch 
solche Berufungen, die noch melirmals vorkommen, zeigt Lange 
zwar, dass er in einem chinesischen Wörterbuch nachgeschlagen 
hat, aber über den fundamentalen Unterschied des chinesischen 
und japanischen Spraehgeistes sich allzuleicht hinwegsetzt.* 

* Wie ich erfahre, hat Lange seihst in einem n ichträ^lichc-n Briefe, der erst nach vollen- 
deter Dracklegan^' seiner " Krit. Betr." eiatraf, alle seine Einwinde gegen diese StcQe mdner 
Heccnaon zorttckgeiogen. 
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Nehangyö ist die bessere und allgemein übliche Aussprache 
(Nipforieruni; des k nach »), trotz Brinkley*s Hihan^kyO^ wobei noch 
zu beachten ist, dass Brinkley das Wort in seine beiden Bestand- 
teile getrennt schreibt und dadurch die Nicht- Nigorierung teil- 
weise rechtfertii^t. Ich muss bei dieser Gcleg-enhcit überhaupt 
meinem licfrcmden darüber Ausdruck proben, dass Lange in unserer 
Diskussion so oft sich auf Ain^.iben von Jvip.tiiiscli-cnL^lisclu-n Wörter- 
liüchern wie die von Brinkley, Hepburn u. s. vv. beruit. Durch 
iJeruluii^ auf dergleichen für den praktischen Bedarf der Europäer 
zurechtgemachten Werke, wie vortrefflich .^ie auch teilweise sein 
mögen, kann man doch philologische und sprachwissenschaltliche 
Fragen nicht entscheiden. Um so weniger, als gerade in den 
Fragen, um die es sicii hier meistens handelt (genaue Auskunft 
über den Gebrauch der Zeichen), diese Wörterbücher aUbekann- 
termassen ihre schwächste Seite zeigen. Einmal citlert Lange 
sogar Gring's unzuverlässiges Machwerk gegen mich ! 

Ree, 5. 6i (Krit, Bttr, S, 31). 

Der Sinn und Zweck der neuen Bemerkung über tft ist ganz 
unverständlich. Kokorobase heisst doch auch nicht *' Wille " sondern 
"Gesinnung. Gefühl"! 

Nach Lange selbst ist koto uarii meist Schriftsprache. Eben 
deshallj aber, weil es sicii um ein spezitisch schriftspraclilichcs 
Wort handelt, l>abc ich dem deutschen Infinitiv " vcrscliieden sein * 
die japanische Finitform koto iiari '^egeiiübersetzcn müssen, da koto 
Nari/die Attributivform ist und " verschieden seien 1'' bedeutet. Koto 
f/aru mit der prädikativen Bedeutung " verschieden sein ' wiirc nur 
in der gcsproclienen Sjjrache möglich (wo es aber, und zwar ganz 
besonders in der Tokyo .Spraclie, die Lange immer anfuhrt, nicht 
gebräuchlich ist), und ich will dem Verfasser keinen Vorwurf 
machen« wenn er trotz seines eingeklammerten Zusatzes ** meist 
Schriftspr." nur die erstere meinte und gab. Dass er aber meine 
Bemerkung " unverständlich '* findet, könnte fast auf den Verdacht 
bringen, er habe momentan übersehen, dass naru in der Schriftspr. 
die Finitform nari hat Oder er hält kotonaru für ein in steh 
geschlossenes Verbum, während es doch nur die zufllllige Anein> 
anderreihung eines Adjektivs {koto) und eines Verbs {nari) ist, 
dalier auch besser j^^etrennt L,^ese!u'ieben werden sollte. 

Der Wortlaut der Anmerkung auf S. 151 unten (im Lange' 
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sehen Buch) bezeugt deutlich, dass diese Anm. an der Stelle steht, 
iur welche sie berechnet war, und nicht durch ein Versehen zu S. 
117, No. 135 g^esetzt ist. In dem Nachträge, Berichtigungen und 

Druckfehler " bringenden Verzeichnis auf S. XV sagt Lange ferner 
nur : ' S. .14, 3 u. Ü bcr s. Anm." Mit keinem Worter- 
u ci Ii lU L ,1 n e also, tl a s s seine A n j;^ .1 b e heu " Band 
(von Bucht rn)" auf 8.^4 falsch ist und verbessert 
werden müsse! Und trotzdem macht or mir den Vorwurf, 
dass ich seine "Verbesserung" vcrschwiefjcn hätte. 

Verfasser giebt die Richtigkeit n>cincr Verbesserung zu |^ bai, 
kamberu zu, sucht sich aber wieder auf die Hintertreppe der 
chinesischen Lexica, wie Wilhams, zu retten. ^ bai hat als 
sinico-jap. Wort, aber nur als solches in Compositis, freilich oft die 
Bedeutung folgen, begleiten," und Lange hätte deshalb Gubbins 
oder ähnh'che Werke, welche den japanischen Sprachgebrauch 
registrieren, eitleren können. Doch kommt es hier, wie gesagt, nur 
auf die Bedeutung von kamberu an. 

Ree. 5. 62 {Krit Betr. 5. 32). 

Dass es sich hier um nicht ^ handelt, habe ich leider über- 
sehen. Lande's Ani^abc war richtipf. 

(iauz unboi^rciflicli ist Lange's Entt^epnunc^ auf meine Bemer- 
kunc?;^ über ^ /•(?// {erabu). Auf die I- .m iii kommt es selbstver- 
ständlich an, aber warum ? Die bctr eilend«; Fi)rm, will Kikuchi 
doch Saiden, ist falsch, weil sie die Kursivform des Zeicliens Jji ist, 
welches das ()n ian hat, und somit nicht als phonetisches Äqui- 
valent für den L iut to gebraucht werden kann ! 

Wenn meine Verbesserung ^ A = MimpUo eine ** wohlfeile 
Idee " ist, so erwarte ich vom Verfasser, dass er mir die Existenz 
des chinesischen Kalligraphen quellenmässig nachweist. 

Dieselbe Erwartung hege ich bezüglich des angeblich chinesischen 
Kalligraphen JSi'ifi Nihon, Da ihm dieser Nachweis schwerlich 
Ralingen dürfte, will ich die wissenschaftliche Begründung meiner 
Behauptungen beibringen. Der zwölfte Band des Werkes 
S9'Sö (ein Kompendium der Kursiv- Schrift, von J^^^H Sewo 
Shözö; enthält einen Appendix, in welchem sänitüchc chinesische 
Kalligraphen, nach den Dynastien, unter wclclieii sie lebten, 
[geordnet, aufgeführt sind. Darunter findet sich weder ein llj] A 
noch ein wie zu erwarten stand. Aber nun positive Gründe. 
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Im ersten Bande dieses Werkes, welches aller Wahrscheinlichkeit 
nach dem KanajiruishQ mit zu Grunde gelegen hat, wird in der Vor- 
rede fol. I ausdrücklich i^csai;t, dass in solchen Fällen, wo der 
Name des K.illiq^i ;iphcn unbekannt war, einfach eine Be^ciclinunfj" 
wie |j«^A " Mann der Tliang Dynastie", \ Mimpito "Mann der 
W\\\^ Dynastie" gegeben würde. Ferner fol. 2: wenn die 
liezcichnung El;?^ Nihon "Japan" L^CL:^cbcn werde, so bedeute dies, 
dass die betreffende Form in Japan (also nicht schon in China) 
vorkomme, und zwar in dem Werke (voller Titel ]$SHjt|i) 
I-hen aufgeführt sei. 

Meine Substituier ung von "aufeinander liegen^* statt "auf- 
einander gesetzt werden *' Ist nicht falsch, sondern allermindestens 
in demselben Grade richtig wie Lange's Übersetzung. Im Gegensatz 
zum transitiven kasanern verstehen die Japaner kasanaru einfach 
im intransitiven Sinne und denken dabei gewöhnlich nur an den 
Zustand des Aufeinandergelegtseins. Nun aber gar Brinkley's 
**to be piled up, to be heaped up, to be placed one upon another" 
— also Ausdrücke, welche klar und deutlich das Z u s tii n d 1 i c Ii e, 
nicht das \V i r d e 11 d e bezeichnen, und meine Interpretation 
^erailezu bestätigen — gct^en niicli zu citicrcn, lässt die eiit^hschen 
Kenntnisse des Verfassers nicht im besten Lichte erscheinen. 

Meine Bemerkung vax P[ kasJtira ist verfclilt. Ks kommt in 
diesem einen Fall nur auf das Klassenzeichen an, wie Verfasser 
sagt. 

"Ruh in *\ nicht " Ehre," ist zweifellos die prägnante Bedeu- 
tung von liainarc. Warum citicrt Lange hier nicht seine beliebten 
Autoritäten, z. B. Brinkley : fame, renown, celebrity, praise ; 
homar« am hito a renowned person, a celebratcd personage; 
komare wo um to gct fame ? 

Ree, S, 63 (Krit, Beir. 5. 34). 

Dass Japaner, welche es mit dem Lesen genau nehmen, 
hier kaß lesen, obgleich das gleichbedeutende kafia gleich gut 

erscheinen könnte, ist nicht meine Schuld, denn ich habe <lie ver- 
zwickte japanische Lesekunst nicht erfunden. An den beiden 
anderen Punkten (Seite 46 und 54 in Lange's Buch) moniere ich 
übrigens nicht eine T-esung l'aua^ sondern das von Lange gegebene 
Absurdum /iW.aji, was jedenfalls kn/i heissen sollte. Aus stilisti- 
schen Gründen sind auch die Zeichen {/u'S/nK)^ welche vor 
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to unnun in pradikativischcni Sinne stehen, hier ibukashi zu lesen, 
und es gehört absohit nicht zur Sache zu bemerken, dass für 
ibukashi die Schreibung H existiert. Weil ich die Auslassunt^ von 
nomi " nur " in Langes transskribiertcm Text (es steht aber in der 
Übersetzung !) nicht moniert habe, scheint er mir einen Vorwurf 
machen 2U wollen ; und doch hat er die Stelle viel häufiger vor 
Augen gehabt als ich, und bedarf erst eines '* Bekannten um ihn 
darauf aufmerksam zu machen. Ob ich ibukashi durch "es ist 
unbegreiflich oder es ist schwer verständlich '* übersetze, möchte 
doch wohl auf eins herauskommen ; beide Übersetzungen sind 
richtig. 

Meine l'>gaii/:tnig für 4L ' . ebenso auf Seite 37 (S 65 meiner 
Recension ) 'üe Ergänzungen ** für ^ " und " für ^ ' zu seiner bcr- 
sclzunf^ des Kanajiruishü erklitrt Lan^e c^lattweg für *' uunoticf " 
und *' ü!)erllüssiL; ". Verfasser li.it sich, ehe er meine Verbes- 
serung abzuthun vermeint, nicht einmal die geringe Mühe gegeben, 
den japanisclicn Text, den er übersetzt, noch einmal anzusehen, und 
es kümmert ihn daher auch gar nicht, dass die drei von mir ge- 
machten " unnötigen " Ergänzungen ausdrücklich im japa- 
nischen Originaltext stehen. An anderen ähnlichen 
Stellen, wie Seite 31 seines Buches (" fiir ka hat er solche Aus* 
drucke gewissenhaft zu übersetzen für nötig befunden ; sobald aber 
der Recenaent auf entsprechende Auslassungen aufmerksam macht, 
wird die genaue Übersetzung iür " unnötig " und '* überflüssig " 
erklärt ! 

Niemand bestreitet, dass es auf die Lesutic^ nui ankam. Aber 
ebenso klar ist es, was ich mit mcineni Votschlag, das Wörtchen 
"auch'* durch ** gewöhnlicli " zu ersetzen, bezwecke. Denn 
"tapfer, militärisch" wird mit ganz seltenen .\usn;ilnncn immer tu 
gelesen ; mu findet sich meist nur als phonetisclies Lautzeichen 
ohne Bedeutung (Fälle wie etc. ausgenommen) ge- 

braucht. Man vergleiche hierzu Gubbins' Wörterbuch, wo unter ^ 
bu nicht weniger als 28 Compostta, unter mu dagegen nur ein 
einziges aufgeführt sind. 

Ich übergehe die Thatsache, dass shoyu^ Afasami, Akika^ifi 
u. s. w. an anderen Stellen als den von mir erwähnten richtig 
geschrieben sind, durchaus nicht mit Stillschweigen in der Absicht, 
dem Ver&sser zu schaden, sondern korrigiere eben einfach die 
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Versehen oder Druckfehler, wo sie mir aufgestossen, dem Verfasser 
aber entgangen sind, Verfasser kann doch unmöglich verlangen, 
dass der Recensent das Buch Stelle für Stelle im Kopf hat 
Ree, S. 64 (A>»V. Betr. 5. 36). 

Das Citatzu ^ aus dem Lexicon Shiiisen Kakubikijisho beweist 
wieder ganz und g'ar nichts, denn bekanntlich bringen die von 

Japanern verfassteil chinesischen Lexica zur lü r k 1 ä r u n g der 
m a n lu c 1 . f a c h e n B e d c u t u n der chinesischen Zeichen oft 
eine g^inzc Reihe von japanisclicn Woltern bei, welche bei der 
aktuelle n Lesunj:^ der Zeichen in japanischen 
Texten — und nur darum handelt es sich docli nie zur Ver- 
wendung kommen. ^ wird thatsächlich in japanischen Texten 
nie für tsumabii akci gebraucht, sondern letzteres Wort wird 
oder ^ geschrieben. iJie einzelnen Lexica weichen in ihren 
Angaben weit von einander ab, eben weil sie nicht die Lesungen 
(im obigen Sinne), sondern die Bedeutungen oder Um- 
schreibungen der Bedeutung geben. So giebt das SfSI 
für 9 die Bedeutungen \ yudanurn^ makasu, oku, suteoku ; 
<^as ittl:^JK^^3ES[ atsuraeru, tsumabiraka, sashioku, suieoku, 
fnafcasu, yudanum^ shitao-au, yasushi \ etc. Welche unendliche 
Konfusion würde daraus folgen, wenn das alles Lesungen wären ! 
Antjesichts dieses Sachverhaltes muss ich meine Vcrwundcruni»' 
ilariiber aussprechen, dass Lange an so vielen Stellen siiner 
Polemik die chinesisch- japanischen Wörtei büclier geilen mich 
auszuspielen sucht, obgleich ihm die l^el inglosi^keit solcher 
Beweisführung eben so gut wie mir bekannt sein muss. 

Was ich an dem bei Lanj^e S. 41, Z. 3 stehenden Nebenzeichen 
von Iii auszusetzen habe, sollte doch auf den ersten Blick klar sein. 
Es ist ein falsches Zeichen, denn der rechte Bestandteil muss 
nicht das 5 strichige sondern das 4 strichige % sein« Im Ab- 
druck des KanajiruishQ, auf derselben Seite, oben zweite Längszeile, 
steht die richtige Type Das Zeichen welches Verfasser in 
seinen kritischen Betrachtungen hat, ist nun ganz und gar falsch 
— offenbar nur ein Schreibfehler des Verfassers — , denn dieses 
heisst kyo und bedeutet " Flanke (eines Tieres), öffnen 

Wer wollte dem Verfasser zutrauen, dass er zu >^<7/ nicht die 
riclitiL^e Bedcutun«^ setzen könne ? Trotzdem musste das Versehen 
verbessert werden. iVIeine Reccnsion hat es nur mit dem zu thun. 
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was in Lange's Buch steht, nicht mit den Kenntnissen des Ver* 
(assers, 

Dass meine Bemerkung zu B^^ Nihon nichts weniger als " sehr 
eigentümlich und wohlfeit ** ist, habe ich weiter oben bei Gelegen- 
heit von 1)9 A Mitnpito nachgewiesen. 

Die nigorierte Lesung ge hätte erwähnt werden müssen, da der 
ganze Abschnitt von Lange's Erklärung unter der Überschrift ke 
steht. Dasselbe gilt von go, Lan^o erwähnt doch sonst immer 
tlic nißforicrten Lesungen, und hier soll auf einmal ein Blick auf dir 
Tafel genügen. 

4c- On ist liit r. wie l>ci j^", dr^halb «I.in Wiclitii^e, wei! 

Kikiiclii s.iL^^en will : U.i es sich hier um H rstclluni^ des Laut- 
koiiipl; xcs fu handelt, und /.w.ir spcciell durch eine kursive 
Schreibung des chinesisclien Zeichens ^ ///, so ist die fratjliche 
Form zu verwerfen, weil sie nicht die Kursivform von ^/«, sondern 
diejenige eines ganz anderen Zeichens, nämlich von ^ ist, welches 
shitsu lautet. Gegen die Form an und (lir sich würde Kikuciii 
also keinen Einwand erheben, wenn sie eine Kursivform von ^fu 
wäre, oder überhaupt das On fu hätte. 

Für & hat Lange nur *' Talent " (vgl. S. XV), was ich mit 
Recht beanstandete. G r i n g sollte unciticrt bleiben. 

Ree. S. 65 (A>//. Betr. S. 37). 

Ich finde es |^ar nicht so unnöti{T^, den Schüler tlarüber aufzu- 
klären, ob .X. urspr. j^e oder 7ir ist, und Chambcrl.iin m.iclit 
in seiner Inlr« »duction, pii^. 30, uuf den Unter.scliiod wohUvcislich 
auhnei ksam. Ganz falsch, und ilurch nichts p^erechtf<'rti'ft. i-^t es 
aber, durcii jui zu unischreibcn. Denn mtwcder schreibt man 
wie die Japaner Ttvv -i), also t tyniologisch richtig, oder nach 
der jetzigen Aussprache fi (wie lirinkley u. s. w. thun) ; ^ei aber 
ist ein Unding und suggeriert die falsche Schreibung « 4- 

Die Verbesserung zu i]^ shd war nötig, weil Lange dazu zwei 
Kun, mo und rnosuso gtebt, welche nicht dieselbe Bedeutung 
haben. Die von Lange gegebene Bedeutung passt nur zu mo^ 

Die Lesung Fukwö ist die einzig richtige, obgleich das erste 
Zeichen an und ßir sich auch ho und haku gelesen werden kann. 
Fukwö ist einer der berühmtesten Kallii^^raphen der Yuen (x) 
Dynastie, ein buddhistischer Priester. 

Ich sage, dass ^^J^ cmc selten e r e Nebenlunn für die (von Lange 
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nicht erwähnte) Hauptform f| ist, d.h. doch wohl: diese 
Form ist nur eine Nebenform, und ist seltener als die Hauptform i 

Die Lesung isu als Goon für }K findet sich auch noch in anderen 
Lexicis, z. B. dem Shinsen Santo Gyokuhen. In der Praxis kommt 
allerdings meines Wissens istt niemals vor, und in den Fällen, wo 
man das Goon zu erwarten hat, tritt die Kanon-Form id an seine 
Stelle, wie in yHJ^ Tö'kyö, t^'^ai etc. Die meisten Lcxica 
fuhren deshalb das Goon isu gar nicht auf. 

Ree. 5. 66 (AV/V. Betr. S. 38). 

In Gilcs* bekunntcm Chinese- I'^ncfüsh Üictionary finde ich 
unter Zeichen No. 5642 (nicht 5595, wo blos auf No. 5642 x'crwiesen 
wird) für 0 nur eine Tckinc^r Aussprache, und zwary^! Wenn es 
nicht noc h ein mir bisher unbekanntes " Lexicon des Pekinjjdialekts" 
von Gilcs gicbt, muss ich annehmen, dass L a n c c er e n 
mich einen Autor citicrt, den er gar nicht selbst 
eingesehen hat. Vgl. auch Arendt's Handbuch: Q H. 
Eine der von Lange gegebenen ähnliche Aussprache existiert nur 
im Ningpo Dialekt, nämlich jeh. 

Es ist erfreulich zu vernehmen, dass Lange sich entschlossen 
hat, sich künftig der allgemein üblichen Transskription des Chinesi- 
schen zu bedienen und vor allem die tM;iden total verschiedenen 
Lautkomplexe sh und hs auseinanderzuhalten. Wenn er es nun 
auch noch übers Herz bringen könnte, auf die korrumpierte, weder 
wissenschaftliche noch praktische, Schreibweise ohne tv (in Wörtern 
wie ^ kivai etc.) zu verzichten, würde er allseilij^^en Dank ernten. 

wird von den Ja[)a!ieru durchgehends, und zwar gerade, 
wie hier, in Büchertitcln, diti cii i^elesen, nicht (atzen. Letztere 
Ausspraclie, welche man ganz ausnahmsweise einmal hört, beruht 
auf Nachlässigkeit. 

Ree. S. 67 {Krit. Betr. S. 39). 

Meine Bemerkung über war überflüssig, da Lange aller- 

dings nur ein Beispiel für ^ bringen wollte. 

Der Accent auf der ersten Silbe von Ber*rin (Berlin) war 
deshalb gesetzt, weil die grosse Mehrzahl der Japaner, welche die 
deutsche Accentuierung des Namens nicht kennt, die englische 
Aussprache von Berlin, die bekanntlich die e r s t e Silbe des Wortes 
betont, adoptiert hat. 

Nach Lange's Erklärung verstehe ich jetzt, was er mit dem 
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Zusatz *' Schriftspr." hinter ^ yaku sagen will. Gerade aber weil 
er das Kun yaku hinzugefügt hatte, war seine Absicht gar nicht 
zu erraten. 

Ree, 68 (Krit. Betr. S, 40). 

Das Zeicl)cii \(^^ l-cn bedeutet zu .ir iimiil litiuil *" kollationieren, 
revidieren ", iber nicht in dem K< Mnj)' »situin \^^f' ^'^njt\ liier hcisst 
/•tv/ "aufsuchen, auffinden, sich orientieren über", und von den 
z. 1?. bei Giles unter No. IÖ60 (^) und 1661 aufgefüiirten Hedeu- 
tungcn passen " to examine, to search, to pick up, to j:jathcr up 
Kef^i heisst daher *' OrienticriniL,' über [schwer auffindbare] Zei- 
chen **, oder " Zum Auffinden der Zeiclien 

Kammuri und ukammuri ist jetzt gebräuchlicher als kamuri 
und ukamurL 

jS|c in meiner Reccnsion ist ein Druckfehler, der daher rührt, 
dass trotz wiederholter Korrektur der japanische Setzer nicht 
bewogen werden konnte, das in Lange*s Text stehende Zeichen, 
welches ja in der That nicht existiert, zu drucken. 

Das Zeichen und das On yü }:;fehdren freilich nicht zusam- 
men. Bei der Abschrift meiner Kollcktanecn aus Lange's Buch bin 
ich von einer Zeile in die andere pfcraten und habe Iciiler tlas 
Verseilen beim Korrekturlesen nicht entdeckt. Es muss hcissen : 
S, 86, Z. 8 crj:^änze zu das Ow yü { A ^f). 

Die Bedeutunj^ " still stellen " für tatazuimt^ welche Lange 
jetzt statt seiner früheren seltsamen Übersetzung *' unterstehen, 
hin und her gehen " giebt, ist exakter als mein Vorschlag '* stehen 
bleiben '\ 

^ özato-^^ war unrichtig« Es muss einfach oaalo heissen, wie 
bei Lange steht 

Das " ganz übliche" On -fc ^ für ^ habe ich gestrichen, wei^ 
nach des Ver&ssers Vorbemerkung auf S. 97 unten man Hs ^4 für 
das Kanon von jjC halten müsste, während dieses jedoch ^ -Y ^ 
oder cFif^J' lautet. Ein ün ■fe-l für 2t existiert über- 
haupt a r nicht. Lange denkt zweifelsohne an das c^e- 
bräuchliche sei " Kürpergrösse " {vii no take, se no iaki), ■/.. 1>. in 
der Redensart sei ga takai, welches Wort man zwar durch das 
Zeichen ff oder 5t ideographisch darstellt, ohne dass sei jeiloLh 
das On von 3t ist, wie Lange annimmt. Dies sei ist vielmehr eine 
moderne lautliche Erweiterung des echt japanischen Wortes s< ^ 
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(dergleichen Krweiterun^^sprocesse sind häufiger, namentlich Er* 
Weiterungen mit //, wie mankeru (spr. tftöXieru) statt makern, skikau 

sliitc (spr. shikö sliitc) statt shika shitc, u. s. vv., und ist somit über- 
haupt i;ar kein O n , soiidcni ein K u n .* 
Ree. S. 6i) (Kr iL JUü\ S. 41). 

Das Wort i/naj'i " Xackcii " ist nicht nur nicht selten, sondern 
in der jrcsprociieiicn S()rache so;^ar häufijj. Ausst rilcni nuisstc icli 
CS auf jeden Fall als Korrektur für das falsche anführen. 

Dass m bei mir nur ein Druckf hier für gß, ist, liej;t aufder 
Iland, da ich ja ostensiv das bei Luir^c stehende nicht hierher 
gehörige Zeichen 0^ kai, kubaru ** verteilen " moniere 1 Das ganze 
Hcisptcl bei Lange muss gestrichen werden, weil in demselben ein 
anderes Lautzeichen in Betracht kommt, oder es muss wenigstens 
auf das letztere Faktum ausdrücklich hingewiesen werden. Ver- 
wechslungen der betreffenden Lauizeichen sind freilich selbst in 
sonst sorgfältii^a-n Drucken nur zu häufig. 

H 7/^?/ "Lunge" kann doch unnvi^lich als Lautzeichen den 
IJestauvlteil j/// f^Tarkt) enthalten, sonst müsste es shi, und nicht 
//■?/, lauten! Lani^c übersieht ullenbar, dass es ein chinesi.-:>ches 
Laut/.cic!ien /fi (No. 77 in Williams' Liste der Primitiven) gicbt, 
womit Biß ** Lunge " zusammengesetzt ist und deshalb auch chin. 
/t'i, jap. Aaiy lautet, l'^r verwechselt das 4 strichige ifi /fi {/lai) mit 
dem 5 strichigen Tff s/ii, und hat sich wahrscheinlich durch 
Williams' unzutreffende Bemerkung auf S. 139. dritte Spalte, seines 
Lexicons irreführen lassen, iff shi ist überhaupt kein Lautzeichen. 

Zu shujin^ skißn. Wenn sich auch Gebildete in Tokyo gewisse 
Nachlässigkeiten zu Schulden kommen lassen, darf man sie in 
einem Lehrbuch nicht nachahmen, oder muss sie als solche bezeich- 
nen. Was den Vergleich mit den Berlinern anbelangt, so 
möchte ich das Urteil über den Verfasser eines Lehrbuchs des 
Deutschen hören, ^\<^v Jans, jut^ jebratcn etc. schreibt, weil "auch 
viele gebildete Berliner / für g sprechen,'* 

Ree. /u {Krit. Betr. S. 43). 

Ppif^ kashaku, ein speziell buddhistiselies Wui l, M it niemals 
die einfache Bedeutung "einen Verweis erteilen, scheiten ' , und 



'Lange hat im oben crwibnten Briefe seinen Einwan auch hiergegen nachtiftglidi 
surftckgezogen. 
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wenn Lange aus dem Genkai shikari-semeru als Beweis anili'irt, 
legt er einesteils diesem Kompositum eine unrichtige ßedeutun«; 
unter, nämlich nur die Bedeutung shikaru {shikari-semeru etwa 
züchtigen, peinigen"); andernteils beachtet er nicht, dass die 
fibliche Erklärung shikari-seituru nur eine japanische Um- 
<ichreibung der chinesischen Charaktere ist, und die präp^naiite 
Bcdcutun;^' des Wortes nicht wiedersieht. Dass der Verfasser des 
Gcnkii etwas viel Stärkeres als ''Verweis erteilen" versteiit, 
ergiebt sich scl;on aus dem von ihm angeführten Beispiel kashaku 
NO kürzt himi. Vgl. auch die bei Hcpburn und Hriiikley aufgeführten 
Beispiele, Gubbins fühit für IIpJ|| übriirens die i^anf^ und e^äbe 
Aussprache kashaku gar nicht an, sondern nur das ganz ungebräuch- 
liche kaseki^ welches von keinem einzigen der grossen japanischen 
Wörterbücher — ich habcGenkai, Daijirin, Teikoku- daijiten, Kotoba 
no Izumi, Nihon-daijiten, Nihon-daijtshu etc. vergebens danach 
durchsucht — gegeben wird, was beweist, dass Gubbins hier als 
Quelle mindestens mit Vorsicht zu gebrauchen ist. 

Zu ukmgau als einzige Bedeutung nur "fragen** zu geben, 
war jedenfalls nicht empfehlenswert, denn die prägnante Bedeutung 
unseres ''fragen*' hat es nur selten (als höfl. Wort far Die 
Hauptnüancen seiner Bedeutung (Grundbed. spähen), wenn es mit 
dem Zeichen ^ geschrieben ist, sind : fragen nach, sich erkundi- 
gen nach (z. B. Jcmands Gesundheit ; nur gegen Höhere) ; Besuch 
machen, seine Aufwartung machen, untersuchen (einen Patienten). 
Siehe Genkai. 

Die von mir gegebene Bcdeutinig " auf dem Kopf tragen '* für 
kömuru ist aucii richtig. Vg;l. Genkat : atam i ni öu {ohofu)^ neben 
Uadaku, Sogar dieses letztere iieisst nicht nur "auf den Kopf 
setzen sondern auch *' auf dem Ko{)f tragen, z. B. shappo wo 
üadaku "einen Hut auf dem Kopf haben." 

Das Genkai gicbt unter dem Artikel tsure filr das Zeichen ff 
ausdrücklich mit Seiten- Kana die Lesung tomo an, und hat später 
unter dem Artikel tomo ** Kameriid *' an erster Stelle das Zeichen ff 
als Schreibung dafilr. Tamo, nicht aber isure, ist thatsächlich die 
gewöhnliche Lesung von ff. 

Dass in meiner Recension $ ein Druckfehler Hir ^ ist, liegt auf 
der Hand, denn es handelt sich angegebenermassen um die Bedeu- 
tung dieses Zeichens auf der untersten Zeile von S. 108. Dass ich 
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gleich darauf ''falsch ^ ^ y^ schreibe", ist unwahr, denn der 
Ausdruck- ist hfl mir gar nicht mit dem chinesischen Zeichen, 
sondern mit Kajui- Zeichen geschrieben. 

Lange's Einwand gegen die Erklärung des von mir angeführten 
Beispiels isujfö ai kwanseeu {sesu^ nicht ssesu, wie Lange iUlscUlicli 
zu berichtigen vermeint ; er verwechselt nämlich kwan sunt mit 
kansurti) !lSt^74BiW "es ist [mir] gleichgültig, ob es ihn schmerzt 
oder juckt," und Ersatz durch *^es schmerzt mich weder noch 
juckt es mich, d. b. es ist mir gleichgültig ist nicht stichhaltig 
Der Bestandteil der Redensart >jF»3|iB|H ai^kwansezu bedeutet 
an und für sich schon : das Eine oder Andere ist [mir] gleich- 
gültig"; tsüyö kann an und für sich heissen "ob es [ilm] 
schmerzt oder juckt oder "ob es [mich] schmerzt oder juckt". 
Nach bester Information ist ersiere Interpretation zu wählen (also 
im Sinn von hito no tsüyö, nicht jibun vo isüyü). Ich vermute, dass 
Lange das bei Brinkley stehende Heispiel t$üyö wo kanzeuu^^^ 5c) 
eingesehen hat, und kwan |^ und kan iiir identisch hält. 

Ree. S. 71 {/Crü. Bar. S. 44). 

** Alte Münze " ist für solche, weiche das altjapanische Münz- 
wesen nicht kennen, niissverstäiullich. Jeder Leser, welcher 
nicht weiss, dass Shu hier eine bestimmte Wertangabe 
repräsentiert, nämlich je nach der Zeit 5^4^ oder Ryö (siehe 
Teikoku-daijiten), musste glauben, dass shu die allgemeine Bezeich- 
nung für eine alte Münze sei. Der Verfasser hätte dem nahelie- 
genden Jrrtum durch ein oder zwei Wdrtchen mehr leicht vorbeugen 
können, zumal da er, wie es scheint, Mfinzenkenner ist. Mir war 
nur die viereckige silberne Münze, als die verbreitetste, bekannt 

Gegenüber der unrichtigen Angabe Lange's, ehubatsu sunt 
heisse *' bestrafen, eine Expedition gegen ein Land unternehmen **, 
hätte wohl meine Korrektur ** mit dem Tode bestrafen" genügen 
sollen. Es wird zwar meist für den Fall von Hochverrätern, Re- 
bellen u. s. w. angewendet, aber nicliL au^j.-.cliucsblicu, so d.i^s die 
Einlügung des Objekts " Ilochvcnäter " den Ausdruck zu einseitig 
formuliert. Die ei^entuinliciie Nüance liegt in dem ersten Bestand- 
teil ^'C.hü, was "töten" bedeutet, in dem Sinne dass der Obere 
den Unteren tötet, z. B. der Tonosama den Kerai, der Vater das 
Kind ; me-ia no hito ga me-jita no mono zvo korosn ; während im 
Gegensatz dazu ^"Kiß^ shii suru '* töten " in dem Sinne bedeutet,. 
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dass der Untere den Oberen tötet, z. B. der Kerai den Tonosama, 
u. s. w. : me-fita ho mono ga HU-ue no hito wo korosu, Ckübaisn 
sunt wird ferner auch scherzhaft im Sinne von *' Einem zu I^ibe 
liehen, aufs Fell rücken '* gebraucht. In den neueren einheimischen 
Wörterbüchern finde ich es nur bei Ochiai« welcher einfach durch 
korosht-isutfu sitru ** mit dem Tode bestrafen ** erklärt, 
Xec, 5. 73 (A>iV. Betr. S. 45). 

Das Genk.u (llrinktey kommt als Beweisq (teile nicht in Be- 
tracht) hat zw ir fiir " Veranda " die Schreibung: li^fJil, verdient aber 
vielleicht hierin nicht nachj^eahint zu wcnlc-n. Die anderen 
Wörtcrbiicher. wie Daijirin, TciUoku-daijiien. Kottjha 110 Izunii etc. 
haben l^fllij. wie ich vorschhic^. und die meisten J.ip mer !)l iIiluch 
sich dieser letzteren Sclireibvvcise, w is für unsere jJiskussiuri a.us- 
schlnj^gcbend sein sollte. Die \v i s s e n s c h a f 1 1 i c Ii c Seite der 
Frage, welches der beiden Zeichen ursprünglich das richtige 
gewesen sei, ist nicht so leicht zu cutscheiden, wie Verfasser zu 
denken scheint. Seine Erklärung von "Veranda" als *'Rand" 
[eines Hauses], also in der Hcdeutung /teri, ist ganz verständig, 
und hat sogar auch das strikte On tu für sich, während das On von 
ten oder dfu lautet. Andererseits muss aber in Betracht gezogen 
werden i) dass ff m nicht "Rand'* ganz allgemein bedeutet, 
sondern nur ** Saum eines K 1 e i d e s ev. " Einsäumung " einer 
Tatami ; 2) dass die Aussprache en för ^ offenbar ein sog. üoJko' 
yomi, d. h. eine Aussprache nach Analogie, ist, indem man ohne 
Rücksicht auf die eigentlich korrekte Aussprache des Zeichens 
wegen dessen Zusammensetzung mit dem Lautzeichen ^ die 
Aussprache ansetzte ; und 3I dass die Bedeutung "Veranda" 
aus der prägnanten Bedeutung von sich mit VV'ahrscheinlit hl;; it 
herleiten lässt, denn dies Zeichen liedeutet ** Balken welcher die 
Daclitraufe träs^t ; Dachsparren; fig. Haus" (vgl. Giles) ; nach 
dem Shinsen Santu Gyokulien auch ie no suuii " Winkel, Ecke des 
Hause«?**. Icli i^etrane mich niclit, eine positive Entscheidung zu 
tUllen. halte aber die letztere Erklärung für die wahrscheinlichere. 

Auf die von mir geforderte Schreibung von kanshaku weist 
Lange in der Anm. S. 153 hin, was ich übersah. Das Daijirin, 
Kotoba no Izumi, Teikoku-daijiten etc. haben nur diese, das 
Genkai merkwürdigerweise aber nur die von Lange gegebene 
Schreibung. 
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Ree. S. 74 {Krit. Betr, 5. 45) 

b a . In einem Lehrbuchc erwartet man, dass zuerst die 
gute und richtige Form, also b. 3 , gegeben wird; die vulgäre 
(die " Bauern- Lesung wie das Genkai sagt) -v ^ 5^ a mag dann 
als Zugabe willkommen sein. Keinesfalls aber durfte die erstere 
ganz fehlen. — Mein Einwand gegen die Übersetzung von kisho 
durch " Sommerfrische " wird durch das, was Lange sagt, nicht 
entkräftet, denn wir verstehen unter " Sommerfrische '* einen Ort, 
während das japanische hisho^ wie ich ausführte» eine solche 
Bedeutung n t c h r hat. Der Einwand verliert auch nicht dadurch, 
dass man kekisho m iku im Deutschen idiomatisch durch '* in die 
Sommerfrische gehen ** übersetzen kann. 

Lange irrt sich, wenn er meine Bemerkung über salia 
** reichlich, viel" in der älteren Sprache beanstandet, denn dies 
wird sehr wohl mit dem hier in Betracht kommenden Zeiclicn ^ 
geschrieben, z. B. Manyö Buch I und 6 : saha ni aredomo, u. s. w. 
^ für saJia "jeichlich, viel ist ein soc;^. 'f^fflf. Wenn das Genkat, 
welches Lange wahrscheiniicii eingesehen liat, für saha "viel** 
nur $t giebt, so ist dies eine nicht ausreichende Angabe, wie meine 
Belege zeigen, und man darf daraus keine einseitigen Schlüsse 
ziehen, saha "reichlich" und saha "Morast" scheinen übrigens 
auch etymologisch identisch zu sein ; der merkwürdige Bedeu- 
tungsübergang wird sich duich Einfiuss des besprochenen chine- 
sischen Zeichens vollzogen haben. 

Bezüglich kitoshi habe ich mir nicht widersprochen. Ich 
lasse an der einen Stelle kitoshn (in der Schriftsprache hitosküsi 
und hitoshi^ gelten ; an der anderen betone ich nichts weiter, als 
dass das Adverbium kitoshiku die vorzugsweise gebrauchte Form 
dieses Wortes ist Die Stellung der Worte " Gebräuchlich ist übri- 
gens" am Anfangs des Satzes zeigt dies doch deuth'ch an. 

^{kwji) wird in plcicli korrekter Weise für X'czt/fij:«, /^7<^/(rr//, 
kuzusu und kobotsu (besonders für letzteres) gebraucht. 

Bezüglich iasukeru und atsumern widerspricht sich Lange in 
einem Atem. Er giebt 7.u, dass für tasukvru und atsumt-m andere 
Zeichen als f( ^und j£ gebtäuchlich sind, ^bestätigt also das, was 
ich sagte—, wendet aber trotzdem ein, dass das Kun tasukeru für 
ii' lieh sei, weil es im Lexicon von Nojima aufgeführt ist. Wir 
haben schon oben gesehen, welchen nichtigen Wert solche Bern 
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fungen haben : für die thatsächlich vorkommenden Lesungen 
geben sie gar Ic- inen Massstab an die Hand. Dass atstmiru eine 
richtige Bedeutung von 4R ist, war mir nie eingefallen 
zu bestreiten, aber es ist trotxdem» wie Ja auch Verfasser zugiebt, 
keine gebräuchliche Lesung des Zeichens. Um nichts 
Anderes aber handelt es sich. 

Ree S. 75 iKn't. Betr, S. 46). 

Die japanischen Lcxica, wie das Gcnk.ii etc., bring^en zwar 
nicht die von mir vor;:3^eschl,iffene Lesung korobu für p^eben 
aber andererseits aucli für Lanpc*?? Lesunp;^ ^ y nirgends das 
Zeichen Hg. Thatsaclic ist, wie ich auf Nachfrage erfahre, dass 
man das Zeichen sowohl korobu als tafuru (Schriftspr.) liest ; ers- 
tere Lesung soll aber die gewöhnlichere sein. Chamberlain, In- 
troduction p. 392, unter No. 2114, hat kutsugaeru *'tobeupset, 
overturned 

Warum Verfasser sich gegen die getrennte Schreibung OnrU- 
ryü imd Set'ren'iu, wodurch für den Schüler sofort die richtige 
Analyse und Aussprache dieser Namen an die Hand gegeben wird, 
so sträubt, und meinen Vorschlag sogar zurückzuweisen für nötig 
hält, ist schwer zu begreifen. Die chinesischen Zeichen stehen ja 
allerdings dabei, aber der Verfasser schreibt doch sein Buch nicht 
für Kenner, die sich auch ohne die Transskription behelfen können, 
sondern für Lernende, die z. B. einen so komplicierten, aus Kun 
und On Lesuiij^en zusammengesetzten, Namen wie Onitryu nicht 
leicht gleich riclitinr analysieren. In allen Compositis, wo ein zwi- 
schen zwei Vokalen stehender Konsonant zur ersten Silbe zu ziehen 
ist, wie in Sti-rtN-ifi , u. s. w., würtie ich der Deutlichkeit wegen 
immer die Anwendung des Bindestriches empfehlen. 

Meinen Einwand gegen Lange's Transskriptionnmethode, 
nämlich die kurzen, fast unhörbaren Vokale 1 und u durch einen 
Apostroph zu ersetzen, halte ich aufrecht. Das Citat aus 
Cliamberlain § 15 beweist nicht nur nichts gegen mich, denn 
Chamberlain macht es anders als Lange und schreibt f und ä 
(ebenso Aston), sondern Chamberlain macht sogar in§ 17 ausdrücke 
lieh darauf aufmerksam, dass *' the Japanese themselves are not 
conscious of failing to pronounce the €s and «*s in question, and 
that these letters often recover their proper 
pow^er for the sake of clearness or emphasis." 
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Deutlicher als hierdurch kann man die Unstattliaftigkeit, einen 
A p <> s t r o p ii an Stelle der betreffenden Vokale zu setzen — und 
nur diese Methode bt-käinpfc ich ia, — kaum belegen. CliJimber- 
lain's und Aston's Bezeichnunc^^ der betreffenden Vokale durch 
kurze Ounntitilt bedeutet einen Fortschritt in der Transskripiions- 
methodc, was man von der A p(istrophierung kann-» satten kann. Da 
Chamberlain .c^egen mich citierr worden ist, <o kann ich aucli nicht 
verschweif^en, dass dieser Gelehrte mir vor iaiij^ercr Zeit einmal per- 
sönlich seine Bedenken gegen die Apostrophier unj? ausgesproclien 
hat. 

Kaiutdehon, nicht Kanatehon, ist die richtige Aussprache. 
Ree, S. 76 {Kr iL Betr. S. 48). 

]j£ hat das On ket\ nicht ^e, wie Lange jetzt richtig bemerkt. 

Der irreführenden Angabe Langes auf Seite XVII : '* S. 148 
Mitte schreibe IE statt i^" gegenüber betonte ich durch meine 
Bemerkung, dass das Zeichen |B in Zeile 25 (ich habe die 
Zahl der Zeile ausdrücklich angegeben !) richtig ist, implicierte 
also dadurch, dass es nicht an beiden Stellen verändert werden 
soll, sondern dass Lange's Verbesserung von |& in K nur auf das 
zweite Vorkommen von $S, in Zeile 27 Anwendung finden darf ! 
Verfasser hätte erwähnen müssen, dass er das zweite |B meint, 
zumal da das erste mehr in der Mitte steht als das zweite ; aber 
offenbar hatte er selbst entweder das doppelte Vorkommen des 
Zeichens übersehen, oder ist in dem Irrtum befangen gewesen, es 
sei in beiden Fällen falsch. Mir dann vorzuwerfen, dass ich nicht 
sehe, worauf es ankommt, wäre unter sothanen Umständen besser 
unterblieben. 

Das falsche gojuiu Im Index muss, wie im Text, durch gcfitoH 
ersetzt werden. 

Ich habe die Streichung des "chinesischen Kalligraphen** 
tll^i Jin-u (nicht Jiun) vorgeschlagen, weil mir ein solcher trotz 
eifriger Nachforschung unauffindbar war, was um so auflsilltger 
ist, als es sie!) sonst um lauter wohlbekannte Namen handelt. 

Wie ich jetzt herausfinde, liegt im Text des Kanajiruishü (S. 50 in 
Lange's Buch) ein Irrtum vor. {2 jin ist falsch statt fö haku. 
Haku u ist der Azana des chinesischen Kalhgraplicii tjü]^ Chö-u, 
weicher zur Zeit der Yuen {•%) Dynastie lebte. Also Jlaku-u 
muss auf Seite 50 und im Index eingetragen werden. 
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' Zum Schlufts sei es mir gestattet, zwei kleine Nachträge zu 
Langes Buch su geben, nämlich biographische Notizen betrcfiend 
die Personen von Hikomaro und Htiryo (im KanajiruishQ erwähnt), 
Uber welche der Verfasser, laut seiner Anmerlcung auf S. 148. Z. 
18 u. 19, nicht» erfahren konnte. 

Saiiö HiAcmara war ein Schüler von Motoori Norinaga. Sein 
siemli'ch berühmtes Werk Katahisasfii (zur Kategorie der Zuihitsu 
gehörend) ist in der Sammlung Hyakkasetsurin abgedruckt Er 
biarb am 12. III des ersten Jahres Ansei, i. e. 9. April 1854 im Alter 
von 37 Jahren. 

Heiryb Sanfin ist der litteransche Name des Kalli<^raphen 
Matsu'oi VoslUbumi^ aus der Provinz Siiimotsuke, gestorben am 6. 
XII des 10. Jahres Bunkwa, t. o. 26. Jan. 1814, im Alter von 73 
Jahren. Man sieht noch jetzt hin und wieder in Antiquariats- 
Buchhandlungen von Hi'irj^ verfasste Musterbücher chinesischer 
Charaktere ausUetren. 

Ich denke in der obijTcn Erwidcruntr alle diejenigen Punkte 
berührt zu haben, über welche es sijh überhaupt ei lUL^'erinassen 
lohnte Worte zu verheren ; den dürftigen Rest iler Lau-e 'schen 
Polemik — meist gesuchte Wendungen und bedeutungslose Wurt- 
klaubcreien. mit welchen jedenfalls dem Interesse einer wissen- 
schafthciien Diskusäiun nicht gedient ist — kann ici) auf sich beruhen 
lassen. 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 5. April 1599. 



Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende gedachte in ehrenden Worten des am 2. April 
verstorbenen Mitp^h'edcs Herrn A IJ XANDI'.R Klkinwort und for- 
derte die Versammlung auf, sich zu dessen Ehren von den Sitzen 
zu erheben. 

Hierauf kündigte er den Eintritt folgender neuer Mitglieder 

an : 

Herr F. XabhoLZ, Yokohama. 
„ R. RUKGG, do. 
„ F. S. Mavkr. do. 
„ W. zur NkddBN, do. 
„ A. Junker, do. 
„ M. F. Bi:xGi X, do. 
„ O. Haynemaxn, do. 

C. VVlLCKENS, do. 

W. Drosemeier, do, 
„ Dr, K, BoECK, do. 

Legationsrath Graf 13. von Wedel, Tokyo. 
M Gymnasiallehrer Fr. KIRCHHOFE, do. 
„ R. VON Maxx, Hodogaya. 
Dr. Betz, Shanghai. 
Herr P. SCHflAUM hat der Bibliothek Savage Lauderts 
Reisewerk " Auf verbotenen Wegen *' zum Geschenk gemacht. 

Der Vorsitzende theilte ferner mit, dass laut einer Nachricht 
unsers Buchhändlers in Deutschland (Asher & Co.) im letzten 
Jahre (1898) 188 Hefte der ** Mittheilungen'' verkauft wurden, was^ 
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da Asher & Co. Üir jedes \ cr!c:mftc Heft 3 NIark an die Gesell- 
schaft zahlen, einer Einn.ihnic von 5O4 M, entspricht. 

Zu Ehren tler beiden nach Deutschland zurückgekclirtcn 
Mitglieder, der Herren Musikdirektor F. ECKERT und Pfarrer Dr. 
M, Christlieb hat am 1 1. März im Gesellschaftshause zu Tokyo 
ein Abschiedsfest stattgefunden, an dem auch viele Damen theil- 
nahmcn. Da durch den Weggang des Herrn Dr. Christlieb ein 
Scbriftführeramt im Vorstande crledir^t worden, so wählte die 
Versa mm liinr;^ auf Antrag des Vorstandes Herrn Dr. K. FLORENZ 
an -einer Stelle. 

Hieraufhielt Herr A. Unger einen Vortrag über ''Japanische 
Zierpflanzen als Versand- und Handelsartikel und ihre Verwendung 
in Europa und Amerika/' den er mit Hilfe einer grossen Anzahl 
blühender Pflanzen in Töpfen, sowie japanischer und europäischer 
Ulustr^tlons werke erläuterte. Der Vortragende verbreitete sich 
über die grosse Ausdehnung des Exporthandels der Firma Böhmer 
& Co. Vor etwa 9 Jahren begann das japanische Chrysanthemum 
(Kiku) in Europa und Amerika in Mode zu kommen ; damals 
wurden sehr hohe Preise dafür bezahlt» jetzt aber ist die Mode 
und mit ihr die Nachfrage sehr bedeutend zurückgegangen ; nur 
wenn es gelänge, ein blaues Chrysanthemum zu züchten, so würde 
dies der Neuheit wegen einige Zeit stark begehrt werden. Übri* 
gens ist der Vortragende der Ansicht, dass die Leistungen der ja- 
panischen Gärtner sehr überschätzt werden, und dass europäische 
Gärtner, wenn sie die Cultur der Kiku übernähmen, viel prächti- 
gere Exemplare hervorbringen könnten. Manche Zierpflanzen 
würden allerdings, des Klimas wegen, in Japan immer am besten 
gedeihen, so z. B. die Liliaceen. (Der Vortragende legte hier ein 
den Liliaceen gewidmetes Illustrationswerk vor,) Ferner erwähnte 
er, dass die Nachfrat^e nach japanischem Bambus in Süd-England 
und in der Riviera iicuerdinc,^s sehr zut^cnommL-n habe. Zum 
Schlüsse zeigte er einige Seltenheiten, so i. W. eine ganz neue 
Azaleen-Varietät aus den Bergen bei Karuizawa, eine andere vom 
Shirancsan bei Yumoto etc. 
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SITZUNG IN TOKYO 

am 3. Mai 1899. 



VORSlT/.liNDEK : IIkKR R, LEHMANN. 



Es wurden fol^^cnde neue Mitglieder angemeldet: 
Herr II. Voges, Yokohama. 
„ VV. COBLITZ, Meguro. 
Herr Dr. BRUNN bat der Gesellschaft .seine Arbeit *' Das japani- 
sche Patentgesetz " geschenkt. 

Herr Dr. FLORENZ las eine von ihm verfasste Obersetzung der 
japanischen Tragödie Terakoya vor» die die Rettung des Sohnes des 
berühmten Staatsmannes und Gelehrten Sngawara no MUIiisanc 
znm Gegenstande hat. 



Die Herren 

J. Hülm, Yokohuina, und 

.M. Meincke. Oberleutnant, /.. Z. Tokyo, sind durch 
Zahlung von 100 Yen lebenslängliche Mitglieder {geworden. — Neu 
eingetreten sind die Herren 

Dr. O. Nachod, z. Z. Tokyo, 

O, COIIBN, Kobe, 
und als lebenslängliche Mitglieder die Herren 

Gcneralconsul G. Coates, Yokohama* • 



Herr Dr. O. Nachod hielt einen Vortra^% betitelt : Bin nn- 
Mäecktes Goldland* Ein Beitrag zur Geschichte der EntdeckungeH 



SITZUNG IN ^ OKOHAMA 
am 31. Alai 1S99. 



Vorsitzender : Herr R. LnriMANK. 



Tu. Meyerdirks, 
F. Gebhardt, 



. do. 
do. 
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im nordlidien Grossen Ocean (veröflentliclit in Bd. VII, ThI. 3 
der '< MittheUungen "). 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 27. September 1899. 



Vorsitzender : Herh R. Lehmann. 



Der X'orsit/cndc zeigte den Tod des Mitgliedes riof. W. K. 
BuRTO.N an (t am 5. August). Die Anwesenden ehrten sein An- 



denken durch Aufstehen von den Sitzen. 
Neu eingetreten sind die Herren : 

B. Runge, Yokoluima. 
H. F. Meyrink, do. 

J. M. P. Hermanns, do. 

W. i:. Richter. do. 

R. roiiL, do. 
Regierun c^sasse-ssor Dr, H. VON VELTHEIM, do. 

W. MÜHLE jr. do. 

C. KiPF, Kobe. 
F. H. Kronenberg, do. 
Gouverneur JäSCHKE, Capitän S. Tsingtau. 
ForstasscFiSor THOMAS, do. 



Der Bibliothek sind folgende Geschenke zugegangen : 

Radlcfft Die alttürkischen Inschriften der Mongolei. Geschenkt 
vom Mitverfasser Prof. Dr. Hirth, 

A» B* Meyert The distribution of the Kegritoes in the Philippine 
Islands and elsewhere. Vom Verfasser. 

Dr. Al^r. IVirtht Das Wachsthum der Vcr. Staaten von Ameri- 
ka u« ihre auswärtige Poh'tik. Vom Verfasser. 

William H, Furttess ^tU Folk-Lore in Bornec* Vom Verfas- 
ser. 

Dr« S, Pritsche, Die Elemente des Erdmagnetismus. Vom 
Verfasser. 
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E, GÜdemeisUr u. Fr. Hoffmann, Die ätherischen Öle. Von 
unserm Mitgliede Herrn A*. Fritssche in Leipzig. 

Austauschverkehr ist angeknüpft worden mit der 

Naturhistorischen Gesellschaft in NOrnberg ; 

Zeitschrift '* Ostasien " in Berlin ; 

Teikoku Toshokwan (Kaiserlichen Bibliothek) in Tokyo. 

Theil 3 (Schluss) des VII. Bandes der '* Mtttheilunfrcn " ist 
fertig gedruckt und wird nächster Tage versandt werden. 

Sc Kgl. Hoheit PRINZ HEINRICH VON Freussex hat am 
Juni die Gesellschaft mit seinem Besuch beehrt 

Herr Geh. Hofrath Dr. BÄlz hielt einen Vortrag : Über die 
Heilqtu^Uen und Kurorte Japans in ihrer Biuüntuii^ für Fremde. 



VORSiT/CNUER : Herr Graf vo.n Levden. 



Neue Mitglieder : 

Herr B. Sul/.er, Yokohama. 
„ A. Groener, do. 

Dr. M. Lehmann. Tokyo. 

Der \'orsit/.cn(lc i.ajdaclitc des am 19. Octobcr verstorbenen 
Mitgliedes Herrn i:. Kellmann, dessen Andenla n von der Ver- 
sammlung durch l^rliebcn xow den Sitzen geehrt wurde. 

Der Bibliothek der Gesellschaft sind folgende Geschenke ge- 
macht worden : 

Dr. L. RiE.sS, Die Goldausfuhr aus Japan im 16., I7. und 18. 
Jahrhundert. 

Dr. A. Haberkr, Uber die Normn ncctpitalis bei Mensch und 
Affe. 'Beide Werke Geschenke der Verfasser.) 

Herr A. Lloyd hielt einen Vortrag, betitelt : " Doguiatiscke 
Anthropologie itn Buddhismus, 



SITZUNG IN TOKYO 
am 25. October 1899. 
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SITZUNG IN TOKYO 

am 29. November 1S99. 



Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 



Foljrende neue Mitglieder sind eingetreten : 

Herr Ingenieur Udo de Ruttkay, Tokyo. 
E. Spalwingk. do. 
Dr. Y. OkamuTo, do. 
Amtsricliter Dr. G. CKUsi.x (als iebeiisiangliches 
Mitc^lied), Tokyo. 
t, Assessor J^aron VON KeUDELL» do. 

roli/.cilcutiiaut C. Krüger, do. 

Forstratli R. SCHILLING, do. 

„ C. F. Oberlein, Yokoliama. 
M. Erkens, Aachen. 
C. F. A. FtKüEii. do. 
Herr Dr. K. BoECK hat der lUbliothek sein Werk " Hi- 
malaya Album " geschenkt, ebenso Herr F. Balt/i.r seine Arbeit 
" Die Usuipass-Bahn in Japan " (erschienen in der Zeitschrift des 
Vereins deutscher Eisenbahnverwaltungen). 

Ferner thcilte der Vorsitzende mit, dass es nothwendig ge- 
worden sei, die Auflage der " Mittheiiungen " von yoo auf 1000 
Exemplare zu erhöhen. 

Herr F. Baltzer hielt darauf einen Vortrag : Miit/uiiimg-eii 
aus dem japanischen Eisenbahnwesen und über den Plan einer 
Hochbahnverbindng för Tokyo ^ den er durch eine grosse Anzahl 
von Karten» Plänen und Profilen erläuterte. 



« 
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(April 1500.) 



VORSTAND. 



Erster Vorsitxendcr. 
Zweiter 

Schriftführer 



Graf von Leyue.v. 

R. Lehmann. 

P. I' UM ANN. 

Dr. K. l' i.OKi ^z. 
iJr. L. RiFss. 
J. Janson. 
A. Gkkdt>. 



liiblidtlif karc 



Schatzmeister 



EHREN-MITGLIEDER. 



1. S. Könipl. Holicit Prinz llciiiricli von Prcusscn. 

2. JVI. von Brandt, Wirk). Geb. K.itli uiul Kaiscrl. D. Gesandter 

a. D.. P^xc, Wiesbaden. 

3. Th. von Hollcben, Dr. jur., Kaiscrl. D. Botschafter in 

Washington, P^xc. 

4. R. Lehmann, l'Gkvü. 

5. Sir Ernt st Satow, Kgl. Grossbritannischer Gesandter in 



6. Dr. A. liastian, Professor und Geii. Obcrregicrungsrath in 



1. Aoki, Vicomte S., Minister des Äusseren, Y.xc. — Küjimachi, 

Kami Nibanchö 1$. 

2. Bahlscn, P3. — Hongo, Kaj^ayashiki ir. 

3. Baltzcr, F. — Azabu, liguramachi rokucliümc i ^. 



T ukyo. 



Berlin. 




TOKYO, 
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4. Bälz, Gehet mer Hofrath Dr. £. — Köjimachi, Nagatacho 

nichöme 7. 

5. Bieler, Dr. K. — Komaba, Nöka Datgaku. 

6. Coblitz, W. — Meguro, Mitamura. 

7. ^Grüsen, Amtsrichter Dr. — ^Ushigome, Ichigaya Kagacho 

nichömc 2. 

S. Ehmann, F., Gymnasiallehrer. — Ushigome, WakamatsuchS 

9, EIloiip Fr. — Akasaka, Aoyama, Takagichö 8. 
lOu Fischer. A, — ^Tsukiji 48. 

11. ^Florenz, Dr. K. A. — Koishikawa, Haramachi 102. 

12. Gühler, Korvettenkapitän, Marine-Attache der K. D. Ge- 

sandtschaft. — Köjimachi, Nagatachö itcliöme 18. 

13. Haas, Pfarrer IL — Koishikawa, Kami-Tomizakachü 39. 

14. Ilerrmanii, V. — ^Tsukiji 4S. 

15. Jansoü, J. L. — Azabu, J ligashi-Toriizakdchö 10. 

16. Junker, A. — Metropole Hotel. 

17. KatsLirn, Vicomtc T, General und Kricgsministcr, Exe— 

Sliiba, Mita itchöme 46. 

18. Kessler, H. — Tsukiji 48. 

19. Keudcll, l^aron von, Assessor. — Ushigonic, Ichigaya Kaga- 

chö nichomc 2. 

20. Kirchhoff, F.. Gymnasiallehrer. — Hongö, Komagome Akebo- 

nochö 13. 

21. Köber, Dr. R. von. — Koishikawa, Hakiisan, Gotenmachi loS, 

22. Konoye, Fürst Atsumaro, Durchlaucht. — Köjimachi shi- 

ciiichömc. 

23. Krebs, F. — Tsukiji 50. 

24. Krüger, C, Polizei leutna 11t. — Ushigome, Ichigaya Kagacho 

nichöme 2. 

25. Lehmann, Dr. M. — Öji, Nishigahara. 

26. Leybold, L. — Tsukiji 51. 

27. Leyden, Graf von, Kaiser). D. Gesandter. — Kdjimachi, Naga- 

tachö itchöme 14. 

28. Lloyd, Rev. Arthur.— Tsukiji 56. 

29. Lönholm, Dr. L. H., Kgl. Sächs. Landgerichtsdirector.— 

Hongö, Kagayashiki 8. 



Digltized by Google 



MITGI.IEOKRVER/EICIINIKS. 



85 



30. Mendfcissohn-Biirthokly, F. von. — Akasaka» Omotechö san- 

chome 2. 

31. Miura, Dr. K. — Surugadai, Kita-Kü^amachi 3. 

32. Miyashita, Dr. med.~Kyöbashi, Inabachö 7. 

33. Mösle, A. G. — ^Ginza sanc hörne 19. 

34. Nagai, Dr. W. N.— Aka^^aka, Aoyama, Minatnichö shiclii- 

chome. 

35. Nissle, E.— Tsukiji 48- 

36. Noltenius. F. H,— Tsukiji 28. 

37. Okamoto, Dr. V.'^Kojimachi', lidamachi itchome 2. 

38. Perry, Prof. G. S. — Shiba, Sakuradamachi 4a 
49. Putzier, Fr. — Köjimachi, Shimo*Nibanchö i. 

40. Reuss, Prinz Heinrich XXXI., Durchlaucht, Le^ationssekre* 

tär der Kais. D. Gesandtschaft. — Metropole Hotel. 

41. Richthofen, Freiherr von, Militär-Attache der Kais. D. Ge- 

sandtschaft. 

42. *Rlcss, Dr. L. — Hon^ö, Kagayashiki 7. 

43. Robert, R. — Tsukiji sanchome 15. 

44. Rosen. Baron von, Kaiserl. Russischer Gesandter. 

45. Ruttkci}-, Udo de, Ingenieur. — Tsukiji 13. 

46. Sachse, R., (jch. exped. Sekretär der Kais. D. Gesandtschaft. 

— Köjimachi, Xagatachü itchümc 14. 

47. Schiller, E., Pfarrer. — Koisliikawa, Kami-Tonnz.iKachu 39. 

48. Schillinc:. R., Fnrstrath. — Akasaka, Aoyama rokucliüme 2. 

49. Schmidt, r. — ^Tsukiii 50. 

50. Scribn, Prof. Dr. J. — Kujinnclii, Ilirak.ivvacijö orochöme 19. 

51. Spalwingk, K. — Ushigome, Ichi^^ay i Yakuöji-mae-machi 83. 

52. '^Specka, Dr. G., Dolmetscher-] '.Icvc der Kaiserl. D. Gesandt- 

schaft. — Köjimachi, Xagatachü 14. 

53. Spörer, J. — Ginza sanchome 19. 

54. Stock, A.— Tsukiji sanchome 15. 

55. Tacliibana, S. — Yotsuya, Aizumichö 79. 

56. Thiel, Fr,, Secretaire interprete der Kais. D. Gesandtscliaft. — 

Köjimachi, Nagatachö itchömc 14. 

57. Wach, H. — Akasaka, Omotechö sanchömc 2. 

58. Wada, Dr. T., Direktor der Kais. Jap. Stahlwerke in Yawata- 

mura, Chikuzen. — Ushigome, Sanaizaka 26. 
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59. Wedel, Dr. jur. Graf B. von, Lcgationsralh. — Kojimachi, 

Nafjatachö itcliömc 14. 

60. Wendt, A., Pfarrer. — Köjimachi, Dote-Sambanchü 15, 

61. Wilm. A., Secrctaire Interprete der Kaiscrl. Russ. Gesandt- 

schaft. 

62. Wood, Dr. A. — Kyobaslii, Haciiikwanchü 23. 

YOKOHAMA, 

63. Abej^e, H.— No. 90 A. 

64. Becker, K. H, — No. 40. 
6s. BcnL^en, M. F.— No. 25 1 B. 

66. Bt^j es, K. — No. 153. 

67. Brüll, O. — No. 25. 

68. *Coates, G., Kaiscrl. D. Gcneralconsul. — Yama 68. 

69. Danckwerts, F. — No. 2^6. 

70. Daniels, W. — Yama 24S B- 

71. Deck, H. C. — No. 95. 

72. Dolirn, H.— No. 40. 

73. Egli, A.— No» 90 A, 

74. Ennert, M. — Yama 144. 

75- *Fcicke, J. — No. 73. Adr. Langfeldt & Co. 

76. Fox, E.— No. 27. 

77. Gerdts, A. — ^No, 24 A. 

78. Grautfaoß; W.-- 

79b Groener, A. — No. 77, Rus5« Chin, Bank. 

80. Gysi», A. — No. 93 C. 

8r. Haberer, Dr. A. — No. 25. 

82. Hagen, W., Katserl. D. Vfce-Consul. — No. 24. 

83. Hansen, H.^No. 54. 

84. Haynemann, O. — No. 70. 

85. Heitmann, C— No. 198. 

86. IIel:n, P.— Yama 65. 

87. Hdb. F.— No. 76. 

88. *Holm, J. IL— No, 54. 

89. Hussmann, H. — No. 24 A. 

90. Karcher, E. — No. 198. 
92. Kaufmann, M. — No. 25. 
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93. Kern, J.— No, 90 A. 

94. Klüss, F.-— No. 24, 

95. Koch, W.— No. 202. 

96. Koch, Oberstabsarzt Dr.— Yama 40- 

97. Kroneck, E.— No. 29. 

98. Kunze» R.— No. 256. 

99. Lcveda«;, K. — No. 76. 

100. LnrJ, O.—Ko. 153. 

10 1. Majiucl, C— No. 90 15. 

102. Mason, A. — Xo. 176 A. 

103. Mayer, F. S. — No. 2S. 

104. Meyer. O.— No. 46. 

105. "MeycrLÜrks, TU. — No. 202. 

106. Mcyrink. 11. F.-No. 24, p. Adr. K. D. Gc;icralconsul 

107. Mühle, Jun., W.— Yama 28. 
loS. Müller, W.— No. 77. 

I 19. Münster, B. — No. 23. 

I 10. Nabholz, F.— No. 95. 

111. Neddcn, \V. zur. — No. 46. 

112. Oberlcin, C. F.- No. 199. 

113. Ohrt, Ur. 10.— Yama 26. 

114. Orth, F.~No. 199. 
115 Pfister, R.--N0. 90 B. 

116. Pohl, R.— No. 54. 

117. Pors, M.— No. 198. 

118. Rctz, F.— No. 214. 
129. Rhine, On— No. 76. 

120. Richter, W. E,— No. 199. 

121. Ruegg, R. — No. 168, 

122. Runge, B. — No. 90 C. 

123. Schinzinger, A., Hauptmann a. D.— Yama 1 18 A. 

124. Schmidt-Scharff, R.— No. 208. 

125. Seekamp, A.— No. 70. 

126. Scel. R., Architekt.— Yama 33 B. 

127. Strahler, F.— No. 208. 

128. Sulzcr, R.— No. 208. 
129» Sürth, M. — No. 29. 
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130. Tenimc, L.— No. 20. 

131, Thomas, G. — No. 90 C» 
T32. Unj^cr, Alfr. — Yama 28. 

133. Urban, F. — No. 95. 

134. VonjCS, P. Xo. 15^. 

135. Wilckcns, A. — -Xu. 2 U. 

136. Wilckcns, C— No. 202. 

137. Wcinbcrfjer, C. — No. 46. 
i^S. Wismer, E. — No. 29. 



JAPAN. AUSSER TOKYO UND YOKOHAMA. 

139. Ailion, J. A. — Köbe 50. 

140. Albrccht, Dr. Rev. G. K. — Macbashi. 

141. i>obsien, L. — Köbc 47. 

142. Briis"?, Ch. — Köbc Ol. 

143. Braune, W. — KObc 83, Adr. Einaigl, Braune & Co. 

144. Büller, P.~Köbc. 

145. Bunge, Th. — Köbe 30. 

146. Büschel, A. — Köbe 12. 

147. Cohen, ü. — Köbc, Divisionstrcct 30. 
184. De la Camp, Ch. Lange.«~-Köbc 121. 

149. Erdmannsdörüfer, Gymnasial lehrer Dr.^Kutnamoto, Kötö 

Gakko. 

150. Evers, A. — Köbe 101. 

151. Favre, J. — Osaka, Kawaguchi lO. 

152. Fischer, O. — Köbe 121. 

153. Gönz, Prof. A.— Universität Kyoto. 

154. Gramatzky, Dr. A.*'-Yamaguchi, Kötö Gakkö. 

155. Heitmann, W.— Köbe 68. 

156. Hoffmann, Fr. — Kobe 91. 

157. Hofmann, A. — Köbe la 

i$8. Junker, £. — Kanazawa, Kötö Gakkö. 

159. Katkliof, L.— Köbe 75. 

160. Kipp, C, — Köbe 8. 

161. Koch, A. L.— Köbe 56 B. 
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i62. Kochen, M. W. — Kobe 12. 

165. Krien, F., Kaiserl. D. Consul.— Köbe. 

164. Kronenberg, F. H. — Köbe 10. 

165. Lüdecke, F. — Köbe loi. 

166. Milberg, R. — Köbe 121. 

167* Müller, Dr. W., Dolmetscher-Eleve.— Katserl. D* Consulat 
Taipeh (Formosa). 

168. MülIer^Beeck, G., Kaiser!. D. Consul.— Nagasaki. 

169. Nirrnheim, A. — Köbe S A. 
17a Oestmann, A. — K5bc 47. 

171 Ohly, R, N.— Adr. Taits & Co., Taipeh (Formosa). 

172. Fapellicr, Dr. med. K. M,— Kübc, Uramachi 34. 

173. Po])crt, F. — Köbe 10. 

174. l*op]i, K. — Kübc, Yaiiia 66. 

175. RainsLgcr, II. — Köbe 40. 

176. Raspe, H. R. — K:bi di. 
177' K.is|)c, M. — K61)c </i. 

178. Refardt, C— Rnbc 91. 

179. Reiff, R.— Kobe 8 A. 

180. Reinsdorf, F., Kais. D. Consul. — Tamsui-Twatutia (Formosa). 

181. Scliabcrt, P. — Adr. Butler & Co, Taipeh (Formosa). 

182. Simon, A. — Köbe lOI. 

183. Strauss, S. — Köbe. 
1S4. Stürke, J. — Köbe 26. 

185. ^' Toppe, Inrjeniciir G.— Chikuxen, Vawatamura» 

186. Wood, Rev. j. E. — Nara. 
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186. Becker, R. — Hongkong, Adr. Sander & Co. 

187. Behrendt, £. — Shanghai, Russ.«Chin. Bank. 

188. Bctz, Dr., Dolmctsciicr-EIeve, — ^Shanghai, Kaiserl. D. Gcne- 

ralconsulat. 

189. Bolljahn, J.— Adr. Kaiserl. D. Consulat, Söul, Korea. 

190. Drösemeier, W. — Shanghai, Russ.-Chin« Bank. 
191« Fink, C, Redactcur des Ostas. Lloyd. — Shanghai. 
192. Frick, W«, Bergasscssor.-^Kiautschou. 
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193. Goltz, Freiherr von der, Dolmetscher der Kaiserl. D. 

Gesandtschaft. — Peking. 

194. Hart, Sir Robert, G. C. M. G., Inspector General, Imperial 

Maritime Customs. — Peking. 

195. Hartmann, A.-"Shanghai, Adr. Artihold, Karberg & Co. 

196. Hermanns, J. M. l*. — Tientsin, Adr. K. D. Postamt. 

J97. Jäschke, Kapitän zur See, Kaiserl. Gouverneur des Kiaut- 
schou-Gebietes. — Tsingtau. 

198. Knappe, Dr. W., Kaiscrl. D. Generalconsul. — Shanghai. 

199. Lührs, Karl. — Adr. J'. Meyer & Co., Chcmulpo, Korea. 

200. Marcusc, S. — Adr. SclilicpcM- & Cu., Sucrabaj.i. 

201. Marx, E.— Hongkong, Adr. V. Blackliead & Co. 

.202. May, P., Erster Sekretär der Kgl. Belg Gesandtschaft. — - 
Peking. 

203. Möllendorf, P. G. von, Sekretär der GencralzolHnspektion. 

— Imperial Customs, Ningpo. 

204. Neubert, G. — Tsingtau, Adr. Arnold, Karberg & Co, 

205. Sclicrcr, Otto. — Manila. 

206. Schonicke, J. 1\, Zolldircktor. — Kingcliou', China. 

207. Tiioinas, Forstassessor. — Kiautschou, Tsingtau. 

208. Veltheim, Reg-Assessor Dr. von. — Kiautschou. 
20y. Weipert, Dr. H., Kaisorl. D. Consul. — Söul. Korea. 
^10. Wolter, Karl. — Adr. E. Meyer & Co., Chcmulpo, Korea. 
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Bähr, H.— Adr. C. Rhode & Co., Hamburg. 

Bair, M. M., Kais. D. Consul a. D. — Paris, Avenue de Vi liier 
104. 

Balk, Oscar. — RosJyn« Dunedin, New Zealand. 

Beenken, H., Ingenieur.^Hamm a/S. 

Bergmann, J., Oberlandesgerichtsrath ."^Celle* 

Bibra, Freiherr von, Lieutenant z. S. an Bord von S. M. S. 

" Prinzess Wilhelm." 
Blumenstein, H. — Pulverfabrik Au a/S. 
Blüthgen, W., Director des Elektrictätswerks, Chemnitz. 
Boeck, Dr. K. — Dresden, Altstadt, Schubert Str. 39. 
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220. Boso, Ch. von. — Hamburg, Adr. Carlowitz & Co. 

221, Burchard, M., Kais. Jap. Consul. — Hamburg. 
222* Busse. Prof. Dr. L. — Königsberg i. Pr. 

22$, Coudenhove, Graf H. — Ronsberg (Böhmen). 
224. Courant, M. — Paris, Vinsuil par ChantÜly, Oise. 
22$. De la Camp, H. O.— New York, 108 North Street, P. O. 
box 173. 

226* Delbrück, Regierungsrath. — Berlin, W. Lutzowufer 24. 

227. Dönhoff, Graf, Freiherr zu Kraflft, Kgl. Preusslscher Ge- 

sandter z. D. — ^Berlin, Ausw. Amt. 

228. Dümelin, A. — ^Frauenfeld, Schweiz. 

229. Dürbig, F. L. — Leipzig, Centralstr. 18 IL 

250. Eckert, F., Kgl. Musikdirector.^Berlin, p. Adr. W. Eckert, 

Dennewitzstr. 13. 
231. Ehrenreich, Dr. med. Paul. — Berlin, W. Nettelbeck Str. 9 

IIL 

332. Eisendechcr, K. von, Kgl. Preussischer Gesandter. — 
Karlsruhe. 

233. Erckens, M. — Aachen. 

234. Eschenburg, G, — Lübeck, Katharincnstr. 37. 

235. Ferber, A. — Aachen. 

236. Fcsca, Prof. Dr. M.— IJciiin. IVrIcbcrtycr Str. 47. 

237. Fest. Dr. P'rancis T. U. — Detroit, Mich. U. S. A. 

23i>. Fi:;ckciistcin, (iraf. — Reitwrin, Rct^. lk"z. Frankfurt a/O. 

239. l'isclicr, A. — Berlin, Nollcndorff Platz i. 

240. Flcsch, A. de. — 

241. Freyvogel, K. — .Adr. VV. Haaiicr, Basel. 

242. Fritze, Dr. A., Privatdoceiit. — Genf. Ruc Arc^aud 3, I, 

243. P'ritzFche, Karl.— Leipzig, Adr. Schimmel & Co.* 

244. ^Gebhardt. F.— Xiirnberg. 

245. Gottschc, Dr. C. — Hamburg. Adr. Natiirliist. Museum. 

246. Grasmann, Dr. E., Forstmeister. — Münchsmünster b. In- 

golstadt. 

247. A. Greppi — 

248. *Groth, Oberlciirer Dr. A.— Berlin, N. W. Thurmstr. 47 A. 
2491 Grutschroi!)cr. Oberst Freiherr von.— Berlin, Adr. General- 

stabsgebäudc. 
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250. Haeslop, H. — Hamburg. Adr. Sander & Co. 

251. Hake, Th. — Wiesbaden, Parkstr. 15. 

252. Hartig, G. — Dresden, Winckelmannstr. 31. 

253. Hernsheim, Consul Ed. — Charlottenburg, Schlüterstr. 78. 

254. Hertz, Dr. J. — Hamburg, Ernst Merckstr. 28. 

255. Heyden, Dr. W. van der. — Adr. Mad. RoHn, Avenue Tru- 

datne 27, Paris. 

256. Heyking, Baron von, Kaiserl. D. Gesandter in Mexiko. 

257. Hussmann, W. — Hambnrg, Deichstr. 34 1. 

258. Hütterott, G., Kais. Jap. Consul.— Trfest. 

259. Illies, C. — Hamburg, Glockengiesserwall. 

260. Jankowich, B. von. — Budapest, Kerepest Bazar. 

261. Jauss, K., Direktor der Kottweiler Pulverfabrik.— Rottweil 

a/N. 

26?. *Jüngermann, Dircctor des *• Vulkan." — Bredow bei Stettin. 
263. Kallen, R.— Adr. Berlin, Auswürt. Amt. 

364. *Kämp, R. H. — Hamburg. 

265. Kassel, E., Rechtsanwalt u. Notar. — Schweidnitz. 

266. Kellner, Dr. ü., Kgl. Sachs. Hofrath, Direktor der I.and- 

wirthschafti. Versuchsstalion in Möckern b. Leipzig. 

267. Kempermann, P., (ich. Legatiunsrath und Kaiscrl. D .Gcnc- 

ralconsul. — Sydnc)-. 
26^1. Kempte, Dr. H. — Adr. Leopold Casella & Co., Bombay. 

269. Kozakow, G. — St. Petcrsbui jjf, Adr. L Departement. 

270. Krcncki, R. von, Kaiscrl. I). Coiisnl. — Stoci^liolni. 

271. Küßler, Ubcrbtabsarzt l. Klasse Dr. H. — Berlin, Lützowstr. 

6. 

272. Lanp^c. Prof. Dr. R. — Friedenau bei Ikrlin, Ringstr. 44. 

273. Läufer, Dr. Beiihold. — Kühl a/Rh. Hohe Str. 125. 

274* Lentze, Dr. Albr., Wirk!. Legationsrath.— Berlin, Schapcr- 
Str. 20 II. 

275. Levy, Alexis. — Paris, Ruc de Trcvise 6. 

276. Lohr, von. Kai>. I). Consul. — Sarajewo, Bosnien. 

277. Lyman, Prof. B. S.— Philadelphia, Locust Street 708. 

278. Marx, Bergassessor, W.— Siegen a/R. 

279 Maschkc, E.. Kapitän zur See z. D.— Essen, Adr. Fr. Krupp. 
2S0. *Meincke, M., Hauptmann und Batteriechef. — Cassel. 
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28 1 . Meister, Dr. H. von. — Frankfurt a/M., Savigny Str. 3. 

282. Merck» Dr. W.— Darmstadt. 

385. Meyer, O. — Adr. Messrs. Gaddum 8c Co., Bombay. 
2814« Merian, J. R. — Bassel, Missionsstr. 24. 

285. *Mirrep A., Kapitänleutnant—" Vulkan,** Bredow bei Stettin. 

286. *Mosle, G« F.— Berlin, N. W, Schumannstr. 5. L 

287. Mosse, A., Oberlandesgerichtsrath. — Königsberg i. Pr. 

288. Nachod, Dr* O. — Berlin, Grunewald. 

289^ Naudin, J, — Hamburg, Adr. BoUenhagen & Ca 

29a Piorkowski, Hauptmann von. — Adr. Mandl & Co., Shanghai. 

291. Pollitz, G.— St. Petersburg, Wm« Pollitz & Co. 

292. Posse, Redacteur. — ^Adr. Kölnische Zeitung, Köln a/Rh. 

293. Pschorr, Dr. phiK^München, Bayer Str. 32. 

294. Rathgen, Prof. Dr. K. — Marburg« 

295. Reddelin, G. — Hamburg, Goethe Str., Uhlenhorst. 

296. Reimers, O. — Hamburg, Alsterdamm 6, I. 

297. *Rembielinsky, Graf. — Parif. 

29i>. Rohdc, C. — Hamburg, Rolandsbrücke 4. 

299. "Rumschöttel, Director R. — Berlin, Adr. Schwartzkopff, 

Chausseestr. 17/18. 

300. Runkwitz, Oberstabsarzt Dr. — Wilhelmshaven, 

301. *Schäffer, E. — Adr. Messr?. Takata & C( ., London, 

302. ♦Schanz, Moritz. — Chemnitz, W'cststr. 28. 

303. Schauenburg, Aug. — Lahr (Baden). 
^04. Schedcl, J. — Bamberg. 

305. Schcubc, Sanitätsrath Dr. B. — Greiz i. V. 

306. Schmidt-Leda, Dr., Kaiser). D. Ministerresident. — Caracas, 

307. Schmiedel, Pfarrer O, — Eiscnacli, Sachsen-Weimar. 
Schumacher, Dr. jur, H, — Adr. Berlin W.Ministerium der 

öffentl. Arbeiten. 

309. Schwartz, jun., Werner. — Bocholt (Westfalen), 

310. SeckendorfT. Freiherr von, Kaiserl. D. Consul. — Prag. 

31 X. Seydiitz und Ludwigsdorf, von, Kammergerichtsreferendar, 
— Berlin. 

312, Siebold, Baron A. von. — Schloss Holmberg b. Anspach, 

313. Sieboid, Baron H. von. — Schloss Freudenstein bei Eppau, 

Bozen, Tirol, 
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3r4. ^Soltmann, A.— Berlin. S. W. HoUmann Str. 25. 

315. Sonnenburg, Major Falkner von.— Adr. Justizratli Dr. von 

Kraussold, München, Herzog Max Str. 3. 

316. Spörry, H. — Adr. H. Meyer*PestaIozzt, Zürich. 

317. Spring-Rice, C, A., Kgl. Brit. Legationssekretär. — Berlin. 

318. -Stöpel, K. Th.— Adr. Bankhaus Steckel, Halle a/S. 

319. Techow, H. Kgl. Prcussischer Oberverwaltungsgerichtsrath 

— Berlin, KujIuislci^ Str. 112. 

320. *Treutler, C. G. von, Legationsrath — Adr. Auswärtiges Amt, 

Berlin. 

321. Vautier, F.— Berlin. 

322. Waldtliausen, B. von, Kgl, Prcussischer Regierungs-Assessor 

— Essen a. d. Ruhr. 

323. *Waldt hausen, J. von, Kaiserl. D, Legationsrath und Gcnerai- 

consul. — Caicutta. 

324. VVenckstern, Dr. A., Privatdocent.— Berlin, S. W. Friedrich. 

Str. 49. 

^25. Winckler, T — Hamburgf. 

326. Wirth, Dr. Albrecht. — Kranklurt a/M, Ilermannstr. 42. 

327. WoUant, G. de, Kaiscrl. Russischer Legationssekretär. — 

Washington, U. S. A. 

328. Wydenbruck, Graf C. — Gmunden. 

329. Ziegler, C. — Winterthur, zum Rychberg. 
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ALT£NBURG L & 

I, Naturforschende Gesellschaft des Osterlandes. 

AMSTERDAM. 

9. Koninklijke Akademie van Wetenschappen. 

3. Koninklijk Zoologisch Gcnootschap " Natura Artis Magistra." 

BASEL 

4. Universität. 

BATAVIA. 

5. Bataviaasch Genootschap van Künsten en Wetenschappen. 

6. Koninklijke Natuurkundigc Vereeniging in Nedcrlandsch- 

Indie. 

7. Ncderlandsch-Indische Maatschappij van Nijverheid en Land- 

bouw. 

BELFAST. 

8. Natural History and Philosophical Society. 

BERLIN. 

9. Königl. Akademie der Wissenschaften. 

10. „ Cultus-Ministerium. 

II. „ Bibliothek. 

13. „ Meteorologisches Institut. 

13. t. Orientalisches Seniinar. 

14. Ethnologische Abtheilung derrKönigl. Museen. 

15. Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte. 

16. Gesellschaft für Erdkunde. 

17. Redaction der Deutschen Litteraturzeitung.*' 
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18. Professor Dr. Virchow. 

19. „ „ Freiherr F. von Ri'cUthofeti. 

20. Kaiserl. Japanische Gesandtschaft. 

21. Deutsche Colonialgesellschaft. 

22. Zeitschrift Ostasien. 

BERN. 

23. Geographische Gesellschaft. 

BONN. 

24. Naturhistor. Verein der preussischen Rhciiilande, Westfalens 

und des Reg-Bezirks Osnabrück* 

25. Professor Dr. J. J. Rein. 

BOSTON. 

26. Society of Natural History. 

BRAUNSCHWEIG. 

27. Verein für Naturwissenschaft. 

BREMEN. 

28. Geographische Gesellschaft. 

29. Naturwissenschaftitcher Verein. 

BRÜSSEL. 

50. Acadömie Royale des Sciences, des Lettres et des Beaux-Arts 
de Belgique. 

31. Soci^tö Royale Beige de Geographie. 

32. », „ Malacologique de Belgique, 

BUENOS AYRES. 

33. Instituto Geografico Argentino. 

CALCÜTTA. 

34. Asiatic Society of lienj^al. 

35. Gcologicai Survey of India. 



Digitized by Google 



LISTE DER GESELLSCHAFTEN, INSTITUTE ETC. 

CAMBRIDGE^MASS., ü. S. A. 

36. Moseum of Csmparative Zoology at Harvard College. 

CAMPINAS. 

37. Instituto Agronomico. 

CASSEL. 

38. Verein für Naturkunde. 

CHAPEL HILL, RALEIGU, N. C, U. iS. A. 

3^ Elisha Mitchell Scientific Society. 

CHEMNITZ. 

40. Königl. Sächs. Meteorolog. Institut. 

CHICAGO. 

41. Ficld Columbia Museum. 

CHRISTIANIA. 

42. Königl. Universität. 
43* Videnscabs Selskabet. 

CINCINNATL 

44. Society of Natural History. 

DANZIG. 

45. Naturforschende Gesellschaft. 

DA\'n:NPOK'r, iowa. 

46. Davenport Academy of Natural Sciences. 

DRESDEN. 

47. Isis, Naturwissenschattliche Gesellschaft. 

48. Verein für Erdkunde. 

EDINBURGH. 
49« Royal Society of Edinburgh. 

FRANKFURT a 'M. 

50. Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft. 

51. Neue Zoologische Gesellschaft. 
53. Physikalischer Verein. 
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FRANKFÜRT a/0. 

53. Naturwissenschaftl. Verein des Regierungsbezirks Frank- 

furt. 

FRhii)URG i. Br. 

54. Naturforschende Gesellschaft. 

GIESSEN. 

55. Oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde« 

GOTHA. 

56. Redaction der ** Petermann'scben Mittheilungen." 

GÖTTINGEN. 

57. Königl. Gesellschaft der Wissenschaften. 

GREIFSWALD. 

58. Geographische Gesellschaft. 

HAAG, 

59. Allgemeines Reichsarchiv. 

UAAKLEM. 

60. Musöe Teijler. 

HALLE a/S. 

61. Leopoldino-Carolina. Katserl. Akademie. 

62. Verein fUr Erdkunde. 

HAMBURG. 

63. Deutsche Seewarte. 

64. Geographische Gesellschaft. 

65. Verein fiir Naturwissenschaftl. Unterhaltung. 

66. Naturwissenschaftl. Verein. 

HAVRE. 

67. Soci^tä de Geographie Commerciale du Havrc* 

HFXSINGFORS. 

68. Society de Geographie de Finlande. 

HERMANNSTADT. 

69. Siebenbürg. Karpathen-Verein. 
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IRKUTSK. 

70. Ost:>ibirische Sektion der Kai:>. Gcogr. Gesellschaft. 

JENA. 

71. Geographische Gesellschaft für Thüringen. 

KARLSRUHE. 

72. Redaction der ** Zeitschrift ftir wissenschaftliche Geographie.' 

KI EI. 

73. Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein« 

KOBK. 

74. Club Concordia« 

KÖLN. 

75. Redaction der "Kölnischen Zciiung, ' 

KÖNIGSBERG. 

76. Physikalisch-Ökonomische Gesellschaft. 

L.\NDSHUT. 

77. Botanischer Verein. 

LEIDEN. 

78. Redaction des " Internationalen Archivs lUr Ethnographie.' ' 

79. Prot Dr. G. Schlegel 

LKIP/IG. 

So. Natur forschende Gesellschaft. 

81. Verein für Erdkunde. 

82. Redaction des " Littcrarischca Central blattcs." 

83. Museum lür Völkerkunde. 

L1SS.\BÜN. 

84. Sociedade de Geographia. 

LONDON. 

85. Redaction der ** Nature." 

86. Royal Geographica! Society. 
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87. Japan Society. 

88. Trübner & Co. 

MADISON, WISCONSIN. 
89b Wisconsin Academy of Sciences, Arts and Letters. 

MARSEILLE. 

go. Faculte des Sciences. 

METZ. 

91. Verein für Erdkunde« 

MODENA. 

92. Real Academia di Scienze, Lettere ed Arti. 

MOSKAU. 

93. Societe Imperiale des Naturalistcs. 

MÜNCHEN. 

94. König!. Akademie der Wissenschaften. 

95. Redactton der "Allgemeinen Zettung." 

96. Deutsche Gesellschaft iiir Anthropologie, Ethnologie u. Ur 

geschichte. 

NEUC'IIATEL. 

97. Societ4 Neuchateloise de Geographie. 

NEWHAVEN, CONN.. U. & A. 

98. Redaction des " American Journal ol Science." 

NEW YORK. 

99. American Museum of Natural History, Central Park, 

NÜRNBERG. 

100. Naturhistorische Gesellschaft. 

ODESSA. 

101. Societö des Naturalistes de la Nouvelle Russie, 

PARIS, 

102. Socictü Asiaticiue. 

103. Socictc Gcographique. 
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105. Mcole d'Anthropolugic de Paris. 

PETERSBURG. 

106. Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 

107. Geograpliischc Gesellschaft. 

108. Botanischer Garten. 

109. ,. Ministerium «.ler Reichsdomäncn. (Geologisches* 

Institut.) 

110. Kaiserl. Mineralo^'. Gesellschaft. 

PHILADELPHIA. 

111. W eigner Free Inslitulc of Science. 

ROM. 

112. Real Academta dei Lincei. 

113. Societä Geografica Italiana. 

114. Bibliotheca Nazionate Centrale. 

115. Redaction de» * * Cosmos . *' 

SAN FRANCISCO. 

1 16. California Academy of Sciences. 

SANTIA(;0, CHILE. 

117. Deutscher Wissenscliaftlichcr Verein. 

118. Societe Scientifique. 

SAO PAULf), BRASILIEN. 

1 19. Institute Agrinomico. 

bllANGllAl. 

1 20. North-China Brandl of the Royal Asiatic Society. 
121« Imperial Maritime Customs. 

SINGAIORE. 

122. Straits Branch of thc Royal Asiatic Society. 

ST. LOUIS, MISSOURL 

123. Acadcmy of Science. 

124. Botanical Garden of Missouri. 
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STOCKHOLM, 

125. Kgl. Akademie der schönen Wissenschafter, der Geschichte 

und Alterthumskunde« 

STUTTGART. 

126. Verein für Handels- Geographie etc. 

SYDNEY. 

137. The Australasian Anthropologicat Journal. 

TOKYO. 

128. Kaiserl. Deutsche Gesandtscliaft. 

129. Kaiserl. Jap. Unterrichts-Ministerium. 

130. Teikoku Daig.iku (Kaiserl. Universität). 

131. Teikoku Toshokwan (Kaiserl. l^ibh'othek). 

132. Chishitsu Kyoku (Kaiser!. Geolog. Reichsanstalt.) 

133. Asiatlc Society of Japan . 

134. Japan Times. 

135. Annotationes Zoologicae Japonenses. 

TORONTO. 

136. Canadian Institut«. 

TSCHITA, OST-SlBlRlEN. 

137. Transbaikalische Fittalabtheilung der Kaiserl. Russ. Geo- 

graph. Gesellschaft im Amur-Gebiet. 

UFSALA. 

138. Königl. Universiläts-Bibliothek. 

WASHINGTON. 

139. Smithsonian Institute. 

140. Bureau of i'tlinology. 
!4T. Chief Signal Office. 

142. United States Geological Survey. 

143. National Medical Library of the United States. 

144. U. S. Department of Agriculture. 
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WIEN, 

145. Kaiser!. Akademie der Wissenschaften. 

146. Kaiser!. Gcoj;fraph. Gesellschaft. 

147. Kaiserl. Oesterreich. Gesellschaft für Meteorologie. 
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MITTHEILUNGEN 

AUS DEM 

JAPANISCHEN EISENBAHNWESEN 

UND ÜBER DEN 

PLAN EINER HOCHBAHN-VERBINDUNG 

IN TOKIO. 
VON 

£ISENBAHNBAU- UND BETRIEBSINSPECTOR 

F. ßallzer. 

(Hierzu Tafel 20 und 21.) 

(Vortrag, gehalten In der Sitzung am 29. November 1899.) 

Am I. September 1899 betrug die Länge der im Betriebe be- 
findlichen Eisenbahnen auf den Hauptinseln Honäoy Shikoku und 
KiusAiu zusammen 1213,9 Kilometer Staatsbahnen, (22,8%) 
und 4117,2 Kilometer Privatbahnen, {yy,2%) 
im Ganzen 5331,1 Kilometer. Dazu kommen noch die Ki.scn: ihncii 
auf der nördlichen Insel Hokkaido und auf der seit dem Kriege gegen 
China zu ja[)an t^fc-huiicjen Insel I''orm(»*;a, welch letztere nicht dem 
Verkehrsministerium in Tokio, sondern dem Colonial-Anit im Mini- 
sterium des Inneren unterstellt sind : es sind dies 8l,I Kilometer 
Staatsbahnen und 333r3 Km Privatbahnen auf Hokkaido, — die 
Privatbahnen gehören sämmtlich der Tanko-Eisenbahn-Gesellschaft, 
die sich vermöge früher verliehener Privilegien und Staatsunter- 
stützungen in ausserordentlich günstiger Finanzlage befindet — und 
die ioo»8 Km lange Staatsbahn auf Formosa von Kelun nach Shin- 
chtku. Hiernach ergibt sich eine Gesammtsumme 

an Staatsbahnen von 1395,8 Kilometer und 
an Privatbahnen von 4450,5 Kilometer, 
zusammen 5846,3 Kilometer Betriebslänge; auf die Staatsbahnen 
entfällt also rund ein Viertel (23,9%), auf die Privatbahnen drei 
Viertel {76,1%). Das in diesen Bahnen (mit Ausschluss von For- 
mosa) angelegte Kapital betragt im Ganzen rund 234 Millionen Yen. 
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Der gegenwärtige Eisenbahnbesitz Japans erreicht also nicht ganz 
den des König^reichs Bayern von 6 283 Kilometer (1897). Vergleicht 
man Japan mit Prenssen, das zur Zeit etwa 30 000 Kilometer Staats- 

bahiicn und 2500 Künmctcr Privalbahncn besitzt, so erhält man, auf 
die Flächeneinheit und Ik^völkerungsziffer des Landes bezogen, fol- 
gende Verhältnisszahlen : 

auf 10 000 Einwohner 
1,35 Kilometer Eisenbahnen 

»» »» 
7,3 mal so viel als Japan. 



auf 100 Quadrat Kilometer 



in Japan 
in Preussen 



1,4 Kilometer 

9>3 » »1 
d. 1. 6,6 mal so viel 

Bei der Beurtheilung'dieses Ergebnisses ist nicht ausser Acht zu 
lassen, dass die allgemeine Bodengestaltun^ von Japan vermöge ihres 
überwiegend gebirgigen und vulkanischen Charakters dem Eisenbahn- 
bau vielfach ausserordentlich grosse Schwierigkeiten entgegenstellt; 
ausserdem bereitet die Küstenschiffahrt in Japan, die sich bei der 
reichgegliederten Küstenbtldung von Alters her gut entwickeln konnte, 
den Eisenbahnen an vielen Punkten erfolgreichen Wettbewerb, und 
verhindert dadurch eine raschere Entwicklung der Eisenbahnen. 
Dagegen ist andererseits der Mangel an guten Landstrassen in Japan 
ein Umstand, der den Bau der Eisenbahnen eigentlich erheblich be- 
günstigen müsste. 

Von den japanischen Eisenbahnen sind nur 385 Kilometer, das 
sind 6,6%, dopf^clgU-iüg^ während in Preussen die Ljiiif^e der zwei- oder 
mehrgleisig ausgebauten Strecken 10 900 Kilometer, das sind 33,6^ 
umfasst. Den Hauptbestandthcil der zweig^leisigen Bahnen Japans 
bildet die Tokaidostaatsbahn, die bereits auf 236 Kilometer, das ist 
39^ ihrer Gesammtlängc, doppelgleisig ausgebaut ist. Der Rest von 
149 Kilometer zweigleisiger Linien verthcilt sich auf verschiedene 
Strecken der folgenden Privateisenbahnen : der Nippon-, Ktushiu-, 
Sanyo-, Kobu*, Nankai« und Nishinari-Bahn. 

An Neubaulinien sind seitens der Staatsbahnverwaltung geplant 
und zum Theil in der Ausführung begriffen : auf den Hauptinseln 
Hondo und Kiushiu 1 1 58,4, 

auf Hokkaido 88t, 4, 

auf Formosa 291,5, 
im Ganzen 2331,3 Kilometer StaaUbahnen. Den Bau der Bahnen in 
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Formosa hat neuerdings der Staat in die Hand genommenj nachdem 
die Bemühungen der Taiwan^Eisenbahngesellschaft, das erforderliche 
Baukapital zu beschaffen, gescheitert waren und die Gesellschaftsich 

infolge dessen hatte auflösen müssen. 

An Neubaustrecken der rrixatoisenbahncn sind ferner geplant 
uiui zuin Theil bereits im liau : 2o<j3,7 Kilometer, zusammen also mit 
clcn Staatsbahnen 4 425 Kilometer Neuljaulinien, durch deren Vol- 
lenduiH^, vorausiichtlich innerhalb sieben bis /chn Jahren, der Eisen- 
bahnbesitz Jai)ans auf rund to 270 Kilometer f^estei^ert werden wiril. 

Wenn inan annimmt, dass ferner ausserdem noch ein Theii der ge» 
gcnwärtig nur v^/^m/^ genehmigten Linien zur Ausführunq: gelangt, 
so erhält man eine Gesammtsumme von rund 1 2 coo Kilometer» zu 
deren Ausbau etwa 10 bis 12 Jahre erforderlich sein werden. 

Geschichtlich ist vorauszuschicken, dass als erste Bahn in Japan 
die Staatsbahnstrecke von Tokio nach Yokohama, 29 Km lang, das 
Anfangsglied der Tokaidobahn Tokto-Kobe, am 12. Juni 1872 eröffnet 
wurde. Obwohl diese Strecke, abgesehen von zwei Strombrücken, 
keine besonderen Geiändeschwierigkeiten aufzuweisen hat, so beliefen 
sich doch die kilometrischen Anlagekosten diser ersten Bahn damab 
auf 102 000 Yen« während das jetzige durchschnittliche Anlagekapital 
für die Tokatdostaatsbahn nur 4S300 Yen für das Kilometer beträgt. 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass der Werth des Yen Im Jahre 1872 
cLu a der dopj)cltc des heutigen w ar ; mithin ist die erste von Au in- 
dem gebaute Jiahn etwa viermal so theucr be/.ahlt worden, als die 
Bahnen, die j^ej^cnwärtiff von den Japanern selbst hergestellt werden. 
Dies dürfte sich /um Theil daraus erklären, dass die Leistungen der 
ausl.lndischcn, meist eni^lischen Ingenieure tmd Unternclinier bei den 
ersten Bahnbauten ganz unverhäitnissmässig hoch vergütet werden 
mussten. Das kilometrische Anlagek«i4>ital im Durchschnitt beläuft 
sich für den Besitzstand der Bahnen vom i. April 1898 
auf 73 400 Mark für alle Bahnen zusammen, 
auf 91 000 Mark für die Staatsbahnen, 
auf 68 000 Mark für die Privatbahnen. 

Es ist indessen nicht zweifelhaft, dass der Durchschnittssatz für 
das kilometrische Anlagekapital der japanischen Bahnen in kurzer 
Zeit erheblich steigen wird; denn einerseits sind viele, noch 
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rückständige Neubaustrecken, namentlich bei den Staatsbahnen, 
gerade besonders kostspielig, — die billigen Linien sind im Grossen und 
Ganzen vollendet — , andererseits werden die Bauausführungen in Japan 

überall durch die anhaltende Preissteigerung für alle Lebensmittel, 
Baumaterialien und Arbeitskräfte, die seit dem Krieche mit Ciuna 
eingetreten ist, in hohem Grade vertheuert. Das durchschnittliche 
AiiI.ifi^eKapital wird für 1898-99 bereits auf Sl 000 Mark für das 
Kilometer aviL^cL^eben, so tlass also danach für i-in Jahr schon eine 
Steigerung von über 10 Prozent eingetreten ist. 

Die Tokaido-Staatsbahn von Tokio bisKobe ist erst im Jahre 1890 
vollendet worden, die Bauzeit für die 605,7 lange Strecke liat also 
ini Ganzen voi/e 20 Jahre betragen ! Von einer raschen oder ener> 
gischen Bauausführung kann man also hier nicht sprechen ; die Hin« 
demisse für den Fortgang der Arbeiten lagen allerdings jahrelang vor* 
wiegend auf politischem Gebiete. 

Die erste Privaibahn in Japan war die am 18. Juli 1885 dem Ver- 
kehr übergebene 6x Kilometer lange Strecke von Tokio über Omiya 
nach Kumagaya der Nipponbahn^ die im Mai des folgenden Jahres bis 
Takasaki eröffnet und dabei vom Kaiser von Japan persönlich mit 
grosser Feierlichkeit eingeweiht wurde. 

I. 

Die Slaalsbahnen aufden Hauptinselri Hondo und Kiushiu. 

(Vergleiche Tafel 20.) 
1., Den \vichtic;sten Grundstock des Slaatsbahnbesitzes bildet die 
605,7 Kilometer lauge To kaido- Strecke von Tokio über Yokohama, 
Ofuna, Shidzuoka, Nagoya, Gifu, Kus.itsu nach Kioto, Osaka und 
Kobe. Als Zweigbahnen sind noch zu nennen die kurzen Linien 
Ofuna-V'jkdSiiIca, Obu Taketoyo, Baba Ütsu, Fukadani-Nagahama, 
und MaibaraoTsuruga-Kanagasaki. Die Stammbahn Tokio-Kobe 
hat drei grössere Wasserscheiden aufzuweisen, von denen die zur 
Überschreitung des Hakone- Gebirges bei Gotemba östlicli von 
Berge Fuji mit 456 m Meereshöhe die bedeutendste ist. Sie wird 
mit 10 Km langen Rampen und Steigungen von i :40 er- 
stiegen. Die zweite, in der Nähe des als Schlachtfeld historisch 
bekannten Ortes Sekigahara, zwischen Gifu und Maibara, ist 268,7 
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die dritte zwischen ßaba und Kioto nur 182 m hoch. Die Strecke 
Tckio-Kobe wird von dem schnellsten Zuge ^e<^enwilrtij3: in 16 
Stunden und 27 Minuten /.urücK-jrelegft, was einer Reisegfeschwindi^- 
keit von 36,8 Kilometer in der Stunde entspricht. Der schnellste Zug 
der wesentlich flacheien Sanyobahn zwischen Kobe und Tokuyama 
erreicht den nur wenig höheren Werth von 40 Kilometer in der 
Stunde. Die Reisegeschwindigkeit auf dem Durchschnitt der Züge ' 
in Japan beträgt 7 wischen 25 und 30 Kilometer in der Stunde, 
entspricht also der auf den Nebenbahnen in Preussen. 

Die Anlage des Bahnhofs Yokohama als Kopfstation an der 
durchgehenden Hauptbahn muss als ein schwer gut zu machender 
Fehler bezeichnet werden, der einige Unbequemlichkeiten im Betriebe 
zur Folge hat. Ein zweiter auffallender Mangel in der Glcisanordnung 
ist die Ziis:irmncii/.iehung der drei Hauptgleise zu einer kur/cn t-itii^Li- 
si^tn Strecke unmittelbar vor der Einfahrt, durch die die Leistungs- 
fälii^keit der ganzen Bahn empfindlich beeintr.u hti^t uiul eine erheb- 
liche Betriebsgefahr geschaffen wird. IiifoI;^e der eingleisigen Strecke 
sperrt jede Ein- oder Ausfahrt eines ZuL^es den ganzen übrigen 
Verkehr im Bahnhofe, infolge dessen übertrai;en sich die Unregel- 
mässigkeiten im Zugverkehr meist auf alle nachfolgenden Züge. Die 
diesseits angeregte Beseitigung dieses Missstandes, die verhältnissmäs- 
sig leicht durchführbar erscheint, ist in Aussicht genommen. 

Zur Entlastung de:» Bahnhofes und zur Vermeidung des mit der 
Kopfstation verbundenen Richtungswechsels für die durchgehenden 
Züge der Tokatdo-Linie wird seit dem i. August 1898 die un»prüng- 
lich zu militärischen Zwecken während des Krieges mit China 
hergestellte directe Gleisverbindung von Kanagawa nach Hodogaya, 
die den Bahnhof Yokohama umgeht, von täglich fünf Fernzügen 
jeder Richtung zwischen Tokio und Nagoya benutzt. Im Interesse 
des durchgehenden Verkehrs nach und von Yokohama sind seitdem be- 
sondere Anschlusszüge eingerichtet, die als kurze Pendelzüge zwischen 
Yokohama und Hodogaya verkehren. Die Reisenden nach und von 
Yokohama müssen dementsprechend eine Viertelstunde vor Anlninf t 
in oder nach Ahfalut von Yokohama in Hotiurr^iya umsteigen. Der 
Bahnhof Yok(;haina wird aber seitdem durch die Flin-und Ausfahrten 
dieser Anschlusszüge nahezu ebenso in Auspruch genommen, wie 
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früher von den entsprechenden dnrcbgeiientlen Zügen. 

2., Die zweite Staatsbahnlinie i^^t die ShiiiyctsuhaJui von Taka- 
saki nach dem an der Westküste gelegenen Naoyetsu, 188,4 Kilome- 
ter lang, mit dem Ubergang über den Usuipass^ woselt^t östlich von 
der Station Karuizawa, auf 941 Meter Höhe über dem Meere, die 
höchste bisher in Japan mit Schienen überhaupt erreichte Höhe 
erstiegen wird. Die Strecke zwischen den Stationen Yckokawa und 
Karuisawa ist von besonderer technischer Bedeutung, weil hier 
im Zuge einer wichtigen Hauptbahn auf 8 Kilometer Länge eine 
ZaftnsckUnemtftcke angeordnet ist, die bei einer grössten Steigung 
von I ; IS mit Doppelmaschinen Abtsc/ier Bauart durch Reibung und 
Zahnrad gemeinsam betrieben wird. Ungefähr in der Mitte der Zahn- 
schienenstrecke bei lümanodaira ist eine Kreuzungsstation angelegt. 
Die ersten Reibungs-und Zahnradmaschinen sowie der Zahnstangen- 
iind der Gleisoberb.iu sind seiner Zeit aus Deutschland bezogen 
worden. Die gewöhnlichen Personen- und Güterwagen können ohne 
Weiteres auf die Steilrampe übergehen, da die durch den Zahn- 
radbetrieb bedingten Besonderheiten sich nur auf die Lokomotiven 
erstrecken. Die Schwierigkeiten bei dem Bau dieser G^birgsst recke 
und ihre Kosten waren erheblich. Die Bahn ist insofern ungünstig 
tracirt, als sie zwischen Yokogawa und Karuizawa 26 Tunnel aufweist, 
von denen der längste 550 m Länge besitzt. Die Gesammtlänge 
der Tunnel-Strecken beträgt 4,45 Kilometen Nachden die Usui- 
passbahn''') am I. April 1893 eröffnet war, ergaben sich beträchtliche 
Schwierigkeiten im Betriebe in Folge der überaus starken Raudienr 
Wicklung in den zahlreichen Tunneln. Diesen Schwierigkeiten hat 
mau schliesslich dadurch erfolgreich abgeholfen, dass man am unteren 
Mundloch der längeren Tunnel Vorhänge aus Segeltuch anbrachte» 
die unmittelbar nach der Einfahrt der bei der Bergfahrt am Schluss 
des Zuges befindlichen Maschine geschlossen werden. Da die der 
Lokomotive in grosser Menge entströmenden Dämpfe sich nieder 
schlagen und da der Vorhang ein Nachströmen der Luft in den 

Eine diifdieiide Badttabuiig und Beqmdiiing der UfuiposBlNibn findet kkli in der Ab* 

Handlung des Verfassers: "Die Usuif>assbahn ; vtramgter Zaknrad'iind > ' t ' un^shttriebauftinat 
JLmpibahn in Jaf<in, mitgeiheilt in der Zeitung des Vereins deutscher 1 iv nbahn Verwaltungen 
1899. No. 22» 2$ und 34. Seite 355 und folg. (Abdruck in der Bibliothei< der Gesellschaft). 
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Tunnel durch das untere Miindlocli verhindert, so entsteht alsbald ein 
luftverdünnter Raum hinter der Maschine, in den vonn oV>eren Tunnel- 
Mundloch her frische Luft beg^erijj angesogen wird ; in Folge dessen 
werden die Verbrennungsgase hinter der Maschine zurückgehalten, 
denen sonst die Lokomotive bei der langsamen Fahrgeschwindig- 
keit auf der Steilrampe nicht zu entgehen vermochte. Wenn der 
Zug das obere Mundloch des Tunnels passirt hat, wird der untere 
Vorhang wieder geöffnet und der ganze Rauchschwaden zieht dann 
mit einem Mate schnell nach oben hin ab, so dass sich die Luft im 
Tunnel vollständig erneuert. 

Seit der Einführung und Bedienung dieser Vorhänge an den 
unteren TunnelmQndungen hat die Rauchbelästigung, die früher für 
die Reisenden und besonders für das Ix>komotivp€rsonal oft gera- 
dezu verhängnissvoll war, aufgehört. 

Die Anlage kosten der üsui passbahn haben rund 530 000 Mark 
für das Kilometer betragen. Uni^cfahr 64 Kilometer südlich vor Nao- 
yetsu, hinter der Stalion Toyono beginnt die Bahn wiederum mit 
I : 40 zu stei^^en und erreicht in der Station Kashiwabara, südlich der 
Grenze zwischen den Provinzen Shinano und Rchigo, eine z-iceitc Was- 
serscheide von 702 Meter Hohe, von der die Bahn mit langen Rampen 
t : 40 von etwa 26 Kilometer Ge.sammtlänge nach der Westküste gre- 
gen Naoyetsu steil herabfällt. 

3., Die dritte Staatsb ihnünie ist die 0-u-bahn von Fukushima, 
nördlich Tokio, Station der >iipponbahn, über Yamagata, Shinjo und 
Akita nach Aomori, Hafenplatz an der Nordspitze der Hauptinsel, 
durch die westliche Hälfte des nördlichen Gebiets von Hondo führend. 
Von dieser im (ganzen 480 Kilometer langen Bahn sind bis jetzt nur die 
beiden kurzen Anfangsstrecken : südlich von Fukusliima bis Yone- 
zawa, 40, 8 Kilometer lang, und nördlich von Aomori über Ikariga- 
seki und Shirasawa bis Odate, 81,9 Kilometer lang, vollendet. Die 
südliche Anfangsstrecke von Fukushima, Provinzialhauptstadt und 
wichtiger Mittelpunkt der Seidenindustrie, nach Yonezawa ist erst 
seit dem 15. Mai 1899 im Betriebe ; sie führt in landschaftlich bevor- 
zugter Umgebung ül>er den Itaraf^ass^ derauf 627 Meter Höhe mit 
einem 1,6 Kilometer laueren Scheitcltunnei durchbrochen wird. Auch 
diese Gebirgsbahn ist reich an Geländeschwierigkeiten und Kunst- 
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bauten ; 19 Tunnel, sämmtlich ausgemauert, ein kühner Thalü- 
berg^anef mit eisernem liaguerk von 45,7 Meter Spannung^ und 
eine Dammschüttung von 46 Meter Höhe zur Überschreitung einer 
tief eingerissenen Thalschiucht sind bemerkensuerth ; die grrösste 
Steigung der Bahn beträj^t bei Krümmungen bis zu einem kleinsten 
Halbmesser von 300 Meter i : 30, ein V'erbäitniss, das emen sehr ge- 
steigerten Kohlenverbrauch bei der Zugförderung mit Reibungsloko- 
motiven bedingt : es wird desshalb bereits in Erwägung gezogen, ob 
man nicht nachträglich noch eine Zahnschiene einlegen und den 
Abtschen Zahnradbetrieb wie bei der Usuipassbahn einrichten soll 
so, wie dies für die ursprünglich mit einer Steigung von 1:15 geplante 
Linie anfangs in Aussicht genommen war. Die Baukosten dieser Ge 
birgsst recke haben 236 000 Mark für das Kilometer betragen. Auch an 
dieser Bahnsind wie an mehreren anderen Hauptbahnen Japans einzelne 
Stationen nt^n der durdigrktnden Stagung^ Kopfstationen angeord- 
net und nur nach einer Seite mit der freien Streetz verbunden, soge- 
nannte Switeh'back' Anlage. Demnach kann nur der zu Thal fah 
rende Zug ohne Weiteres in die Station einfahren» während der bergan 
fahrende Zug erst über die Anschlussweiche hinauffahren, sodann 
halten nmss und mir durcli Zuriicl..-et7.en in die Station gelangen 
kann. Diese Anordnung macht ein unbeabsichtigtes Ablaufen einzel- 
ner Wagen aus der Station in die anschliessende Gefällstrecke un- 
möglich und beeinfliHst auch die Haukosten insofern günstig, als die 
Länge der für die Station erforderlichen Wagerechten bei der zur 
Ersteigung der Gesammthöhe noth wendigen Längenentwicklung der 
Linie nicht in Anrechnung kommt, und demnach eine Ermässigung 
der durchgehenden Steigung ermöglicht wird. Dagegen wird die 
Leistungsfähigkeit der Bahn wegen der Betriebserschwerniss, mit der 
das jedesmalige Zurücksetzen aller die Station berührenden Züge bei 
der Ein- oder bei der Ausfahrt verknüpft ist, um so mehr beeinträch- 
tigt, je mehr sich der Zugverkehr steigert. 

An den beiderseitigen Endpunkten der Steitrampen» in den Sta* 
tionen Niwasaka und Sekine, sind auch hier wiederum wie auf einigen 
andern Stationen japanischer Gebirgsstrecken sogenannte Fanggleise 
hergestellt worden, bestimmt, etwa von oben her ablaufende Wagen 
oder Zugtheile aufzufangen und durch den erhöhten Widerstand der 
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Gec^enstci>^ung in unschiidlich'»r WVise /um Stehen 711 brinq^en. Das 
Fanggleis bei Niwasaka ist 2,2 Kilometer lang, /wcii^t mit einer 
Weiche aus dem Hauptgleisc in einem Gefälle von i : 60 ab, und hat 
nach einer 280 Meterlangen Wagercchten hintf reinander Steigungen 
von I : 100, 1 140 und r : 25, an die sich noch eine 520 Meter langfe 
Wagerechte anschliesst. Um die thatsächliche Wirksamkeit dieses 
Fanggleises zu erproben, fanden im April 1899 Verbuche Statt» bei 
denen sich die Nutzlosigkeit der ganzen Anlage klar ergab. Der 
Hauptfehler bei der Ausführung ist die Abzweigung aus dem 
Stammgleise mit Benutzung des gekrümmten Weichenstranges ; an der 
Weichenspftze ergibt sich hieraus für die mit grosser Geschwindig" 
keit ankommenden Fahrzeuge ein ungemein starker Stoss in Folge 
des Ablenkungswinkels an der Zungenspitze, der bei der japanisclien 
Weichenconstruction nicht wenifTcr als i Grad 56 Minuten betragt; 
auch in der anschliessenden scharfen Weichen-Krümmung fehlt die 
der hohen Geschwindigkeit entsprechende Schienenüberhuhung, und 
es ist daher mit Sicherheit an/imehmen, dass ablaufende Wagen, wie 
sich dies auch bei den Versuchen /.eigte, unniittellKir hinter der Wei- 
che entgleisen, ohne dass das Fanggleis überhaupt zur Wirkung 
kommt. Bei grosser Ablauflänge aber ist zu befürchten, dass die 
Wagen infolge der erlangten hohen Geschwindigkeit schon vorher 
an der ungünstigsten Stelle der Bahn, wahrschein licli an der 
schärfsten Kurve, entgleisen, ehe sie überhaupt bis an das Fanggleis 
gelangen. Die nicht unbeträchtlichen Kosten für die Fanggleise — 
im vorliegenden Falte ungefähr 200 000 Mark— dürften daher richtiger 
für andere Zwecke aufzuwenden sein. Bei den grossen europäischen 
Gebirgsbahnen (Gotthard» Arlbeig Brenner, Schwarzwald, u.s.w.) sind 
Fanggleise dieser Art nicht ausgeführt. 

4., Die vierte imd letzte Staatsbahnlinie im Betriebe ist die füh 
kurikubahn in Mitte Ijapan von Tsuruga nördlich des Biwasees über 
Fukui nach den an oder nahe der Westküste gelegenen Orten Koma- 
tsu, Kanazawa, Tsvib ita und Toyam.i. i"/>,r Ivilometer lang und seit 
dem 20. März 1899 in ganzer AusdehuiMig int Betriehe. 

Damit ist die Zahl der L;eu:en\\MrtiLf für den Verkehr erolYiieteii 
Staatsbahnstrecken ersch«jpft, und es erübrigt nur noch, die zur Aus- 
führung genehmigten und zum Theil bereits im Bau begriftenen 
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Staatsbahnstrecken zu erörtern. In dieser Beziehung ist ausser dem 
noch unvollendeten mittleren Theil der Oü-linie zu erwähnen : 

5., Die Clmä-linie : von Hachiöji, westlich von Tokio, über Köfu 
in nordwestlicher Richtun^j nach Shiojiri, daselbst sich ^rabclnd und 
einerseits mit einer südlichen Linie nach Fukushima sich wendend 
und in Napoya an der C)^;tküste ihr Ende findend, 358,7 Kilometer 
lang, andererseits mit einer nördlich gerichteten Flügelbahn über 
Matsumoto die Station Shinonoi der Shinyetsubahn erreichend, 67,1 
Kilometer lang. Die erstgenannte Strecke der Choolinie, d. h. Zen- 
tralbahn, bildet einen Bestandtheil der von Anfang an in Aussicht 
genommenen, später im Jahre 1886 aufgegebenen, «(genannten Nakam 
sendo-'Bs^Xi^ d. h. einer Linie» die der alten westlichen " inneren Berg^ 
Strasse** zwischen Toktö und Kioto folgen soll. Indem diese Bahn 
von Hachiöji nach Nagoya die 0:itküste gänzlich vermeidet, stellt 
sie eine Verbindung her, der in militärischer Hinsicht grosse Bedeu- 
tung hei;:[einessen wird, insofern sie einen Ersatz für die Tokaidc- 
bahn bietet, deren Strecken an verschiedenen Stellen der offenen 
Ostküstc den Geschossen feindlicher Kricii^sschiffe in uncrwüiLschtcr 
Weise Preis gegeben sind. Die Gelandeschwicrigkeiten, die der Bau 
der Cluiolinie yu überwinden hat, sind sehr beträchtlich : allein auf 
der östlichen Anfangsstrecke von Ilachinji bis Köfn, von SS Kilotncter 
Länge, sind 42 Tunnel vorgi sclicn, darunter der Kobotoke-Tunnei 
von 2, 55 Kilometer, und der Sasagotunnel von 4,65 Kilometer L'inge ; 
dieser Tunnel wird demnächst der ///;(js/<r Tunnel in Japan ; die beiden 
Gebirgspässe, die hier durchbrochen werden, der Kobotoke- und der 
Sasago-Fass haben 549 und 1 180 Meter Höhe über dem Meere. Am 
Kobotoketunnel, der seit October 1897 im Bau ist, erfolgte im Decem- 
ber 1899 planmässig der Durchschlag der von beiden Seiten vorgetrie» 
benen Firststollen. Im Sasagotunnel erreicht die Bahn eine Höhe 
von 625 Meter über dem Meere ; bei beiden Tunnelbauten werden die 
vorhandenen Wasserkräfte des Gebirges in nutzbringender Weise zum 
Betriebe von Turbinen verwerthet; insbesondre ist beim Sasago- 
tunnel seit dem Herbst 1 899 eine electriseh betriebene Schmalspur- 
bahn 7.ur Beförderung der Tunnelausbruchmassen eingerichtet ; die 
elektrischen Lokomotiven, die ihren Strom mittelst Oberleitung z.uge- 
führt erhalten, sind aus Nordamerika bezogen. Die grösstc Steigung 
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der Bahn betragt i 140 l)ci einem kleinsten Ki ümmungshalbmesser 
von 300 Meter. Die Baukosten dieser Strecke sind auf 272 000 Mark 
für das Kilometer veranschlagt, doch ist schon jetzt mit Sicherheit 
zu übersehen, dass eine beträchtliche Nachforderung über die gesetz- 
lich bewilligten Mittel hinaus, zur Vollendung der ganzen Bahn von 
Hachioji bis Nagoya nothwendig wird. Besonders bcmerkenswerth in 
der Bauausführung ist ein 51 »5m hoher Thalflbergang am Sawaizawa, 
zwischen den Stationen Yose und Uyenohara, zur Überschreitung 
einer tiefen Querschlucht, der durch eine Dammschüttung von etwa 
228 500 cbm Inhalt innerhalb einer 1^2 jährigen Bauzeit hergestellt 
werden soll; die Kosten dieser Schüttung werden etwa 75 000. yen 
betragen. Die in den nahe gelegenen Bahneinschnitten gewonnenen 
Bodenmassen werden an beiden Rändern der Thalschlucht von 
hohen Gerüsten aus Bambusholz abgestürzt. Dass man Dammschüt- 
tungen von solchem Umfange gewölbten Bauwerken oder einer 
Balinübeiführung milteist eisernen Brücken vorzieht, beweist, wie 
niedrig im Innern \-<m Japan noch heute der Preis der nienschlichcn 
Handarbeit bewcrthet wird. Auch der verhaltnissniassig hohe Auf- 
wand an Zeit spielt noch keine c^rosse Rolle. Die Kosten schwieri- 
gerer eiserner IVücken und Maiierconstructiuncn im Innern des 
Landes werden allerdings in Japan infoige des Mangels an brauchba- 
ren Strassen für die Materialzufuhr beträchtlich erhöht; dabei ist das 
Japanische Inselreich im Bezüge von grösseren Eisenconstructionen 
zur Zeit nach wie vor aussei) liesslicii auf das Ausland angewiesen. Erst 
die Vollendung und InbetriebEetzung des neuen Stahlwerks, das der 
Staat in Kiushiu, herstellt, wird darin Wandel schaffen. Die Bahn- 
linie von Hachioji bis Köfo durchzieht ein reiches, fruchtbares Land, 
in dem vielfach Seidenbau getrieben wird. Diese an schönen Land* 
scliaftsbildern reiche Bahn wird später auch für den Touristenver- 
kehr Bedeutung gewinnen. 

Von Hachioji aus sind die ersten 12 Kilometer der Linie, und 
von Nagoya aus ist die Strecke bis Tajimi» 36 km, nahezu vollen- 
det ; beide Abschnitte werden bereits mit Bauzügen befahren. 

Auch die Zweiglinie von Shiojiri bis Shinonoi ist besonders 
in ihrem nördlichen Theil überaus schwierig und kostspielig ; der 
nördliche Abschnitt, der von Shinonoi aus bis Matsumoto bereits 
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in Anfjriff j^cnommen ist, weist zwei hohe Passübeiiränc^c auf und im 
Ganzen 5,93 Km Tunnel. dai Linter den Kamurij^i-Tutinel von 2655 
und den Shirasaka-Tunnel von 2072 Meter L.inge. Die l^ahn ersteiq;t 
hierbei Höhen von 676 und 680 Meter über dem Meere. Die y^rössten 
Steigungen der Bahn betraj^en auch hier 1:40. Die kilometrischen 
Anlagek'osten der T heilstrecke Shinonoi-iVIatsumoto werden steh auf 
278 000 Mark belaufen. 

6.» Die Inyo-Reurakubahnt 2 1 7,8 Kilometer lang,eine Transversal* 
bahn im südlichen Theile von Hondo* von der Station Htmeji der 
Sanyo Privatbahn ausgehend, in nordwestlicher Richtung die Stadt 
Tottori an der Westküste erreichend und dieser in südlicher Rtch* 
tung folgend, bis Yonago und Sakat. Ferner 

7., Die K^shintabahn auf der Insel Kiushiu ; sie schliesst in 
Yatsushiro, dem Endpunkte der Kiushiu-Privatbahn, an diese an 
und führt in südlicher Richtung über Hitoyoshi nach Kagashtma, 
der wichtigen Hauptstadt der Provinz Satsuma, die bis jetzt noch 
keine Eisenbahn vcrbinduncf hat. Auch diese 147,7 Kilometer lange 
Bahn wird bedeutende GoUindeschuiciiükciteu /.u überwinden haben. 
Endlich 

8., Die l [ochbahn in Tokio zur Vcrbindunir der Tokaido- und der 
Nippon-l^ahn durch die Stadt, zunächst nur auf 3,2 Kilometer Lange 
von Shinsenza bis 7x\ dem l)ei Veirakucho vorp^eselienen Zcnif alhahr,- 
^^^f^ {jcp^arit genehmigt, über diese Bahn Wird im letzten 
Theile des Vortrages eingehender berichtet. 

Für die Tokaidolinie Tokio-Kobe ist der doppelgleisige Ausbiu 
in ganzer Ausdehnung beschlossen und die Mitlei dafür sind bereits 
bewilligt, die Ausführung bietet aber nicht unbeträchtliche Schwie* 
rigkeiten wegen der zahlreichen Stromübergänge swtschen den 
Stationen Shidzuoka, Nag>ya und Gifu ; die hier bestehenden grossen 
Brückenbauten sind sämmtlich auch im Unterbau eingleisig und es 
müssen daher überall neue Strombrücken erbaut oder die bestehenden 
gänzlich umgebaut \verden, was nur in einer längeren Reihe von 
Jahren durchgeführt werden kann und- sehr beträchtliche Ausgaben 
erfordert. Der zweigleisi-c Ausbau ist (mit Ausnahme weniger 
kurzer .Yhschnitte) von Tokio bis Shid/.uoka uHlI von Baba bis Kobe 
vollendet, so dass noch 369,5 Kilometer rückstandig bleiben. 
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In Bezug auf den heute bestehenden und für künftig geplanten 
Staatsbahnbesitz drängt sich unwillkürlich die Bemerkunp^ auf, dass 
der Zttsammenkanji zwischen den einzelnen Linien ausserordentlicli 

zu wünschen lüsst : Die Shinvetsubahn und die beiden Strcclvcn 
der Ou-linic sind unter cinancicr iiiul von den übriL^en Staalsbahn- 
linicn völlig^ abgetrennt, ebenso w ic dies künftig auch bei der Inyo- 
Renraku- und der Kago-shimabahn der Fall sein wird; die künftige 
Chuo-linic ist von Tokio aus /unäclist auch nur durch Vermittlung der 
Kobu-Privatbahn (Tokio Hachiöji) zu erreichen, aber sie wird wenig- 
stens eine unmittelbare Verbindung zwischen der Tokaido- und der 
Shinyetsubahn herstellen. Wenn daher eine Verstaatlichung einzelner 
Privatbahnen, dem Antrage des Parlaments entsprechend, demnächst 
zur Durchführung gelangt, so sollte soweit möglich in erster Linie 
auf den staatseitigen Erwerb derjenigen Strecken Bedacht genommen 
werden, die zur Zeit den für eine wirthschaftliche Verwaltung und 
zweckmässige Betriebsführang und Verkehrsleitung nothwendtgen 
inneren und äusseren Zusammenhang des Staatsbahnbe^itzes unter- 
brechen. 

Bei den vom Staate unternommenen Neubauten bestätigt sich 
auch in Japan die alte Erfahrung, die man schon oft beim gemischten 
Eisenbahnsystem (Staats- und Privatbahnen) gemacht hat, dass lUiui- 
lich die Icostspieligcn, nur eine sclimale Rente in .\ussicht stellenden 
Linien regelmässig der !• ürsürgc der StaatsbahnveruaJtung überlassen 
werden, die den l^au und lietrieb zum allgemeinen Besten, im Interesse 
des öffentlichen Verkehrs und /wx Rrschliessuu;^' des Landes selbst mit 
finan/iellen Opfern durchzuführen hat ; dagegen suciit sich die Privat- 
Unternehmung begierig die billigen, bei dem 7.U erwartenden Verkehr 
reichlichen Gewinn versprechenden Linien aus, und sichert sich hier- 
rechtzeitig die Ausbeutung des so wichtigen und einträglichen Trans* 
portmonopols. 

Die japanischen Staatsbahnen haben sämmtlich eine Spurweite 
von sVs Fuss englisch, das sind Meter, drei Viertel des Spur- 
maasses der europäischen Hauptbahnen (1,435 1^)» 
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II. 

Die Privateisenbahnen mit Ausschluss der auf Hoickaido. 

All! I. September i^(j<j bestanden auf den Inseln Hondo, Kiu- 
shiu und Shikoku im Ganzen 42 Privat-Eisenbahno^esellschaUcn mit 
einer Gesammtlänp^e der im Betriebe befindlichen Streclcen voii 4 1 17,2 
Kilometer. V^on dies 1 Gesellschaften verfiit^en nur sieben über einen 
grösseren liahnbesitz, von mehr als lüo Kilometer Länge ; es sind dies 
die fönenden Gesellschaften : 

I., Die Nipponbahn mit i 373 Kilometer in Nordjapan. 

2., Die Kitishiubahn mit S07i3 u auf der Insel Kiushiu. 

5.» Die Sanyobahn mit 4SO,7 „ an der Südküste von 
Westjapan. 

4., V^vt KansaibahnxtXX, zz7yl » in Mitteljapan zivischen 

Osaka und Nagoya. 
5., V\t Hokuyctsubahn TCAt „ an der Nordwestküste 

von Mitteljapan, an die Sliinyetsa''Staatsbalm anschliessend. 
6., Die Sodttäakn mit 115,9 Kilometer von Tokio nach der 

OstkOste. 

7., Die Hankakubahn mit 112,8 Kilometer, nordwestlich vou 

Osaka. 

Diese sieben j^rosseren Gesellschaften haben demnach zusam- 
men 2 (>3J,4 KiioMictci Betiiebslange . der Rest von i 184,8 Kilo- 
meter verthciit sich auf die übrigen 35 Gesellschaften, von denen der 
Streckenlänge nach die grösste die Hoshiubahn (86,6 Kilometer) auf 
Kiushiu, die kleinste die JX->gobakn (4,95 Kilometer) an der Nordost- 
küste der Insel Shikoku ist. Auf jede der 35 Gesellschaften entfällt 
daher durchschnittlich eine Betriebslänge von nur 33,8 Kilometer ; 
diese weitgeliende Zersplitterung- in zahlreiche ganz kleine Verwal- 
tungen, die in hohem Grade unwirthschaftlich ist, findet ihre 
Erklärung unter Anderem in dem Verfahren bei der Konzession!- 
rung neuer Eisenbahnlinien, das nicht frei von Mis^riffen ist. Nach- 
stehend sollen zunächst die sieben grösseren Eisenbahnuntemehmun- 
gen einzeln besprochen und sodann von den kleineren Gesellschaften 
die wichtigsten kurz aufgeführt werden. 
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f., Die Nipfionbahit. 

Sie ist die älteste und grösste Privatbahn in Japan, und gilt neben 
der Sanyobahn als das am besten geleitete Privatbahnunternehmen 
des Landes. ]>ie Stammbahn fflhrt vom Bahnhofe Uyeno in Tokio 
über Omiya, Oyama, Utsunomiya, Fukushima und Sendai nach dem 
Norden der Insel Hondo und endit^t ia der Hafen,>>tadt Aomori. 
Gesammtlänije 735,3 Kilometer ; diese Strecke wird gegenwärtig 
vontj raschesten Zuge in 25 V, Stunden zurückgelec^t, was einer Reise- 
geschwindigkeit von 29 Kilometer in der Stunde entspricht. Die 
Strecke ist von Tokio bis nach ümiya, wo sich d:e Hauptwer l statten 
der Gesellschaft befinden, doppelgleisig, 26,8 Kilometer. In Omiya 
zweigt in nordwestlicher Richtung die Strecke nach Takasaki und 
Maycbashi ab, 82,4 Kilometer : in Takasaki schliesst die Shinyetsu- 
Staatsbahn an. In der ersten Station Tabata hinter Uyeno der Stamm- 
bahn Tokio^miya beginnt die Zweig*Bahn nach Mito, die in sfid- 
östlicher Richtung verläuft und durch die Ostküstenbahn von Mito 
über Taica ihre Fortsetzung bis Iwanuma findet, um daselbst 
wieder an die Stammbahn Tokio-Sendai anzuschliessen. Die Ahzwei- 
gung der Linie nach Mito in Tabataaus der Stammbahn erfolgt unter 
einem so spitzen Winkel, dass die von Uyeoo eintreffenden, nach 
Mito bestimmten Zfige und entsprechenden G^enzäge stets in 
Tabata ihre Fahrrichtung wechseln müssen .* das hierbei nothwen- 
dige Umsetzen oder Wechseln der Zugmaschine bedingt stets einen 
läageren AutciUluiIt in Tabata. Von Tabata tüiirt noch ein beson- 
deres Gütergleis nach dem auf dem rechten Ufer des Sumida nördlich 
von Tokio angelegten "[rossen Güter-und Umschlagbahnhof /ikata. 
Ferner sind noch die beiden Zweigbaiinen von Oyama östlich nach 
Mito, die frühere Mitobahu, und westlich nach Maycbashi, die 
frühere Ryomobahn, sowie die Stichbahn von Utsunomiya nach dem 
wegen seiner Tempel und landschaftlichen Reize berühmten und viel 
besuchten Nikko zu nennen ; diese drei Bahnen sind erst im Laufe 
der Zeit mit der Nippon-Bahn verschmolzen worden, nach dem sie 
früher von besonderen Gesellschaften erbaut und zum Theil auch 
noch betrieben worden «raren. Eine 6,9 Kilometer lange Zweigbahn 
führt nördlich Sendai von Iwakiri aus in östlicher Richtung nach der 
an der Bucht von Sendai gelegenen kleinen Hafenstadt Shi(^ama» 
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die meist den Ausgangspunkt für den Besuch des von den Japanern 
als Sehenswürdigkeit hochgeschätzten Iriselmeeres von Maisu^ 
skima zu bilden pflegt. Von besonderer Bedeutung für Tokio sind 
endlich noch die 1,9 Kilometer lanjje Güterbahn von Uycno in 
südlicher Richtung; nach Akinohaia und die 20,8 Kilometer lan^e 
ivcst liehe Verbindungsbahn von Tokio, die in der Tokaido-Station 
Shinaf^awa im Süden von Toki.) eiU.'-prinjTt, die Stallt in nordwest- 
lich gerichteten), weitem liogen um/.icht und über Shinjikii. eine 
Station der Kobubahn, nach Akab.me führt, wo sie den Anschluss 
an die Stammstieckc Uycno-Omiya erreicht. Die Abbildung auf 
Tafel 21 veranschauhcht die Lage dieser Bahnlinie, Die erwähnte 
Güterbahn verbindet, in Strassenhöhe liegend, den im Bezirke Kanda 
gelegenen» verkehrsreichen Güter und (Jmschlagbanhof Akinoharat 
der durch einen Kanal mit dem Sumida-Strome in Zusammenbang 
steht, mit dem Endbahnhofe Uyeno der Nipponbahn ; da die hierbei 
bestehenden Schienenkreuzungen im Zuge öffentlicher Strassen 
erhebliche Störungen für den Strassen-und Bahnverkebr herbei- 
führen» so soll diese nur dem Güterverkehr dienende Linie später 
wieder beseitigt werden, sobald die geplante Hochbahnverbindung 
zur Ausführung kommt. Ein Vergleich mit der ehemaligen Berliner 
Verbindungsbahn, die gleichfalls für den Güterverkehr bestimmt, 
eine Zeit lang im Zuge st. idtischer Strassen bestanden hat, diängt 
sich hierbei unwillkürlich auf. Die westliche Kingbahn von Tokio 
wird nach Yobcnduni; der 1 lochbahnvcrbintlung bes>onders wcrthvoll 
werden, insofern sich dadurch die MuL;liclikcit bietet, zur bequemeren 
Verbindung: der westlichen Vororte mit dem Stadt-inneren \w>\\ Tokio 
einen regelmästigen Sladt-Kingbahn- Verkehr einzurichten, der die 
Bewohner der Vororte und Aussenbezirke in die Lage setzt, ilire 
Arbeits- und Geschäftsplätze im Innern der Stadt täglich regelmässig 
ohne allzu grosses Opfer an Zeit und Geld aufzusuchen. Solange 
die Hochbahn noch nicht gebaut ist, bildet die Verbindungsbahn 
Shinagawa^Akabane den einzigen directen Anschluss zwischen der 
Tokaidolinie und dem nördliciien Bahnnetz der Nippon-Eisenbahn- 
Gesellschaft ; sie ist befremdlicher Weise auch im Grunderwerb und 
Unterbau durchweg eingleisig angelegt. — Die Linie von Tokio über 
Mito und Taira nach Iwanuma ist für den durchgehenden Verkehr 
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werthvoll als Ersatz für die südliche Hälfte der Stammbahn Uyeno- 
Aomori, die an einzelnen Stellen Zerstünin(;cn unil Betriebsunter- 
brechungen in Folge von Hocii.vasscr, Stürmen, Wolkcnbrüchen und 
dergleichen ziemlich hfivifig ausgesetzt ist. 

2., Dit- h'uis/iiuöalitr. Die im December 188K eröffnete Stamm- 
bahn führt von Moji, an der Nordostspitze von Kiusiiiu i^ele^en, in 
westHcher Richtunor über Kokura und Orio an der Nordküste entians: 
nach llakata, wendet sich dann südlich landeinwärts, gelangt über 
Tosu und Kurume nach Kumamoto und endigt in Yatsushiro, wo 
demnächst die Staatsbahn nach Kagoshima anschiiessen wird. Die 
ersten Streckeo Moji-Hakata und Tosu- Kumamoto dieser 230,8 
Kilometer langen Stammbahn sind seiner Zeit unter RumschöUiCs 
Leitung nach deutschen Grundsätzen und mit deutschem Bau* und 
Betriebsmaterial hergestellt und in Betrieb gesetzt worden. In Tosu 
zweigt eine westlich gerichtete Linie über Saga und Arita nach 
Nagasaki ab, 157,5 Kilometer lang, die im November 1898 in ganzer 
Ausdehnung dem Verkehr übergeben wurde. Kurze Zweigbahnen 
von dieser Flflgelbahn wiederum sind die Linie von Haiki nach dem 
wichtigen Kriegshafen Sase/uf an der Westküste, 9,1 Kilometer lang, 
und die von einer besonderen Gesellschaft erbaute, später an die 
Kiushiubahn verkaufte 13,1 Kilometer lanc^e hnaribahn von i\iiUi 
nachdem we^en seiner rorzellanindustrie berühmten Orte Iiriari. 
Ferner erstreckt sich eine besondere \'er/.\veii;unf,% 23,8 Kilometer, 
von Kokura aus in südustlicher Richtung an der Nordostküste 
entlang nach Gyohashi, wo die l [oshiulahn anschltesst. ICndlicb ist 
noch die von tier früheren Chikugo-Ciescllschaft käuflich über- 
nommene Kohlenbahn von Wakamatsu über Orio nach dem Kohlen- 
bezirk von Nokata und Shimoyamada, nebst einzelnen kleineren 
Verzweigungen, anzuführen. Für den Güterverkehr der Kiushiu* 
bahn wird das neue Stakiwtrk, das der Staat gegenwärtig bei Kokura, 
g4^nüber von Wakamatsu anlegt, nicht ohne Bedeutung sein. Die 
Pläne zu dieser grossen Anlage, von der schon im Jahre 1900 die 
erste Ausbeute an Roheisen erwartet wird, sind in Deutschland 
entworfen und Cast alle Lieferungen hierzu an Kesseln, Maschinen, 
Eisenconstructionen u. s. w. von der Gutehoffnungshütte bezogen. 
Ausser dem Kohlenbezirk von Nokata, dessen Ausbeute vorwiegend 
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in Moji und VVakamatsu zur Verschiffung pfelan^rt, sind fdr die 
Kiushiubahn nocli die lifiikr-Ko/ilt iip-idu-ii von \Vichti_i;kcit, die in 
der Nähe der Station Otnudti der Strecke Tosu-Kumamoto liec^en 
und eine gute Dampferkohle liefern. Hauptverschiff ungshalcn für die 
Miike-Kohle ist Misumi, südwestlich von Kumamoto, das durch 
eine Zwcis^diahn mit der Station Udo der Stammstreckc Kumarnoto- 
Yatsushiro verbunden werden soll. 

3., Dii Sanyohalin : bildet die durchgehende Verbindung von 
M ittel Japan nach Kiushiu hin; sie folgt im Wesentlichen der Südküste 
von Westjapan, führt von Kobe über Hiogo, I limeji, Okayama nach 
Htroshinna, und endigt zur Zeit in Mitajiri» östlich von Shtnoonoseki 
an der Inlandsee. Die rückständige! 72,6 Km lange Neubaustrecke 
von Mttajiri bis Shtmonoseki oder Bakan, die erhebliche Gelände- 
schwierigkeiten zu überwinden hat» soll bis Mitte des Jahres 1901 
vollendet werden. Bis dahin geht der durchgehende Reiseverkehr 
da die Hafenverhältnisse in Mitajiri ungünstig sind, nach wie vor 
bereits In Tokuyama von der Bahn auf den Dampfer Ober und 
umgekehrt. Die von der Sanyobahn gemietheten kleinen Dampfer 
legen die Fahrt durch die Inlandsce von Tokuyama bis Moji bei 
gutem Wetter in 4 7s Stunden zurück. Die Sanyobahn beabsichtigt 
nach FcrtigstellunL,^ der Eisenbahn bis Bakan, 7wei kleine Kährboote 
von je 325 Tonnen Wassel AcidiüiiL^uiv^f, die in den 1 wasaki-Docks 
von Nagasaki erbaut werden, in Dienst zu stellen, um damit die 
Reisenden nebst Gepäck und Post von dem unmittelbar an der 
Südwestküste anzulef^cden Bahnhof in l^akan über die Strasse von 
Moji nach dem Endbahtdiofc der Kiushiubahn und umgekehrt über- 
zuführen. Damit würde alsdann eine ununterbrochene Reisever* 
bindung durch ganz Japan von Aomori bis Nagasaki auf etwa 2126 
Kilometer Länge hergestellt sein. 

Die schmälste Stelle der Meerenge zwischen Moji und Hakan 
liegt etwas östlich von Moji und hat wenig über 600 Meter Breite ; 
Entwürfe zum Bau einer festen Brücke oder einer unterirdischen 
Tunnelverbindung daselbst wurden schon vor längerer Zeit ins Auge 
gefasst, sind aber der Ausführung noch kaum näher gerückt* nicht 
nur der hohen Kosten wegen, sondern auch mit Rücksicht auf die 
fortifikatorischen Anlagen zu beiden Seiten der Meerenge, die ein 
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ernstes Hinderniss eigentlich nicht bilden sollten. 

Die allgemeinen Linienverluiltnisse der Sanyobahn, insbesondere 
zwischen Kobe und Hiroshima, sind ziemlich gün«Jttg : der Evpress- 
ZuL^ \'()n Kobe nach Tf)kii\ania iegt die 4l',i) Kilonieter lange 
Strecke in lo Stunden und 23 Minuten zurück, erreicht also eine 
Reisegeschwindigkeit von 40 Kilometer in der Stunde und ist so- 
mit gegenwärtig der schnellste Ferii'Zitg auf den japanischen Eisen- 
bahnen. 

4., Dk Kansaibahn : durchschneidet den Theil von Mitteljapan, 
der zwischen den beiden Buchten von Ise und von Osaka liegt. 
Die zuerst genehmigte und erbaute Linie war die Strecke von der 
Tokaido-Station Kusatsu auf der Südseite des Biwasees, nach Yok- 
kaichit in der Bucht von Ise gelegen , die alsbald nördlich bis Kuwana 
verlängert wurde. AUdann wurde in nordöstlicher Richtung bis 
Nql; } a weitergebaut und die ganze Strecke Kusatsu<Nagoya» die 
um 7,9 Kilometer kürzer ist, als die Stammbahnstrecke der Tokai- 
dolinie, im December rSSS dem Verkehr übergeben. Die Aussicht 
und Hoffnung, der Lliigcrcii Staatsbahii einen erfolgreichen Wett- 
bewerb iK-reiten zu können, führte weiterhin dazu, von der Station 
Tsuge in ue.stlicher Richtung nach Nara weiter/.ubaucn und nach 
Ervverb verschiedener kurzer Zvviscliciistrecken, die das Eigenthum 
der späterhin aufgeh jsteii Naniwa und lyoka (Gesellschaften bildeten, 
mit der Bahn von Südosten her bis Osaka vorzudringen. Diese 
Linie ist im November 1898 vollendet worden ; sie ist um 22 
Kilometer kürzer als die Tokaido*StaatsbahnstrecIce Xagoya-Osaka, 
hat in N.igoya ihren besonderen Personenbahnhof .lü/// und 
endigt in Osaka zur Zeit in der Station Amijima, während der 
ültere Bahnhof Katamachi jetzt nur noch dem GüCer\^erkehr dient. 
Die Kansaibahn beabsichtigt weiter noch von Amijima aus in 
westlicher Richtuug eine Anschlussverbinduug bis zum Hauptbahn- 
hofe Umeäa der Tokaidobahn in Osaka herzustellen» ein Projekt, 
<Ias wegen des ttieuren Grunderwerbs inmitten der Stadt ausseror- 
dentlich kostspielig werden dürfte. Der Plan der Bahnen von Osaka, 
Abbiläuitg 2 auf Tafel 21, macht die Lage der Kansaibahn im 
Gebiet von Osaka ersichtlich. Ferner gehören noch die zwei kurzen 
erst theilweise vollendeten Zweigbahnen von Kameyama nach Tsu 
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und von l\«inmi nach Yawata zur Kansaibahn. Die Balm hat einen 
starken (^rtsvei Uehr innerhalb de*; von ihr durcliscliniitenen Gebietes 
zu bedienen, indessen sind die Bcnuiluini^ ^11, \on der Tokaitlobahn 
einen Theil ihres durchLjclicndes Verkehrs auf die ei}j;;ene Linie abzu- 
lenken, bis jetzt im Ganzen nicht besonders erfolgreich gewesen. 

5., Diellokuyetsubahn- bildet die Verlän<:jerun<;^ der Shinyetsu- 
bahn, indem sie von Naoyetsu an der Westküste durch die Provinz 
Echigo über Nagaoka und Niidzu nach Niigata und Shibata führt. 
Zur Zeit ist die Verbindung mit Niigata selbst noch nicht hergestellt, 
die Linie endigt vielmehr einstweilen auf dem rechten Ufer des Shi- 
nanoflusses in Nuttari. 

6., Die Sobubalm : beginnt im östlichen Stadttheil Honjo von 
Tokio auf dem linken Sumtda-Ufer in der Station Honjo und erreicht 
über Chiba, Sakura und Naruto die weit vorspringende Ostspitze 
der Provinz Shimosa in dem Endpunkte Chöshi. Die Bahn, die sehr 
billig in der Anla^je gewesen ist, hat einen ziemlich starken 
Verkehr, so dass sicli das Anla^ckaj>ital hoch verzinst. An-^chlies 
sende Zweigbahnen unter gcsonrlerter V^erwaltung sind die .Xarita- 
bahn von Sakura nach dem nordu&tlich davon gelegenen Savvara, 
mit einer beabsichiii^ten Verlängerung bis an die Ostkiislc nach 
Omigawa, und die I>osoi'(i/i>i von Chib;i über Oami nacli Ichinomiva 
nebst den noch nicht vollendete:^ Streclcen entlan;jf der Ostküste der 
Bucht von Tokio von Sogano nach Kisarazu, ferner von Oatni nach 
Naruto und von Ichinomiya bis Katsuura. Die Naritabahn plant 
ausserdem noch eine Linie von Narita in nordwestlicher Richtung 
über Abiko und Omiya nach Kawagoye. Wenn diese 92,9 Kilome» 
ter lange Strecke, die eine Art nördlicher Umgehuogsbahn für Tokio 
darstellt, zur Ausführung kommt, so rückt die Naritabahn in die 
Zahl der grösseren Gesellschaften von mehr als 100 Kilometer 
Betrieblänge ein. 

7m Die Hankakubahn : von der Tokaidostation Kanzaki westlich 
Osaka in nördlicher Richtung nach Ikeda und dann nach Nordwesten 
abbiegend über Sauda und Sasayama nach Fukuchiyama, in ganzer 
Ausdehnung erst seit dem 15. Juli 1899 im Betriebe*. Die Bahn 
benutzt jetzt von Kansaki bis zum Hauptbahnhofe Umeda in Osaka 
die Staatsbahngleise der Tokaidolinie, beabsichtigt aber später mit 
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einer neu zu erbauenden seihstilndifjea Luiic von Xordosten her in den 
]^ahnhof L^meda ciü/.udriiig;cn. Von Kanzaki führt noch eine kurze 
Zwei|jbahn n.ich Amagasaki, an der Bucht voti ( )saka c^ele-^en : die 
Strecke Anuicfasaki-Ikeda (^ehrute früher der Settsu-Eisenbahn- 
Gesellschaft und besass eine abweichende Spurweite \ on nur 2 I'uss 
enjjl, die bei der Verschmelzung der Linie mit der Hankakubahn auf 
die in Japan allfremein übliche Spur von 3 7» Fuss (=1,067 Meter) 
umgebaut wurde. 

Kleinere Privatbahnunternehmungen (unler 100 
Kilometer Belriebslänge). 

Von den kleineren Privateisenbabnen haben besondere Bedeu- 
tung für Tokio die K4^U' und die Tobu- Eislnbahn. 

DU Kobubahn : wurde im April 1.S89 zunächst von Shinjiku, 
einem westlichen Vororte von Tokio, an der Ringbahn Shtnagawa- 
Akabane gelegen, nach Hachiojt eröffnet ; da sich der weit entlegene 
Endbahnhof in Tokio als unzweckmässig für den Verkehr erwies, so 
wurde später eine 6,4 Kilometer lange Strecke innerhalb des Stadt- 
gebietes von Tokio von Shinjiku bis lidamachi hergestellt, von vorn- 
herein do|)pelL;Icisig ausi;el)-iut und mit \ ier Zwischcüstationen für 
den Personenverl^ehr vergehen (verL^l. Abb. i , Tafel ?f.); diese Strecke 
ist, unler Vermeidung alier Kreuzungen öffentlicher Strassen in 
Schienenhöhe, von lidamachi bis Yotsuya in dem äusseren alten 
Wallgruben theils hoch, theiis tief liegend entlanggeführt und kreuzt 
die Kingbahn westlich von der gemeinsamen Station Shinjiku 
mittelst einer ÜbeKührung. Auf dieser Stadtstrecke hat sich von 
Anfang an ein lebhafter Personenverkehr entwickelt, zu dessen 
Bedienung jetzt täglich 66 Personenzüge in etwa halbstündiger 
Folge zwischen lidamachi und Shinjiku gefahren werden. Der Plan, 
die Stadtstrecke im Wallgraben nach beiden Seiten zu verlängern 
und bis an die demnächstige Hochbahn herAnzaführen, ist vorläufig 
noch nicht zur Ausführung gelangt, scheint aber in Bezug auf die 
östliche Verlängerung neuerdings wieder aufgenommen zu sein. 
Die Buhn nach Hachioji bildet die Zufuhrlinie für die künftige 
Chuostaatsbahn un 1 ist 43,4 Kilometer lang. In der Station 
Kokubunji zweigt nurdiich die Bahn nach Kawagoye, 29,8 Kilometer, 
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ab, und in Tachikawa nordwestlich die Bahn nach Ome, 20»9Kilome> 
ter langr. Beide Bahnen stehen wiederum unter besonderen Verwal- 
tungen ; die Onne-Bahn ist schmalspurig (2^ Fuss=oJ62 m 

Spurweite) und als Kleinbalin anzusehen ; sie dürfte eine der billigsten 
Bahnen in Japan sein, denn sie hat nur wenig mehr als 16 000 Mark 
für das Kilometer gekostet. 

Die 'i\duibalitt : mit ihrer südlichen Thcilstrcckc von 39,1; Kilo- 
meter Limite am 27, AiiL,'ust 1899 tiem X'crkchr libcri^'cbcn, entspringt 
sie in der Station Kitaseiiju der Nipponbahnlinie Tabata-Mito, erreicht 
in nördlicher Richtung die Station Kuki der Nippon-Stammbahn 
Uyeno-Utsunomiya, wo sie gegenwärtig endigt, und soll später mit 
einer Schwenkung nach Nordwesten und Überkreuzung der Nippon- 
bahn bis Aihikaga, StaÜon der Nipponbahn Oyama-Mayebashi- 
(früberen Ryomobahn), durchgeführt werden (78,3 Kilometer 
Gesammtlänge). Die eröffnete Strecke bis Kukt hat einstweilen nur 
Bedeutung für den örtlichen Verkehr des durchschnittenen Gebietes. 

Wesentlich für die Umgebung von lüoto sind die Kiotth und die 
Narabahn. JXe Kiotobakn nimmt ihren Anfang in dem Haupt- 
bahnhofe Kioto der Tokiido-Staatsbahn, umzieht die Stadt Kioto im 
Süden und Westen und wendet sich dann westlich, um zunächst über 
Saga und Kamtoka Sonobe zu erreichen, wo sie zur Zeit endigt, 
35,7 Kilometer. Der weitere Ausbau ist in westlicher Richtung über 
Ajikata bis Wadayama, von Ajikata in nördlicher Kichtmig nach 
dem als iMarinestation wichtigen Maidr:uru und von da entkmg der 
Nordkiistc westlich bis Miyad/.u. "stlirh bis Amarube geplant ; wenn 
vollendet, wird auch die Kiotobahn nut einer Gesammtlänge von 
167,5 Kilometer zu den grösseren Privatbahnen Jap ms zahlen; 
dieser Bahnbau ist ebenso schwierig als kostspielig. Der llauptbahn« 
hof in Kioto ist die westlich von der Stadt angelegte Station Nijo, 

DU Narabaitn : 61,5 Kilometer lang, beginnt gleichfalls in un- 
mittelbarer Nähe des Tokaidobahnhofs von Kioto, wendet sich mit 
einer scharfen südwestlichen Curve nach Fushimi und behält von hier 
ab im Allgemeinen eine südöstliche Richtung bis Nara bei ; die Ver- 
längerung über Nara nach Sakurai ist seit Mai 1898 vollendet. Der 
Personenverkehr auf der Bahn ist sehr lebhaft. 

Für den Bezirk von Osaka kommen ausser der Tokaido-, der 
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fCansai-und der I lankaku-Bahn noch folgende drei Privatbahnen in 
Hetr«-icht (vergl. Abb. 2, Tafel 2l.) : 

t., /^V Osakahahn: Von dem im Süddsten von Osaka 
g^elegenen Bahnhofe Minatomachi aus m südöstlicher Richtung die 
Stadt um/äehend und über Hirano und Oji nach Kara ; in Oji geht 
femer eine Zweigbahn südlich nach Sakurai ; Gesammtlänge 62,1 
ICilometer. Dazu kommt noch die io,S Kilometer lange Ring^hn 
von Osaka» die in der südlichen Station Tcnnoji der Linie Osaka- 
Nara beginnt, in östlicher und nördlicher Richtung die Stadt umfährt, 
die Kansaibahn Östlich der Endbahnhöfe Amijima und Katamachi 
schneidet und endlich von Osten her in den Bahnhof Umeda der To- 
kaidobaliii cinliiuft ; diese Hahn hat 5 Zwischenstationen und ist 
eingleisig ; der Personenverkehr liat sich noch nicht recht entwickeln 
können . dagefjen bestellt auf der Staminbahn .Minatomachi-Nara eine 
sehr starke Zugfrequen/.. 

2., Die Kanhai- und die Nankaibahii : Die iiltere Hankaibahn 
verbindet den im Süden Osakas gelegenen Bahnhof Namba mit 
dem südlich von Osaka liegenden stark bevölkerten Orte Sakai ; diese 
Linie ist nur 10 i Kilometerlang und hat einen ungemein starken 
Personenverkehr, der die Bahn zu einer der best rentirenden in Japan 
gemacht hat. Für das Jahr 1897/98 ergab sich eine Verzinsung des 
Anlagecapitals von nicht weniger als 36,9^ ! Im Jahre 1898 wurde 
die Spurweite von 2 '/« Fuss englisch auf die jetzt allgemein übliche 
von 3^ Fuss erweitert, um die geplante Verschmelzung des Unter- 
nehmens mit der 52,7 Kilometer langen Nankaibahn von Sakai nach 
Wakayama zu ermöglichen ; die Vereinigung der beiden Bahnen zu 
einer einzigen Unternehmung erfolgte dann am i. October 1898. Von 
den 34 Personenzügen, die in jeder Richtung täglich zwischen Nam- 
ba und Sakai verkehren, werden seitdem 1 1 mit den entsprechenden 
Ge^renzügen bis Wakayama durchgeführt. Die ljI. In/ende liiianzielle 
Lage der Hankaib.di n < 1 klärt <;ich aus den ungemein günstigen Linien- 
und VerUehrsveiiiriltiussen und tien sehr einfachen Betriebsbedin- 
gungen des Unternehmens : ein^ betr.ichtliche V'er\vasscrun<^ der 
reichen Überschüsse ist seit der V'erschmeizung mit der Nankaibalm 
zu erwarten, da diese bei der fünffachen Lange einen wesentlich 
schwächeren Verkehr aufweist. 
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3., Die Nishinaribahu : nur 5,9 Kilometer lang, vom Staatsbalm- 
hofe Umeda in südwestlicher Richtung auf dem rechten Ufer des 
Ajikawa verbleibend und an seiner Mündung in der Bucht von Osaka, 
nördlich des hier geplanten und in der Ausführung begriffenen 
Seehafens endigend ; diese Bahn hat 3 Zwischenstationen und ist 
doppelgleisig angelegt, wird aber zur Zeit nur eingleisig betrieben« 
Der Gedanke liegt nahe, die Nishinaribahn im Zusammenhange mit 
der östlichen Kingbahn von Osaka über Umeda und Tennoji bis 
Minatomachi einheitlich zu betreiben ; die Durchführung des Planes 
•wrürde aber zunächst eine (lurcliL^icifondc AenLleiun«T des Haupt- 
bahnliofs Umeda erfordern, auf die bei dem jet/.t in der Ausfiilirunf:^ 
begriffenen Unihau keine Küclcsicht j^enonunen ist : ausserdem dürfte 
die Verschiedenheit der Interessen der beiden lietheiligtcn Erwerbs- 
Geseüschaften 7.\xx Zeit ein schwer wicL^endes Hinderniss für die 
Verwirk lichun;^ jenes Gedankens bilden. Die Nishinaribahn hat 
ungeachtet der kurzen Zeit ihres l>e.stchens, — sie wurde im April 189S 
eröffnet, — bereits einen lebhaften X'crsonen verkehr, der später nach 
Vollendung des grossen Seehafens von Osaka voraussichtlidi noch 
steigen ivird. 

Von den übrigen, bisher nicht erwähnten 24 kleineren Privat« 
bahnen mögen nachstehend noch folgende namhaft gemacht 
werden : 

Die 43,1 Kilometer lange Sattgttbahn in der Provinz Ise. an die 
Kansaibahn in Tsu anschliessend und nach Yamada, dem Mittelpunkt 
der alten Tempelbauten und-SchUtze von Ise führend. Die Bahn 
wird durch den lebhaften Pilger- und Fremdenverkehr iu Nahrung 

gesetzt inid weist eine sehr hohe Zu-^f rei juenz auf. 

Die IhiiiiatiuaUn, westlich von Kobe, von der Station iiimeji der 
Sanyobilin in nördlicher Richtun«^ zunächst bis Ikuno, 49,5 Kilo- 
meter, vollendet : wenn sie. wie geplant, über Wadax'ama bis nach 
dem an der iXurdküste von West Japan geleg;enen Tsuyama ausgebaut 
sein wird, wird sie mit 114,5 Kilometer Gesamtlänge die kür/este 
QuerbUm der Hauptinsel Hondo bilden. Von Himeji geht noch 
eine ganz kurze Zweigbahn in südlicher Richtung nach dem an der 
Küste gelegenen Shikama. 

Die Chiugokvbahn^ ebenfalls eine Transversilbahn, noch weiter 
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westlich, von der Station Okayama der Sanyobahn, vorläufig nur bis 
Tsuyama, 56,3 Kilometer lang eröffnet, aber bis Yonago an der 
Nord Westküste, Station der künftigen Jnyo-Renraku-Staatsbahn, 

geplant, i;ut i57,S Kilometer GesammtldnL^c. 

Eine weitere (Juerbahn ist die GanyctsHbLxha, ivirdlich von Utsu- 
nomiya, \ on der Station Koriyama der Ni[)[i'jnst:unnibahn Uyeno- 
Fukushinia, in wr^tlichcr Richtung über Nitd/.u, Station der 
Hokuyetsuhahn, nach Sakaya, nahe der Westküste, im Ganzen 174,9 
Kilometer, wovon /.ur Zeit aber nur 63,1 Kilometer von Koriyama 
bis nach Wakamatsu, Hauptstadt der Provinz Ivvashiro, dem Verkehr 
liberp^cben sind. Die Bahn umfährt den wegen seines verdei i)Iichen 
Ausbruches vom Jahre 18SS bekannt gewordenen Vulkan Jlandai auf 
seiner Südseite und ist reich an landschaftlichen Reizen. Durch die 
Bahn wird der Desuch des merkwürdigen Vulkans von Tokio aus 
erheblich erleichtert. 

Auf der Imd Shikoku bestehen gegenwärtig fünf verschiedene 
£isenbahn*Untemehmungen, die sämmtlich von geringem Umfange 
sind ; die Bahnen haben mit Ausnahme der Tokushimabahn alle den 
Charakter von Nebenbahnen. 

1. Die Samkibahn in der Provinz Sanuki, an der Nordkäste 
von der l'rovinzial-I lauptstadt Takamatsu nach Kompira, 43,8 
Kilometer. 

2. Die Ivobahn: im der nordwestlichen Provinz I\'0, v on Taka- 
Iiama nach Hiraigawara und von Tachibana nach Morimatsu, 20,9 
Kilometer, mit nur 2I Fuss engl =0,762 m Spurweite. 

3,, 13ic 4,95 Kilometer lange, gleichfalls schmalspurii^o W'.v v;.-, 
nahe der Nordwestküste, von Dogo nach Matsuyama und Furumachi. 

4,, Die Nanyobahn, 1 1 Kilometer lang, mit gleicher Spurweite, 
wie die vorigen, von Matsuyama nach Ciunchu an der Westküste. 

5., Die vollspurige Tokushimabahn , 22,8 Kilometer, in der öst- 
liehen Provinz Awa» vom Hafenplatz Tokushima in westlicher 
Bichtung über Kamogima nacli Kawashima vollendet, und weiter bis 
Kawata, im ganzen 34,9 Kilometer, geplant. 

Auf der Insci Kiushiu sind ausser der Kiushiubihn nur die 
Hoshiu- und die Karatsubahn zu erwähnen ; die Hoshiubahn liegt 
im Nordosten der Insel und erstreckt sich von der Kiitshiubahnstatton 
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Gyohaslii aus einerseits in ästlicher Richtung an der Küste entlang 
bis Usa, andrerseits landeinwärts bis in die Nähe der von Nokata 

ausgehenden Vcrzweigunfren der Chikugobahn, die jetzt der 
Kiushiubahn-Gesellscbaft [gehören. Ausser den Betriebstrecken von 
86,9 Kilometer Gesamtlänge sind noch verschiedene kürzere Stich- 
bahnen im Bau oder in der Vorbereitung. Die Karat ^ubaJin liet^t an 
der Nordwc<;tl-iiste und durchschneidet von Kar.itsu über Yamamoto 
nach K\-ura|^i di-n Kohlcnbezirk von Karatsn, dessen Ausbeute, die 
Karatsu-Kohle, für die beste Koide in Japan gilt. Die ganze Aus- 
dehjuing der Bahn ist bis Ushidzu, Station der Kiushiubahnstrecke 
Tosu-Nagasaki geplant, 44, i Kilometer, die jetzige Bctriebsiänge 
beläuft sich aber nur auf 23,6 Kibnieter. 

Die im Betriebe stehenden Bahnen auf Shikoku sind gegen* 
wärtig 103,4 Kilometer, die auf Kiushiu in Ganzen 617,8 Kilometer 
lang.— 

Die Länge der Privatbahnen mit abweichender Spurwette, und 
zwar ausschliesslich von 2| Fusss 0,762 Meter, betragt 91,6 Kilo- 
meter, andre Masse kommen jetzt nicht mehr vor ; die Staats^ und 
alle fibrigen Privatbahnen haben die japanische NormaLspur von 3^^ 
Fuss engl. = 1,067 meter. 

Zur Kennzeichnung bestimmter Bahnen als Neben-oder Klein- 
bahnen fehlt es gegenwärtig in Japan noch an der nuthigen gesetz- 
lichen Handhabe; allerdinj;s wäre es thin:;cnd zu wünschen, dass in 
den \'orschriftcn liber l^au und Ausrüstung, sowie über die Hand- 
iiabung dc'^ Betriebes baldigst entsprechende Unterscheidungen 
zwischen Haupt-, Neben- und Kleinbahnen eingeführt würden, da 
diese Unterschiede in Bezug auf die Betriebsverhältnisse thatsiichlicli 
Langst bestehen. Für Bahnstrecken wie die zwischen Tokio und 
Yokohama, Osaka und Kobe, Kobe und Himcji, mit 60 bis 70 Zügen 
täglich und mit einem bedeutenden durchgehenden Verkehr sollten 
andere Bau-,Betrieb5^ und Sicherheitsvorschriften massgebend sein, 
als für eine Bahn von rein örtlicher Bedeutung wie z B. die Tobu- 
bahn von Kitasenju nach Kuki. 

Infolge von Auflösungen verschiedener Eisenbahn-Gesellschaften 
— im Ganzen zehn seit dem Jahre 1 890— sind eine Anzahl von Bahn- 
strecken im Laufe der Zeit mit anderen Eisenbahnen verschmolzen 
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worden ; auf diese Welse haben im Ganzen 36 r Kilometer Bahn den 

Besitzer L:e\vechs( lt ; die Xippon-Gesellschaf t hat die Nikko-, Mito- 
und Kyomo-lkihn an^ckciuft, die Kaii'^aibahn «ien Hesit/ der 
frülicren Naiiiwa- und lyokaf^cscllschaft übernoninicn, die Han- 
kakubalm hat tiie Scttsu-Gcscllschaft, die Kiushiubahn die Chikuho- 
und Imarihahn in sich aul;^'C!ionimcn, tVie Narabahn hat die frühere 
HatsuseLahn erworben und die Hankaibahn ist mit der Nankaibahn 
zri t twm Unternehmen verschmolzen worden. Es wiederholt sich 
hierbei im Allgfemcinen der gewöhnliche Aufsaugungsprozess, indem 
der wirthschaftlich Stärkere den schwächeren Nachbarn nach mehr 
oder weniger schwerem Kampfe überwindet und sich dienstbar 
macht. 

Was die im Bau begriffttteu Frsvatbahnitnien betrifft, so sind 
die wichtigeren Pläne bei den einzelnen Gesellschafteo» soweit diese 
zugleich über Betriebsstrecken verfügen, im Vorausgehenden bereits 
erwähnt ; Neubaustrecken von Gesellschaften, die selbst noch keine 
Bahn im Betriebe haben, werden zur Zeit von 13 verschiedenen Unter- 
nehmungen geplant und die Gesammt-Länge dieser Neubaustrecken 
beUluft sich auf 531,6 Kilometer; keine einzige von diesen 
erreicht für sich eine l^etriebslänge von roo Kilometer. Die längste 
Neubaust recke iit die der jy<>/v/<^rt//;/, 04,4 Ivilometcr, vua itabashi, 
nordwestlich von Tokio, an der Ringbalm Shinac^aua-Akabane 
^fcK c'cn, libcr Kawagoye und Kumagaya nacli Ashikai^a, das schon 
durcli die geplante Tobubahn unmittelbare Verbindung mit Tolvio 
erhalten soll, in Folge der wirthschaftlicliea Krisis dos J ilires 1898, 
die der Griinderperiode nach dem Kriege mit China iolgte, haben sich 
im Jahre 1898/99 nicht weniger als 15 f icsellschaften, die bereits eine 
endgiltige Konzession zu Neubaustreckeu erlangt hatten, wieder auf« 
lösen müssen, nachdem ilire Bemühungen, das zum Bau erforderliche 
Anlagekapital aufzubringen, erfolglos geblieben waren. Die Summe 
der Bahnstrecken, deren Ausführung infolge dessen einstweilen 
gescheitert ist, beträgt 1226 Kilometer; diese Thatsache wirft zugleich 
ein etwas eigenthümliches Licht auf die Vorgänge und das Verfahren 
bei der ersten vorläu6gen, sowie bei der späteren end^iltigen 
Genehmigung neuer Gesellschaften zum Bau von Eisenbahnen. Die 
Zahl der im Rechnungsjahre 1898/99 endgiltig genehmigten 
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£isenbahn>Streck-en hat heilsamer Weise ^e^en die Vorjahre stark 
abgenommen, sie betrug nur 448,4 Kilometer, wahrend sie in früheren 
Jahren weit höher gewesen war; in dieser Beziehunrj^ scheint man also 
jetzt vorsichtiger cjewotdcn /.u ,sein. His zum l. Septctnljcr 1899 war 
die cndiriltiVre Genehmigung- bri der zustaiKÜgcn Ikhürde nachgesucht 
von vier bestelictulcn Gesellschaften für 46,0 Kilometer Neub.iu- 
strecken und von dreizehn neuen Gesellschaften für 567,7 Kilometer 
Ncubaustrecken, im Ganzen für 613,7 Kilometer Trivatbahncn. Von 
wichtigeren Linien sind hierbei zu nennen : die Bushubahn von 
Hachioji in nordwestlicher Richtung über Hannö nach Takasaki, mit 
einer Flügel bahn von Hanno nach Kawagoye, zusammen 109,4 Kilo- 
meter; und ferner die Yoyetsubahn von Mayebashi, Station der 
Nipponbahn, nacli Nagaoka an der Hokuyetsubahn in der Provinz 
Echigo, I38>4 Kilometer lang. Die übrigen 11 neuen Gesellschaften 
werden zusammen nur 319,8 Kilometer, also jede im Durchschnitt 
nur 29 Kilometer Betriebslänge haben. Hiernach würde die Zer- 
splitterung der Privatbahnen in zahlreiche seiir kleine Verwaltungen 
demnächst noch zunehmen. 

III. 

Der Plan einer Hochbahnverbtndung für Tokio. 

(VERGLEICHE ABBILDUNG l. TAFEL «c.) 

Die Entfernuncj /.wischen den I laupt-Bahuhoieii Shinbashi der 
Tokaido und Uyeno der Nippon Hahn beträjjt 6 Kilometer und die 
Verbindung durch die Stadt mit der Pferdebahn ist eine sehr 
langsame und wcnicj bequeme: auch die dlreete Riscnb.ihnverbindung 
zwischen den Zützen der Tokaido- und Nippunbahn durch Vermitt- 
lung der westlichen Ring-Bahn von Tokio mit zweimaligem Wagen- 
vvechsel in Shinagawa und Akabane ist wegen der häufigen Zugver- 
spätungen sehr unzuverlässig, und nimmt unter allen Umständen selir 
viel Zeit in Anspruch. Der Gedanke lag daher nahe, eine Stadtbahn 
durch das Innere der Stadt von Shinbashi nach Uyeno zu planen, 
die eiuesthcils dem Stadtverkehr zu Gute kommen, andererseits die 
fehlende Verbindung zwischen den beiden wichtigsten Bahnhöfen 
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Tokio» für den Femverkehr herstellen sollte. In der That ist der 
Plan zu einer solchen Anlaj^c, die nach Art der Berliner Stadtbahn 
als eine Vicr^^U hij^e Hochbahn g:edacht ist, schon ziemlich alt. Schon 

vor lo Jahren etwa phnte die Nipponbahn eine derartifje Auslühr- 
iHifj, viml die ersten i^ntwurfe d.izu wurden damals bereits von 
Rumstlutti l bearbeitet; d.i indessen dieStaatseisenbahnverwaltun^' von 
der Herstel!un;:r un'! Inbetrielmahme der Stadt bahn durch eine Fri. 
vatgesellseliaft eine erhebliche Beeinträchtigung ilirer l'n.ibh;uiL;iL;kcit 
in Betrieb und VerwaltunL^ befürchten inusste,^ — '^w b itte damit sozusa- 
gen die Alleinherrschaft über die Tokaidobahn in ihrem Endbahnhofe 
von Tokio aus der Hand ge;:^eben— so schlug die Regierung dem 
Parlamente vor, dass die Staatsbahnverwaltung den sücUichen Theü 
der Stadtbaltn vom Anschluss an die Tokaidolinie bis zu dem in der 
Mitte der Stadt neu zu erbauenden Zentralbahnhofe auf eigene 
Kosten übernehmen sollte. Dabei wurde stillschweigend voraus- 
gesetzt, dass sich inzwischen die Nipponbahngesellschaft angelegen 
sein lassen werde, die Reststrecke vom Hauptbahnhofe bis nach 
U3wno herzustellen. Die Bewilligung der erforderlichen Mittel für 
die bezeichnete südliche Theilstrecke der Hochbahn wurde damals 
nicht ohne grossen Widersprach im Parlament durchgesetzt ; die 
LandboCen waren im Allgemeinen nicht geneigt, Geld für Eisenbahn« 
bauten in Tokio zu bewilhgen, die die Rente der Bahnen selbst schwer- 
lich zu erhöhen vermochten ; lieber h.Ute man diese Kaiittaiien für neue 
Bahnbauten verwendet, die mehr dem i^an/en Lande zu Gute kämen. 

Seit der Bewilligung der Mittel hat man es .seitens tier Staats- 
bahnverwaltung an Vorarbeiten und Studien aller Art für das 
neuartige Werk nicht fehlen lassen, und es ist zur Zeit der Grunder- 
werb eingeleitet, wobei sich einstweilen infolge der eigenthümlichen 
Grundbesitzverhältnisse recht erhebliche Schwicrit^keitcn ergeben. 
Inzwischen hat aber bei der Nipponbahn ein weitgehender Wechsel 
in den Stellen der mas^ebenden Directoren und leitenden Beamten 
stattgefunden, und es scheint fast, als ob die Privatbahn jetzt 
jegliches Interesse an der Stadtbahn verloren hätte ; jedenfalls wäre 
es zur Zeit ganz aussichtslos, von den Aktionären der Nipponbahn- 
Gesellschaft eine Betheiligung an einem Unternehmen zu erwarten, 
bei dem nicht eine Verzinsung des Anlagekapitals mit lo Prozent 



Digitized by Google 



134 



llALTZEk, LISENDAI IX WESEN. 



in sichere Aussicht gestellt werden kann. Die Ausführung der 
nördlichen Reststrecke vojt» Hauptbahnhofe bi«? nach Uyeno schwebt 
daher cjcfrenwärtiiif völlig in der Luft; es würde aber das Zustande- 
küinincn des tx.in/en Werkes überhaupt in Frage stellen, wenn man 
jetzt etwa heim Parlament wegen Bewilligung weiterer Mittel für eine 
st.iatsseitige VolleiKiun:^'^ der Linie vorstellig; würde. Die Staatsei- 
senhahnverwaltung vert'idort daher jetzt, wie die LinL^e einmal liegen, 
notligedrungen nur den Zweck, die südliche Theilstrecke einschliess- 
lich des Zentralbahnhofs zunächst zu erbauen, um damit eine 
vollendete Thatsache zu schaffen, deren Gewicht früher oder später 
den Ausbau der rückständigen Reststrecke erzwingen muss. Denn 
sobald einmal die südliche Hälfte fertig gestellt und in Betrieb 
genommen sein wird» so sagt man sich mit Recht, muss es vor 
Jedermann's Augen klar werden, dass mit einem derartigen Torso 
nichts gewonnen ist, dass die Vortheile und Segnungen des ganzen 
Planes für die Stadt und den Allgemein- Verkehr erst voll zur Geltung 
kommen, wenn die Verbindung bis Uyeno durchgeführt ist ; man 
hofft so später die Vollendung des ganzen Werkes zu erzwingen, 
sobald erst ein Theil des Unternehmens geschaffen ist, der für sich 
selbst sprechen kann. 

Diese S icliiage, die durch die eigenartigen politischen Verhält- 
nisse in Japan und die eigcntluindiclie Verquickung politischer und 
rein wiithschaftlichcr Fragen mit den i>er.süalichen Interessen der 
fiUirendcn Parteipolitiker bedingt er.sciieint, hat den schweren Nach- 
theil zur Folge, einerseits, dass die Vollendung des ganzen Werkes 
mindestens um das Doppeitc der eigentlich erforderlichen Bauzeit 
verzögert wird, andererseits, dass erhebliche Aufwendungen für vor- 
übergehende Anlagen im künftigen Zentralbahnhofe gemacht werden 
müssen, die nach Fertigstellung des Gesammtwerks alsbald vollständig 
überflüssig sind und wieder beseitigt werden müssen. Mit dieser 
Schwierigkeit scheint man sich indessen ziemlich leichten Herzens 
abgefunden zu haben. Unter diesen Umständen wird auf die VolUw 
duitg der Stadtbahn von Tokio schwerlich vor acht bis zehn Jahren 
gerechnet werden dürfen. 

Soweit die Pläne zur Zeit im Allgemeinen festgestellt sind, ist 
hierüber Folgendes anzuführen : Aus der Situation von Tokio, aus der 
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Lage der westlichen Ringbahn von Shinagawa nach Akabane insbe- 
sondere ergibt sich ohne weiteres, dass das westliche Gicispaar der 
viergleisigen Hochbahn dem Stadt« und Ortsverkehr, das östliche 
dem durchgehenden Fernverkehr zugewiesen werden muss; die 
Stadtzüge werden also in kurzen Zugpausen zwischen Shinagawa und 
Uyeno hin-und herfahren, ein Thcil wird in beiden Richtungen über 
die westliche Ringbalin zu einem geschlossenen Kreislauf durch* 
geführt werden ; das östliche Glei-spaar dagegen wird für den 
Fernverkehr nur cl.uin Vf)ll üLUsgcnutzt ucrelcn können, wenn man 
sich cat-schliesst, die i-..ich Norden gerichteten I"cin/üge in einem 
südlichen Betriebsbahnhöfe, etwa südlich von Shinagawa, ent- 
springen zu hissen, über die Stadlferngleise zu leiten und erst hinter 
dem Hahnhofe Uyeno auf die Nipponbahn nach Omiya oder Mito 
überzuführen ; in ganz entsprechender Weise müssen die Züge 
der Tokaidolinie in Uyeno beginnen und von Nord nach Süd 
über die Stadtbahn laufen. Umgekehrt müssen aueh die von Norden 
eintreffenden Fernzüge bis zu dem südliclien IWtriebsbahnliofc, die 
von Süden eintreffenden Fernzüge bis zu der nördiiclien Zugbildung^. 
Station Über die Stadtbahn durchgeführt werden, um die Reisenden 
auf den entlang der Stadtbahn vertheilten Femstationen abzusetzen, 
von wo sie entweder mit den Ortszügen ihr weiteres Ziel erreichen 
oder die Bahn verlassen. 

Diesen allgemeinen Betriebsbedingungen entsprechend sind 
zunächst für den Ortsverkehr, also für das westliche Gleispaar folgende 
ne/m Stationen in Aussicht genommen : als Zugbildungs und Anfangs- 
Station S/u/iaga:va, dann linnai/u in der Verlange ruiiL;^ licr von Nord 
nach Süd gerichteten J i.iuptstrasse, die den Bezirk von Shib.i durch- 
zieht und den Hibyapark nach Usteu hin begrcuzt ; sodann RaiiidDia- 
tiu-iho gegenül)er dem an der Ostkiiste gelegenen Kaiserlichen Sce- 
scliloss, d m ^yewöhnlich .ds Absteigequartier für fürstliche Gäste des 
Kaisers bcnut/t wird ; ferner Karasumori südwestlich von der Ver- 
längerung der Ginza, Yurakuchö nördlich vom jetzigen loiperial 
Hotel ; Zentralbahnhof oder Ycirakucho, nördlich des neuen 
Rathhauses ; Shinkokmlio südlich von dem Schntttpumkt der Linie 
mit der Hauptstrasie, die Nihonbashi und Meganebashi verbindet ; 
Akimltara an der Stelle des jetzigen gleichnamigen Güterbahnhofes 
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der Nipponbahn, und endlich Uyeno als nördliche Endstation. Für den 
Fernverkehr würden ausser Shinagawa und Uyeno nur in Betracht 
kommen : als Ersatz für den gänzlich eingehenden Bahnhof Shinba« 
shi, KarasufHori, sodann der Haupt bahnhof bei Yeirnkucho^ und 

möglicher Weise noch Akinoliara. Die neue Linie selbst ist zunächst 
nur bis zum I I.iuj 'llj.ilinhofc fcst^^clec^t und verlauft wie f()]_<^t: Südlich 
vor dem l^ahnhofc Slunbaslii schvvenk't die l^ahn \()n der jetzigen 
Richtung nach Nordwesten ab, überschreitet, nachdem sie die zur 
Kreii;^ung der sta- itischcn Strassen erforderliche liuhc mittels einer 
Rampe V'MI i : i lo erreicht hat, unter einem ziemlich spitzen Winkel 
die siidh'chc Hauptstrasse, die die Verlängerung der Ginza bildet und 
thatsächiich die eigentliche alte Tokaidolandstrasse ist, schlägt 
bei Saiwaibashi, den äusseren Wallgraben übersetzend» eine nordö- 
stliche Richtung ein. behält diese entlang einem alten Graben bis 
zum Imperial Hotel bei, überschreitet dann mit einer Wendung 
nach Osten den inneren Wallgraben bei Vamashita Mon, geht alsdann 
in einer 400-Meter Krümmung auf der Ostseite des Rathhauses vorbei 
und endet mit nahezu nördlicher Richtung in dem fiscalischen 
Gelände, das für den künftigen Hauptbahnhof bestimmt ist. Die 
Verbindung von hier nach Uyeno ist fast geradlinig, nur bei Akino- 
hara wird voraussichtlich eine kleine Winkeländerung eintreten, um 
die Linie in die Richtung der bestehenden alten Güterbahn von 
Uyeno nach Akinohara zu bringen, an deren Westseite sie entlang 
läuft. Wie man sieht, ist sovv«)hl der Cirundplan wie der H(jhen|)lan 
alsein recht günstiger zu bezeichnen, besomicis wenn man vergleicht, 
welche scharten Kiünnnungen in ln^ri/ontaler wie vertikaler Richtung 
andere Stadtbahnen, z. B. die Herlincr, sich gefallen lassen mussten. 
DiegP)s>te Hohe wird voraussichtlich bei der Station Shinkokucho 
erreicht werden. 

Die etwas auffällige westliche Verschwenkung der südlichen 
Theilstrecke zwischen Ilamamatsucho und dem Haupibahnhofe, 
die das \öllige Aufgeben des Bahnhofes Shinbashi für die Zwecke 
der Hochbahn zur Folge hat, findet wenn auch nicht ihre 
völlige Rechtfertigung, so doch ihre Erklärung in dem Bestreben, 
den Bezirk des kostspieligen Ginsaviertels gänzlich zu vermeiden, 
bei dessen Durchschneidung die Eigenthümer zahlreicher tnassiver 
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Gebäude hätU'ti entschädigt und voraussichtlich bedeutende Summen 
für GeschäCtsstörung hätten gezahlt werden müssen. Die jetzt 
gewählte Linie ist aber um rund ICO m länger geworden, hat vier 

theils längere, theils schärfere Krümmungen erhalten, die sonst fast 
i^dW/. vermieden worden wären, die Viaduktstrccki- citic Ver- 
liingcriing um 230 Meter erfahren und der /.um Ersatz für Shinbashi 
ntjthwendij^c l^ahnhof Karasiimori kommt iii einen eng bebauten 
Strassencomj^lcx zu liegen, \v<> die ei fortler üchcn Vorplatzflächcn und 
Zufahrten von ausreichender Breite nicht ohne erhebliche finau> 
zielle Opfer zu beschafTen sind. 

Die kürzere Linie mit geradliniiier Durchschneidung des 
Ginzaviertels muss daher, unter i^erücksichtigung aller Gesichts^ 
punkte, für die vortheilhaftere erklärt werden. Sie kann aber für 
die Ausführung uicht mehr in Frage kommen» weil man sich zu 
frühzeitig» ohne ausreichende Untersuchung und Vergleichung der 
beiden VergleichsHnienp für die längere Linie mit der westlichen 
Verschwenkung entschieden und gebunden hatte. Möglich, dass 
hierbei auch Gründe mitsprachen, die sich der Öffentlichkeit 
entziehen. Die zur Zeit dreigleisige Linie von Shinagawa nach Shin- 
bashi wird alsdann viergleisig ausgebaut, wobei es sicli von selbst 
ergeben wird, dass die gegenwärtig noch zahlreich bestehenden 
Strassenü Hergänge in Schienenhöhe nicht mehr aufrecht erhalten 
werden können. 

Die Flochbahn soll auf einem massiv gewölbten V iadukt entlang 
geführt werden ; die Bedenken getj^en die gewölbte Bauart in einem 
Lande, in dem mit der Erdbeb* hl,' fahr unliedingt /u rechnen 
ist, h:\t man zurücktreten lassen gegenüber dem Wunsche, um 
jeden Preis lieber die im Lande hergestellten Ziegel zu verwen- 
den, als bei der Anwendung von Eisenconstructionen das sämmt- 
licbe Baumateriil an Trägem und sonstigen Eiscntlieilen 
vom Auslande beziehen zu müssen. Es bleibt freilich einst- 
weilen eine offene Frage, in wie weit es gelingen wird, gewölbte 
Viadukte ohne bedeutende Kostenerhöhung erdbebensicher her- 
zustellen, und es wäre schon am besten, wenn nunmehr einfach 
vorgeschrieben werden könnte, dass Erdbeben im Bereich der 
Stadtbahn künftig nicht vorkommen. Man erwartet übrigens von 
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den pfe\v()Il)tcti. fcucisichcie \ \ i.i UiUtraiimen auch eine wesentlich 
bessere M iet hciniiili n>, : .ils von den in* Eisenbau herjjestellten. 
Die eisernen Überbauten werden sich daher im AllL^enieinen auf die 
Kreuxuuf^en der städtischen Str;issen zu bcsciuänken haben, bei 
denen als Lichthöhe ein Mindestmaass von T4 Shaku = 4,24111 fest- 
i^eset/t ist. l^ei den q^rösscren Strassenbreiten kommen eiserne 
ZwischenstuUen mit Kraj;trü<jern und da/wischen auL^eordnetcn l'"rei- 
trägern zur Anwenduni:!:. Das Kicsbctt für den ( »leisuberbau soll auf 
den eisernen Brücken überall ununterbrochen durchgcfülirt und eine 
wasserdichte, möglichst schalldämpfende Brückenbahn durch Bucket- 
bleche und Kiesfüllunj; erzielt werden. Zu lieiden Seiten des in 
15,60 m Breite anzulegenden Viadukts sollen nach einer Forderung 
des City-Imprrtvement-Committce von Tokio Sckutsstreifen von 12 
und 18 Fuss Breite vorgesehen werden, die nicht bebaut werden 
dürfen. Der Gedanke liegt nahe, diese Streifen auf einer Seite der 
Bahn zu einem einzigen von 30 Fuss Breite zu vereinigen und so eine 
zweckmässige, für die Verwerthung der Viadukträumc wcrthvoUe 
raralielstrasse zu schaffen, die späterhin, ^»'enn dafür ein Bedürfinss 
eintreten .solllc, zur Ilcrstcliinig eines dritten (ilcispaares \ erwendet 
werden ktiimte. Die Erfahrungen in Kerlin haben gelehrt, das^ man 
in dieser Riclit-.ing nicht weit genug denken kann. In lierlin wäre 
CS heute in l'\)l;^c der K« »■>ts| liL^kcit des ( »runderwcrbs unmrygljtrh, 
noch ein drittes (jieispiar auf der Stadtbaiin durch die Stadt 
hindurch zu führen. Leider hat man der diesseitigen Anregung nach 
dieser Kichtuntr keine l'olLre gegeben, da der Stadt-Verbe.ssjrungs- 
ausschuss einmal entschieden hat, d.iss die Sicherheits-Streifen in der 
angegebenen Breite getrennt auf beiden Seiten des Viaduktbaues vor- 
zusehen seien ; verständige Gründe hierfür sind schwer anzuerkennen. 

Die Stationen erhalten Insel bah nstcige zwischen den zusam- 
mengehörigen Gleisen und niedrige offene Bahnsteighallen ohne 
Seiten wände, mit Stützen auf den Bahnsteigen und einer Utierda- 
chung, die bis zu den benachbarten Gleismitten nicht ganz heran- 
reicht ; so kann der Rauch aus den Lokomotiven nv .glichst unge- 
hindert und unschädlich entweichen, auch würde sich bei dem 
milden Klima \on Tokio ein Hediirfniss für geschlossene Hihnsieig- 
hallen kaum geltend machen ; solche würden ;d>er erf dirungsgemäss 
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einer späteren Um^estalt uuli Ilrw l iti ruii^ der Anlagen in 

unerwünschter VV^eite im \V*.vrc stehen. Die Stationsraume der 
Lokalstationen bestellen nur aus cinei I'.iiUrittshaüc mit dem 
Fahrkartcnverkaiif und einer Abortanla^e zu ebener Krde. Aus der 
Eintriltshalle führt die Treppe von 3m Breite zum Bahnsteig 
empor. Besondere Warterilumc sind nicht erforderlich, da tlie 
Eintriltshalle und der bedeckte Bahnsteig hierfür dienen. Auf 
dem Bahnsteig sind eine Bude für die Zugabfertigung und einige Sitz- 
bünke mit hoher als Windschirm dienender Seiten- und Rückenwnnd 
vorgesehen. Die Stationsräume %u ebener Erde sind sämmtHch im 
Viaduktlinterbau sowie in dem Räume unter dem Bahnsteig unter* 
gebracht, besondere Vorgebaiide daher hier nicht erforderlich. 

Bei den Doppeist »tionen für Fern und Ortverkthr ist dag^eii 
ein geräumiger V^orplatx und ein besonderes Vorgebaude vorgesehen, 
da der Grunderwerb nicht s » kostspielig ist, als dass die Unter- 
bringung sämmtlicher Stationsräume in einem in Folge der Pfcilcr- 
stelhing sehr unübersichtlichen Viaduktbau gerechtfertigt wäre. Das 
Vorgebaude besteht im Wesentlichen aus einer ger;inniiL;^cn ICiiUritts- 
halle, in deren Mittr der Eingang zu dem Iul ilI ii< ;^t, der den 
\'ia(iiiktl),iii rechtwinklig durchschneidet und von dem aus die Bahn- 
steigtieppeii im rechtete W'inkel abzweigen. Der Fussboden dieses 
Tunnels ist durch Vorlage einer Anzahl Stufen so erht)iit, dass die 
(j leise für die (iepäck-Karren darunter hindurch geführt werden 
können. Zu beiden Seilen der Flurlialle sind einerseits der Kahr- 
kartenvcrkauf und tlasStations-und Telegraphen-Zimmer, andererseits 
reichlich bemessene Warteräume und die Abortanlagcn, letztere in 
einem besonderen Anbau, angeordnet. Gegenüber dem Eingang in 
die Fiurhalle Hegt hinter einem niedrigen Gepäcktisch die Gepäck* 
abfertigung, in zwei Theile, für Abgang und Ankunft, >.u beiden 
Seiten des Tunneleingangs getrennt. Auf diese Weise werden Durch- 
schneidungen des Stromes der ankommenden und at^ehenden Rei- 
senden sowie ihres Gepäckes vollständig vermieden. Die Trennung 
der Wege für ankommende und abgehende ist uuch iit den Treppen- 
läufen, zum Theil durch Anbringung von Trennungsgittern, durch- 
gefülut. in der. Station Karasumoii ist das Vorgebäude auf der 
Ostseite des Bahnkörpers angeordnet, intless die Erwerbung der 
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erforderlichen rtrmulrtächen derart vor^t-schen, »las»; Im Falle < incr 
stark t n Verkeil isentwicklunff späterhin ein besonderes kleines \'ori:^e- 
baiide tür den ( )rtsverk-ehr auf der Westseite errichtet werden 
kann. Der Haupttunnel würde dann in Zukunft in seiiurtn mittleren 
Theile nur für den Übergangsverkehr der Reisenden zwKciien den 
Fern-und Ortszügen zu dienen haben. Die eriiöhte I.a'^e der Tun- 
nelsohle kommt dabei für die Abkürzung der beim Ubergang zu 
ersteigenden Treppen besonders zu statten. Gepäckaufzüge mit 
Wasserdruck- oder elektrischem Antriebe sind an beiden Enden des 
Fernbahnst^flgs vorgesehen, so dass d^is Reisegepäck von da unmU- 
telbar in den Packwagen am Ende des Zuges oder liinter der 
Maschine verladen werden kann, ohne auf dem Bahnsteige selbst 
weit transportirt werden zu müssen. Durch die Gepackkarren wird 
daher das reisende Publikum in keiner Weise belästigt, weder auf 
dem Bahnsteige noch in den Räumen zu ebener Erde. Auch hier 
sind auf den Bahnsteigen kleine Buden für den Stationsdienst und 
Sitzhänke vorjjjescheii. I'alls crfordeiiich können auch kleine Warte- 
buden noch unter der Hahnsteii^i>edachung errichtet werden. 

Der I iiiii/^tlahnliof soll bei Vcirakitcho auf dein c^ios'^en fisca- 
li^clicn (jclande nördlich vom neuen Rathhause zur Ausführung 
kommen : hier ist ein weiter Vorplal/ und ein j^rosses V'ori^ch.iude 
auf der Westseite der i^auptgleise vorgesel en. Ausser dem Insel- 
Bahnsteig für den Sladt-und Ortverkehr sind zwei weitere Bahn- 
steige für den l'ernverkehr mit je zwei Bahnsteijr-Cileisen in Aussicht 
genommen, die, entsprechend dem Grundsatze des Linksfahrens^ wie 
er in Japan besteht, das westliche Gleispaar in Richtung von Süd- 
nach Nord, das östliche in Richtung von Nord nach Süd befahren 
werden. I>emnach würden also zwei Bahnsteiggleise am ersten 
Fcrnbahasteig für die von Süden ein treffenden und nach Norden 
abgehenden Fernzüge, ebenso zwei am zweiten Fembahnsteig für 
die von Norden ankommenden und nach Süden bestimmten Fern- 
züge zu Gebote stehen. Die 3 Bahnsteiire stehen mit dem Vorge- 
häude und unter einander durch drei rer.sonentunnel in Verbindung, 
von denen die Bahnslei<4trepijcn reclit winklig ahz\vei<:Ten. Das Haupt- 
gcb.uide für die Abfahrt ist symmetrisch dem südh'chen. 7 Meter 
weiten Zugangstunnel vorgelegi. Es besteht im wesentlichen aus 
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einer grossen Eintrittsliane, in der dem Eingang gerade gegenüber 
die Fahrkartenschalter zu beiden Seiten des» Tunncletngangs, nörd» 
lieh för die nach Norden, südlich fOr die nach Süden gerichteten 

Züge angeordnet sind. Neben dem Kingange zu beiden Seiten sind 
Räume für i'liulaei, lunlerlassenes H.indgi^päcl< und l'oli/xi iiutcr- 
gebracht ; auf der Südseite dci I j'iitrittshallc sind Räume für den 
Stationü-imd rck-giaphendieiist und die Abui Lc, auf der Nordseite 
die Gepäckabfertigung und die WarteriUuuc in reicldichen Abmes- 
sungen ange >rdael. üngefrdir in der Mitte der l^ahnstcige ist ein 
zweiter Quertunnel von geringerer Lichtweite vorgesehen, der den 
Kaiserpavillon, für die Reisen Sr. Majestät des Kai-iers von Japan, 
mit den drei Hahnsteigen verbindet, im Kaiscrpavillon, der in der 
Mitte des Vorplatzes liegt, sind zu beiden Seiten t Ines Eintrittsflurs, 
der die Verlängerung des Quertunnels bildet, Empfangsräume für 
Seine Majestät und das Gefolge, »'»wie die erforderliclien Toiletten 
vorgesehen. Am nördlichen Ende d«r Bahnsteige ist ein 6 m tveiter 
Ausgangstunnel angeordnet, der in die Flurlialle des Ankunftsge- 
bäudes mündet. Das letztere enthält ausserdem noch die Gepäck- 
au^be für das ankommende Gepäck-, einen kleinen Warteraum mit 
den nöthi^n Aborten, Waschzimmern, Räumen für Handgepäck 
und die Polizei. Für die Gepäckbeförderung sind besondere Gcpäck- 
tunnel neben dem Zugangs-un(i AiisganL^stunnel angeordnet, welche 
die (jiepäckannalunc und- Ausgabe mit den an den Bahnsteigenden 
vorgesehenen ( iepäckauf/.ügen verbinden. D.tbei ist auch hier durch 
Erhöhung tler Tunnels ihle die Anorthiimg so getrotfcn, dass die 
Gepäck- Karrengleise liie Wege der Reisenden nirgends in gleicher 
Höhe durchschneiden. Zwischen der Gepäckannahme und*Au.sgabc 
ist ein Gepäcklängstunnel in dem viaduktartigen Unterbau vorge« 
sehen, der die Dammschüttung auf der westlichen L»ngseite bi« 
grenzt und wie eine i«ultermauer gegen den Vorplatz abschliesst. 
Da der Bahnsteig für den Stadtverkehr wesentlich kürxer ist, als 
die beiden Fernbahnsteige, sr» mündet die nördliche als Ausgang 
dienende Bahnsteigtreppe für den Stadtverkehr nicht in den Haupt- 
Ausg.uigstunnel, sondern führt selbstÄndig in eine kleine, zwischen 
Kaiserpavillon und An kunftsufcbaude angeordnete Ausgangshalle, von 
der die im Stadtverkehr ankommenden Reisenden direct auf den 
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Vorplatz fjelanjren. Auch für tüe drei Bahnsteljje des liaiiptbahn» 
hofs sind nur nicdripre, scitlidi offene I lallen mit j:jiisseisernen 
Stützen, die auf den l^aimsteij^en Platz, finden, ii^ Aussieht ji^enoni- 
men. Derartige Hallenti.iclicr sin«! abj^eselien von der verminderten 
Kaucliplaf^e viel billiger als grosse geschlossene D.icher, untl können, 
wie sclum oben angedeutet, nach Bedarf Iciclu abgemindert oder 
erweitert, auch die einzelnen Theile nach Abbruch wieder anderweit 
verwendet werden Dagegen würde man sich durch Errichtung 
grosser monumentaler Hallenbauten auch für die Zukunft in uner- 
wünschter Weise binden, was hier um so weniger zweckmässig er- 
scheint, als sich heute schwer übersehen iässt, wie sich der ganze 
Stadtbahn- und Fem-Verkehr von Tokio iii 15 oder 20 Jahreo nach 
Vollendung der Stadtbahn entwickelt haben kann. Der ganze 
Unterbau des Hauptbahnhofs wird durch eine Dammschüttui^ ge- 
bildet werden, die nach aussen hin durch viaduktartige Futtermauem 
begrenzt und durch die Quertunnel durchschnitten wird. 

Der Hauptbahnhof, der in Bezug auf den Personenverkehr nur 
eincf einfache Durchpangsstatioii srnvohl für den Ort- wie für den 
Fernverkehr darstellt, nuiss fiir «he Zeit, bis die Linienach l ycno 
durchgebaut ist, als Zugbikinngsstalion für die ToKaidozügc l)cnntzt 
werden. ])ementsprechen«l müssen vorübergehend hier die erfoider- 
Jiclien Aufslel]ungs<.;leise und Wagcnschupi >en fiir rlie T.eerziige, 
Locomotivschupj)en mit Di « hscheibe imd K(jhlenl>iihnen. sowio die 
n<Hhigen Einrichtungen zum Reinigen, beleuchten, Anheizen der 
Züge u. s. w. hergestellt, später aber nach Vollendung der Resl- 
strecke bis Uyeno als überflüssig sof ort wieder bt seitigt werden, es sei 
ilcnn dass man vorzielit, die vollendeten Anlagen der südlichen 
Thei Istrecke nicht eher zu benutzen, als bis auch die nördliche 
Strecke fertiggestellt ist und in Bcttieb genommen werden kann. 

Ausserdem ist auf dem Gelände des Hduptbahnhofs auch noch 
ein ausgedehnter Güterbahnhof für Stückgut und für den Umsch> 
hgver kehr zwischen Schiff und Bahn vorgesehen, der in Gelände- 
hohe angelegt und von Süden her durch eine Rampe (etwa 1:90) mit ^ 
den Ferngleisen der Hochbahn in Verbindung gesetzt werden wird. 
Seine Lage in unmittelbarer Nähe des geschäftlichen Mittelpunkts 
der Stadt, von Nih«»nbashi, eischcint nicht wnzueckmässig, wenn 
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auch vielleicht iler (irund und Boden für eine solche Anlage in diesem 
Theile der Stadt etwas %u kostspielig sein dürfte. Inmerhin würde 
eine Güterstation für werthvollere Stückgüter hier wohl am Platze 

sein, wiihrend die billijren Massengüter an eine andere Stelle in den 
weiteren l'inkreis des Staiitgebicts verwiesen werden kunntcn. 

Inwieweit die Aiisfiihrung der Anlagen fm «len Giiterverkelir 

• der spateren Zukunft überlassen bleiben soll, darüber ist Kntschei- 

tlung noch nicht getroffen. 

Auch über die Herstellung etwaiger weiterer Anschlüsse an 
die Stadtbahn von Seiten der Kobubahn von lidamachi aus in öst- 
licher, von Seiten der Sobubahn von Honjö aus in westlicher Rich- 
tung ist noch nichts endgültig festgestellt. Um die nördliche Hälfte 
der Ringbahn in bequemere Verbindung mit der Station Uyeno 
zu bringen, wird noch eine Gleisverbindung zwischen Oji und Ita- 
bashi oder wie bisher in Aussicht genommen, zwischen Tabata und 
Zoshigaya, nördlich Mejiro, hergestellt werden müssen (vei^l. Ab- 
bild. I, Tafet 21); ebenso wird um den störenden Richtungswechsel 
in Tabata für die Züge nach und von Mito zu tieseiügen und auch 
den Umweg dieser Züge über Tabata zu vermeiden, eine directe 
Linie von Uyeno in nordö.<»tlicher Richtung nach Minumisenju zu 
erbauen, endlich die Kingbahnstrecke von Sliinagawa bis Zoshigaya 
(oder Itabdhhiy mit einem zv\citon (ileise /.ii \oi sehen sein. lJi)er 
alle diese Fragen sind bindende Mntsclieidun^^cn noch nicht getroUcn. 

Die vom P.irlanient im Jahre 1S95 bewillii;tc Sunmie /.um Bau 
tlcr .sütliichen Iheiislreckc der Jiuchbaim t;ii)schliesslicli des Ilaupt- 

' bahnhofs betrügt auf (iriuul einer in demselben Jahre vorgenom 

menen Veranschlagung Millionen Yen; infolge der seitdem ein- 
getretenen allgemeinen l*reis.steigcrung ist dieser Betrag völlig 

« anzareichend geworden, so dass eine Nacbforderung nicht zu umge- 

hen sein wird. Für die Durchführung der Hochbahn bis Uyeno 
sind, wie schon Eingangs erörtert, Mittel bisher überhaupt weder 
angefordert noch bewilligt. 
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DAS BON-F£ST. 

VON 

DR. H. WEiPERT. 

[Nachdruck verhoten.\ 

TrotK seines tiefen Gehaltes und seiner g^rossen Popularität ist 
das japanische Bon^Fest uns Fremden weniger bekannt, als irgend 
eines der grösseren japanischen Feste. In der ausländisthen Lite- 
ratur ist fan nichts Genaueres darüber zu finden. CharacteristLsch 

ist, dass sogar Rein in seinem sonst so vollständigen Werk- das Fest 
nicht erw hnt. Nur in dein i interessanten Buch von l.afcadio Hearn 
„ Glimpses of unfamiliar Japan " Band I. finden sich die Ilaupt/üq^e 
des Festes und spcciell auch des Bon Tanzes in der reizvollen poeti- 
schen Art dieses Schriftstellers besclirieben. 

Mancherlei tr.i<^t dazu bei. das I'est uns unzu^^^änqflich zu ina- 
chen : vor allem der Umstand, dass es, von seinem rein religiösen 
Theil at^esehen, ein Fest vorwiegend der Ifmdlichen und niederen 
Bevölkerung ist, und dass es sich vor dem Trcil>cn der ji^rossen Städte 
zurücl<7,icht und am üppigsten im Innern in Blüthe steht, in Pro- 
vinzen, wohin nur selten ein Ausländer die Schritte lenkt. 

Das Material zu d«n nachstehenden Bemerkungen verdanke ich, 
abgesehen von mündlichen Mittheilungen japanisctier Freunde, zum 
grossten Theil dem Füsoku Gwa/ta, einer den alten Sitten und 
Gebräuchen gewidmeten japanischen Monatsschrift, in deren Heften 
Nro. 1, 18-22, 30-32, 44, 65, 77, 95, 97, 144 und 166 sich eine ganze 
Reihe zum Theil recht gut geschriebener Aufsätze über das Fest 
findet, namentlich von Yamasiiita Siikietami, und Satö Gensui, 
welche eigene Ciedanken und Beohichtungen sowohl, wie zahlreiche 
Quellennachweise enthalten. Auch die ^,Jii/»a>i Times " braelite iti 
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in •t' in NuiniYicrti vom 22. und 34. Aup^iist 1K9S einige einschlägige 
Berichte aus den Provinzen. 

Das Hon-Fest wird heutzutage Hon-kut Bott-matsuri, sf^ryd 
(SeelenVoder tauta (Seelen) tmisuri genannt. Es ist eine Art Aller- 
Seelen Fest, bestimmt die Seelen der verstorbenen .Ahnen und 
«sonstigen Angehörigen» die zu der Zeit als in das Haus zurückkehrend 
gedacht werden, zu emi)f.in<;en und durch Opfer und Gebet zu 
feiern. 

Dieses Zurückkehren der Seelen ist bekanntlich eine weitver- 
breitete Vorstellung, die vielleicht psycholt^tjiscli nicht so schwer zu 
eilJ.iicn ist. In der ersten Zeil nach dem T(;(.lc denivt mcIi die naive 
V'tirstellun:^^ we^^en des cii^fenen noch lebliaftcn Minilrucks von dem 
Veistorbenen dessen Seele liberhanpt noch als anwesend. Allmäh- 
lich verblasst die Erinnerun«^, um nur Ijci bestimmten An Kissen starker 
wieder aufzuleben, und entsprechend tritt an die Stelle der Idee 
dauernder Anwesenheit die des zeitweiligen liesuch.s. 

Die eigentlichen Tage des Festes sind der 13., 14. und 15. Juli 
alten Kalenders. Schon von Anfang Juli un aber wird eine sog. 
lion'lMttrnc vor dem Hauseingang aufgehiingt und am 1 2. abends « 
findet des lion'iclU oder kusa kki^ der /iott'od^r Blumen-Markt statt, 
auf dem alle zur Feier nöthigen Gegenstunde, Geräthe, sowie Fruchte, 
Blumen u. s. w. verkauft werden. Er wird in Tökyö iLiuptsächlich 
in Asakusa im Hof des Kwaonon-Tenipels, unterhalb des Kanda 
Myöjin-Tempels in Shitaya» beim Okido-Temi^el in Yotsuya, vor 
dem Dainion in Shiba und vor dem 1 lachiman in Fukagawa abge- 
halten. (S. Abbildung, Tafel Ii. und 12.) 

Am 13. Juli früh wird die shöryö-tiana, tlcr < )pfertisch oder 
Altar fiir die Seelen hergerichtet, t ntweilcr neu otler unter Benut- 
zung des L^eunlinliciicn 1 lausall U S. Auf tlie tana wertlen die ihai 
oder 1 0 Iti ntafeln »;.imint!ichcr Vorfahren (also je nach dem Alter 
der l'^amilie mehroiier weniger) aufgestellt. Davor, eine Stufe tiefer, 
wiril a!s l^nteilage für die Opfergaben eine Matte aus makomo^ tl.i. 
eine Scliiifart (Zizania aquatica), gebreitet. Ferner werden zwei ^ 
Bambus rechts und links neben die shöryö-dana gesteckt, die oben 
durch ein Strohseilchen verbunden sind, während unten zwischen 
Ijeiden eine Art Zaun von etwa 3' iJinge und 2-3" Hohe, aus sitgi' 
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Zwfij^'on und oj^nra (geschalten Hanfstenj^eln) hergestellt wird, der 
uiiist -^i^'iil'/ heisst. Schon in alter /eil liii ss es daher im Lied : 
„s/wr vi' :c<7 s/fj>i no hiikadi /A' oiyi ico s//nf/, ," die Seelen haben einem 
n]ji otlcr (iiirtcl (die von ll.ikata waren besonders berühmt) aus i/z^'V 
(Cryptomeria japonica) an. 

An das Strohseilciien /.wischen den Hanibiis werden ilie ver- 
schiedenartigsten Embleme und (laben befestigt : (Reisähren) 
und rtW/?-und luvtho (Mirseäliren). sduien (Nudeln), >(*/iX*i (üattelfeigen), 
luxs^H (Eierfrüchte). Ityötau (Flaschenkürbisse) imd anderes. An die 
Bambus werden Blumen gebunden, wobei vor allem shiroi keitö 
(weisser Hahnenkamm), sowei misoltagi (Lythrum vir(ratum). Lotus 
und .f^ari/xr^ (Schilfkolben) nicht fehlen dürfen. Auf die tnakotno' 
Matte werden allerlei Früchte und Speisen gelegt : hyakumi^ d.h. 
J>inge von hünderterlci Gesciimack, und gokwa^ d.h. die 5 Früchte, 
sollen dargebracht werden, also alie<, was die Jahreszeit bietet : 
Pflaumen, Birnen, Aprikosen, Maulbeerfrüchte, Gurken u. -s. w. 
Besonders charakteristisch unter diesen (iaben sind die shiro-itasu na 
nshi und shiro-uri no nma (Ochsen aus weissen Eierfrüchten und 
l'ferde aus weissen Gurken), die aus den t^enannten l-'rüchten ganz 
primitiv mit vier Hanfstengeln als licincn hergestellt und populär 
gew' hnliLli so ausgelegt vverd«Mi, tlass die Seelen auf il\nen her-und 
/.urucl. I t itrn <ollen. 

At) eigentlichen Speiset>plern ei halten <lic Seelen ein auf die 
3 Tage di*s l'estes wrtlieiltes ganz, bestinnntes Menu: 

Am 13. abends: shin-inw und siiri vuj:u (Kartoffeln und gerie- 
l^ne C'itronen), mizugivashi (Obst), niätnigo (Klösse in süsser Sauce) 
und t'lia (Thee) 

Am 14. Morgens: go^^en (Reis), misoshirtt und j'a5<f< (Bohnen- 
Supi^e, und («emüse), hira (ein besonderes Gemüsegericht), summo 
(Stengel einer Kartoffelpflanze in Essig.) Mittags : o/t€igi (Klebreis- 
kuchen mit tf//, süssem Bohnen muss) und t/ta (Thee) Abends : ttasn 
uo sJunyaki (geschulte Eierfrüchte in mUo^ Bohnenbrei, gebraten.), 
hanabn m snimono (eine KartofTelart ), mirinsAu (süsser Reis- 
branntwein.) 

Am 15, Morgens : ^<;:<7/ (Reis), misoshirti (Bohnensui)pe) und 
hira ((jemüie). .Mittags: hnsu'tuhi (Klebreiskuchen in Lotusblät- 
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tcrii gedämpft), mocht\^ivas/ii (eine andere Art Klebrciskuclien mit 
süssem Holinenmuss.) Abends: söuicii ( Nudeln) und shiroi dango 
(weisse K.I<)sse). 

Es ist /.u lx.inctkeii, d.iss die i^anze Kost vegetabilisch ist ; selbst 
Fiscli ist nicht dabei, und auch die i lausgenossen pflegten fiülier 
allj^cmcin \ om 13 "! 5. streng das „ i7«j/»/ '* einscuhalten, d. h. nichts 
Thierisches v.w geniessen. *■ 

Am Abend des 13. Juli find et der Empfang der Geister statt. 
Man begiebt sich in den Feierkleidern an den Eingang des Hauses 
Hier wird ein Feuer, das mukai-bi, Willkomm-Feuer, gewöhnlich 
von kurzen geschälten Hanfstengeln, ogara genannt, angeziindet. 
Dabei wird aus einem Wasserlsecken mit einem Wedel aus misohagi 
auf den Hauseingang Wasser gesprengt. Dies geschieht mit den 
Geiseteworten „ Namu Amida Hutsu " und zwar seitens jedes der 
Familienglieder vom Hausherrn an je 3 mal. Inzwischen verlischt 
das Feuer und man streut Räucherpulver (makk^ auf die Steile. In 
vielen Gegenden gilt es für glückbringend» &eine Pfeife au dem Feuer 
anzuzünden. Auch sollen durch Uberschreiten das Feuers Krank» 
hciten der Hüftgegend geheilt werden. 

Nun sind die Seelen in ihren //m/ eingekehrt und man lui i t 
den lion-dörö, tlie /ion- LaU/ m vor der shor yö-dana an. 1 dieselbe 
ist meist ganz einfacli viereckig, weiss mit Lotus bemalt, während 
die Hon-Latcrnc am Hauseingai^i;, kiriko-döro genannt, eine eigen- 
thümliclie vicl-kanti'^c Gestalt hat und mit l'apierblumen 
und Gehäni^t^n vt^r/itrit ist. Die Tafeln No. 12. u. 13. zeigen diese 
Laternen neben dem Arrangement der shöryö-dana. Die kiriko' 
iiörö mit ihren langen wallenden Gehängen scheinen chinesischen 
Ursprungs zu sein, denn Forke berichtet von seiner „ Reise von 
Peking nach Ch'ang-an und Lo-yang" in den Mitthetlungen des 
Seminars für Orientalische Sprachen zu Berlin ([. Jahrg., 1. Abth. 
S. I $.) über ganz ähnliche Trauerabzeichen vor den Häusern. 

Darauf opfert man Räucherstengel {senkö) und spricht ein Gebet, 
je nach der Sekte länger oder kürzer, oft auch nur ein ^^Namu Amida 
Hutsu^* aber immer mit Anrufung der Namen der Vorfahren. Dazu 
wird ein ittokugyö (fischförmigcr Holzgong) oder kaue (Becken) ge 
schlagen. 
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Am. 14. kommt der fdutii^yo no so, der Priester der die Seelen- 
messe liest. LTr wird mit 1 hee einpfanifen und erh.ilt ein Gcld- 
geschcnk. 

Am 15. Juli Ahciuis wiiil /um Abschied für tiic Seelen wieder 
ein Gebet vor <ler siiöryo-iiu lui i^esyjrochen und d.tnn v<ii' dem iluus- 
einj^ani; das okuri-bi, <1.is ( /cleit-l'cuer angc;>!:ündct, wckhcs den 
Seelen den 1 Icimweg erleuchtet. 

Am 16. i.st die Feier beendet, die shoryö^mia wird abgeräumt 
und die gfcsammten Geräthschaftcn, Opfergaben und Speisen werden 
in die ;«tf/v///^'-Matte gewickelt und in den Fluss oder das Meer 
geworfen. Da das Wasser oft weit entfernt ist, so hat .sich ein kleines 
Kettel};ewerbe entwickelt Arme I>eute, die sich mit ^^otnukait 
omukai** (= Bewillkommnung) in den Strassen anbieten, übernehmen 
den Transport und vermehren oder verkaufen natürlich den noch 
brauchbaren Inhalt. Reichliches Almosengeben ist überhaupt beim 
Bon^Fest allgemein üblich. 

Fromme Buddhisten wohnen am t6. Juli auch der Bon-Feier 
in ihrem Tempel bei. Diese besteht in einer Messe {fyon tio scgaki), 
die voll den Priestern einmal für die Heiligen des Tempels und 
sodann für die niuvfti no liotoke, d. h. diejenigen X'erstorljenen 
gelesen wird, welche keine AnL^ehori^rrn mehr am Lehen haben, 
deren Familien also erloschen siiui. 1 )ie (iemeinae bringt Keisgaben 
mit, winl aber dafür auch vom Tempel bewirthct. 

Dies ist der V^erlauf der Bon-Feier, wie er sich in den zur Jödö- 
imd Z( ;.'-Sckte gehörigen Familien alwpielt, die noch auf die alten 
Sitten hallen, namentlich im Innern. Andere Sehten weichen etwas 
davon ab. Statt der .r«v?«X'i-Messe findet /.. H. vielfach nur eine 
Schaustellung von religiösen Bildern im Tempel statt. Die Sekte 
der Reform- Buddhisten, Monto oder Shbi'shu (auch als llongwanji 
bekannt) dagegen kennt die ganze Hansfeier nicht. Sie beschränkt 
sich vielmehr uuf einen anderen wesentlichen Theii des Bon^Festes, 
<ias kaka-viairiy den Gang xu den Gräbern der Vorfahren. Diese 
Pflicht der Pietät wird xur Bon-zeit allenthalben in Japan besonders 
gewissenhaft geübt. Am 1 1. oder 12. Juli gewöhnlich, also vor der 
Hausfeier, in manchen Gegenden aber auch am 13. oder 14., in 
Osak.i am 1(3., sucht man seinen Tempe^l' riedhof auf. Die Gräber 
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werden };cretiiigt, es wird frLschcs Was-ser in das Steiiibassin v«vr 
dem Grabstein gefällt und die üblichen {Brunen Zweljje von ski/simi 

(Illicium rclipjiosum) werden in die l^ambus- Vasen j;cstcckt. Dann 
wird unter Raucheropfer ein (rehct \ crt iclitt t. 

In \ ieLn Gebenden findet das ütilti inai/ 1 axw Abend statt, jt-dcii- 
f.ill-s .ibcr wcrdc!^ fast n!>er,dl Abentls In'n-I .fitt riu ii hei den (Ii .ilicn\ 
ani^e/.üadet. NanKiiLlich von Nafrasd^i i-t 'ii'>eSiUe UeK-annt iiiid 
oft \ on ixeis.-nden i^escliil lert worden, liiircli die X'ertiieilunjj der 
ietlhüfe auf die umliejjjcnden Ilüficl wird dort ein ausserordentlich 
malerischer Ciesaiiiinteindruck- hervorL^ebracht. Das l-'est wird dal^er 
von den I rrnidcn oft .;ei idezu als iKis Laternenfest bezeichnet. In 
anbet rächt der bedcuteuiien Rolle, die die Laterne als das die Seele 
bewillkommnend«.*, ihren Wc<; eriiellende Licht, auch fsonst bei dem 
Boll-Fest spielt, ist der Name gar nicht unmotivirt. Der beiden 
Laternen, die bei der I Littsfeier, am Ein|;fan<; u"id über der shöry6- 
dana Verwendet werden, t.st schon {bedacht worden. In alter Zeit 
und besonders seit dem Ende des 13. Jahrhunderts wurden vom i. 
bis 16 Juli ganze Reib.«n von I!oH*Later»ett an die Dachränder vor 
den Häusern gehängt, die mit Blumen, Landschaften u. dcr<«iii. 
bemalt waren. Nur in den Hausern, wo in dem Jahre ein Angc- 
hurii^er jjestorben war, Hess man sie weiss. Zur Zeit HniFVoSflTs 
(Lude des 16 Jahrh.) best md die Verpfüchtuntj für die I e:iij>el in 
der Gesjend Kvöto's diese Laternen für die Hon-I*'eier im .Mikado- 
Palast in Men^'e /u liefern, bis der beridiinlc ircistreiche und frei- 
sinniijc l'riestci l;\K\ i durch einen dem Milvarlo v^or^etragencn Vers 
die Abschaffunij; der Sitte t>c wirkte. Lr sanj; ; 

„ Für die Seelen, die heute gekommen, ist der Regen und Tliau 
als WtUkommsgruss so gut wie die Menge der Opfergaben, so gut 
wie die überall hängenden Internen ist der Mond am Himmel, und 
das Sausen des Windes und das Rauschen der Wellen ist für sie 
so gut wiü vieles Sutra-Lesen."^' 

Hatte uian freilich in Allem danach verfahren wollen, so wäre 
vom Hon- Fest nicht viel übrij; crebliebcn. 



Siirei kontrh ^ii iJekititri mttki uri' t<UiUhi Iii . t'it-> m tnvi' no i iti i, A- ti.aL^^.' tri (^'m\ <i 
Itnii no t iii i, s/u/fi ryiinii d^ikky^ tto itoyt. 
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Vor der Restauration bestand in dem Samurai(}ii;irtici in 
Aoyaui.i in Tokyo die Sitte, die Hon- l.ati-niiii an hohen liituhus- 
btan^cn bei den liau^cru aut/iistel!cn. (S. Tafel 14.) Man nannte 
SIC die Stern-Latenicn (Jios/ii-jik/iin). 

In vielen (iei^enden werden 7.Mr Hon-/eit Lichter auf dfs 
W:isser gesetzt, welche speciell den Seele«» der du ich Mitrinken 
Umgekommenen gelten und Xas^ts/tt-dorö genani^t werden. Audi 
auf dem Sumida-fluss bei Tökyö war dies früher üblich, und man ver- 
wendete vielfach Laternen da/.u, welche tiie Gestalt voa Knteit ' 
hatten. (S. Tafel 14.) Am üji-fluss in Vamaühiro selzt man 
Lichter in I^tusblumen aus weissem Papier und lUsst diese schwim- 
men. An vielen Orten ist damit eine priesterliche Seelenmesse am 
Fluss verbunden, die kaxvasegaki genannt wird. In Nagasaki und 
manchen anderen Küstern »rten werden am 16. Juli aus Stroh ^fer' 
tigte Boote» in die man die Uberreste der shöryihdana packt, mit 
I.Aternen verseilen dem Meer oder Fluss iiberf^eben. (S. Tafel I $.) 
Da dies massenhaft und gleichzeitig geschieht, ist der Effect 
malerisch und eigenartig. In ^'okole in IJgo wird die Sache be- 
sonders prunkvoll betriehen, Jetle .Strasse rüstet ein Boot von rt 
bis 10 III. Länge aus. Auf den Rand des Bjotes und auf einen 
hausartigen mit Grün uir, wuiuienen Rahmenbau auf d- nis- Il.cn 
werden Hunderte von Lichtern und Laternen gesetzt .S . w 1 den 
die Hoote als .Jiotokt-okuri " (Seelengeleil) unter J-enerwerk 
und allerlei Jahrmarktstreiben den) l'lu.ss üljcrgeben. In der Milte 
der Boote steht eine ( irabstein- Imitation aus Papier mit der Auf- 
schrift Saiis^ai Hatirci^' den icr n i .Seelen der drei Welten,' 
womit die buddhi>tisclien Welten der Begierde }, der Porm 

{skiki-kat^ und der Nicht-I^orm {mitskiki'ktu) gemeint sind. (S. 
Tafel t6) Auch aus der («egend von Izumo werden ähnliche 
Bräuche von I^afcadio Hearn beschrieben. 

Eine Bon-I<aternen-Schau gehört characteristischer Weise auch 
/.u den Sehenswürdigkeiten des Yoshiwara, des Haupt-Bordellviertets 
in Tökyö. Die Laternen, in langen Reihen vor den Theehäusern 
der Hauptstraße desselben angebracht, bestehen eigentlich aus 
langen innen erleuchteten Papierkästen, tieren Vorderseiten mit 
den verschiedenartigsten (iemalden bedeckt sind. Gewöhnlich fand 
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dabei früher auch ein Umzug der hervorragenderen Bewohnerinnen 
des Yoshiwara, das so<v. „Oiratt tto hachi'monjV^ statt und der 
Zulauf von Schaulustigen einschliesslich zahlreicher BCIrgerfamiHen 

war j^ross. 

Wir haben uns hiermit schon der anderen Seite des Bon-Festes, 

<ler liciter-populäron, ich möchte sagen kaincvalistischon Seite des- 
selben, ^^eiKilKTt. Denn tiie.ses niei kwih tÜL^e l-Y-st hat zw ei i^fin/ 
versclii'Hicnc ( icsiclUcr : tlas eine ist das eines Allcrseclcnta<^es mit 
.Me.vsclcscii uiul TodtenvcrehrunjT, das antlere zeiget uns das ver^nüi^te 
niedere Volk wie es isst und trinkt, singl uiul tan/.l im<l allerlei 
Kurzweil treibt, gleich als wollte es den Seelen der hingeschiedenen 
Vorfahren zum Tröste vor Augen führen wie gut es ihm gehe. 

Ehe wir näher auf diese volksthumliche Seite, und namentlicli 
den Hon-Tan/. eingelien, wird es zweckmässig sein zunächst auf die 
Geschichte des Festes einen Blick zu werfen. Es handelt sich vor 
allen Dingen darum» ob das Fest buddhistischer oder shintoistischer 
Herkunft ist. Beide Religionen nämlich nehmen dasselbe für sich 
in Anspruch. 

Nach der buddhistischen Literatur soll das Fest von Indien 
über Ciiina nach Japan gekommen sein. Es wurde in der älteren Zeit 
nicht wie seit dem Mittelalter sftöryo-ittatsuri oder tana-tfUitsurh 
sondern nra-bonyi- genannt und wird auf eine bestimmte Sutra, das 
„ 6>Ä b&tt-kyö " (^W^J^) zurückgeführt, die zur Zeit der west- 
lichen Tsin^^ Dya.iätie (J65 ^ 1 7 n. Chr.) von dem chinesischen I*rie- 
.stcr Sanzü HüSin (Hi)icfir>i!j) der sie von Indien mitgcbraclu liattc, 
aus dem Sanskrit ins Chinesische übersetzt sein soll. 

In dieser Sitfra soll, wie auch I -afcadio licarn erwähnt, erzählt 
wrrdcn, dass ein Jünger Buddhas, namens D.MMOKü RkNKFN {'}z.^ 
Hj^^) oder kurz MoKURKN (Mandgalyayana) in einer Vision seine 
verstorbene Mutter in der Region derart/'/, der hungrigen Teufel, 
habe schmachten sehen. Er habe ihr eine Schale mit Reis geopfert, 
diese sei aber vor ihrem Munde von Feuer verzehrt worden, so dass 
sie nichts davon habe geniessen können. Mokuren habe sein Leid 
hierüber Buddha geklagt und dieser habe ihm erklärt, die Sünde 
seiner Mutter^ die bei Lebzeiten hungrigen Priestern ein Speise^ 
Almosen aus Geiz verweigert habe, sei zu gross, als dass er, der Sohn 
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allein sie davon erlösen könne. Er müsse dazu die Priester von allen 
Himmelsgegenden zu Hülfe nehmen. Die möge er zum 15. juH 
einladen und ihnen zwecks Erlösung seiner in der Verdammniss be- 
findlichen Mutter Früchte und andere Speisen in dem bon, (einer 

Art Schale) tiarbi ingcn. Buddha selbst habe dann die erste der- 
articje Feier geleitet und die Mutter MoKl'KKNS sei e rlöst worden. 
Auf Vi>rschlag MOKUKENS liabc dann lUiddli.i ani^eortlnct, dass von 
nun an für alle Zukiuift pietätvolle Kinder dieses Opfer des ura-hon 
für ihre Vorfahren bi.*i zur 7. (jeneration den Priestern darbringen 
sollen. 

üas Wort „ ura-hon " ^^'^'"^ (<>lgendermas.scn erklärt ; 

,, i/ra " sei Sanskrit und bedeute „ Erlösung^ der an den l'üssen 
Aufgehängten," d. h. derer, die in der gaUi-HöIle namenlose C^uaien 
erdulden. „ Bon " dagegen sei chinesisch (im Sanskrit stehe 
,thada) und bedeute, wie schon erwähnt, eine Schale, ein Speise* 
gcfäss. Dadurch, dass den armen Priestern Speise gereicht und von 
diesen dann für die verlorenen Seelen gebetet wird, sollen die Letz- 
teren erlöst werden. „ Ye** (=Kwai, bedeutet Versammlung, 
„ (•ra'botfyf " also die Vereinigung der Familie mit den Priestern 
zur Vornahme der erlösenden Feier. 

Auch die Zeit des Festes» Mitte Juli iles alten chinesischen 
Kalenders, soll auf buddhistischer Anordnung beruhen und mit 
Rücksicht auf die damit zu ende gehende Zeit des ankyo oder kiiisokii 
der Priestet bestniiuit sein. Vom 15, April bis zum 15, Juh nätidich 
war den Priestern, besonders der if<7/-sekte, verboten aus/ui;ehen um 
nicht in dieser Periode allgemeinen Wachsthunis cnies der vielen 
Insekten etwa achtlos zu zertreten, denn der Buddhist soll überhaupt 
kein lebendes Wesen tödten. Sie bleiben also die 90 Tage hindurch 
im Tempel bis am 15, Juli das kekkiva, das „ Aufschliessen des Som- 
mers " (der Beginn der Periode heisst kckkwa, Zuschliessen des Som- 
mers) sie für den Verkehr in der Gemeinde wieder brauchbar machte. 
Dieser Abschnitt also im Priesterleben sei für die Feier besonders 
geeignet gewesen. 

Dass das ura-bcn^ye schon im 7. Jahrhundert n. Chr., also bald 
nach Einführung des Buddhismus in Japan, am Hof des Mikado 
gefeiert worden sei, findet sich in den alten Annalen verschiedentlich 
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berichtet. Nur das ist unter den japanischen Autoren streitig, ob 
die erste glaubhafte Envahnung für das $, Jahr der Regierung Sax- 
ME1 T£NNÖ*S (658) oder schon für das 14, Jahr SuiKö Tenxö's (608) 
anzunehmen sei. 

In chinesischen Quellen soll sich eine sicliere KonstatieruDg der 
Feier för die Zeit des Kaisers Tat-Tsung der Tangf- Dynastie finden, 
der Ö27-641 n. Chr. rcj^iertc. doch nimmt man nach einer Ikmcrkunj^ 

in einem Werke J^^z/yV/v (jfiJJ^^R.VId) "^'^^^ -^V' '^ ^f^fifi (^O^ 

f^) an, dass das ura-bon-ye dort schon viel älteren Dalums sei. (vgl. 
Fu/oku (iwahö, No. 7 S. (}.) 

Indessen ist cinletu htcnd, dass mit alledem für die Erklärung;- 
des Bon-Fi stcs in seiner heutij^cn Ciestalt wenipf geleistet ist. Denn 
wo bleibt das Kommen und Gehen der Seelen, Empfanp^ und (ieleit 
derselben, ;/////y7 r/v und i?X7/r/7;/,da.s Opfer für die Ahnen und das liaka* 
ntairi ? Das Alles tragt offenbar ein rein shintoistisclies Gepräge. 
Der Buddhisums als solcher weiss niclits von Ahnenanbetung und 
von einer Kükkehr der Seelen an den Ort ihres frülieren Daseins. 

Wie es im Buddhismus eigentlich um die g^aki-ldttxi steht, die 
angeblich dem Bon-Fest zu Grunde liegen sollen, erfahren wir am 
besten aus dem Bericht von Lioyd über das die Se^aki'llLtssit betref- 
fende Ritual der JV<V'///rn!r-sekte(Hef 1 60 dieser ,,Mittheilungen.**) H ier 
heisst es : „ Das Sc^aki-ho-ye ist das feierliche Darbieten von Speisen 
und Getränken an die ^^>&/-DSmonen. Diese sind eine Art von 
Teufeln oder sogar von Menschen, die, den Teufeln ähnlich, sich immer 
von ihren unersättlichen Begierden herumschleppen lassen. Wenn 
xwAW ihnen Speisen und Getr.Lnke dailnctet, so essen sie sich satt, dann 
sind sie /ufricden, die Begierden verchivinden und sie können in der 
nächsten Geburt ordentliclie Menschen werden. Speise und Cjetränk 
l)cdeutet aber nicht nur die mateiiellen Kuchen, die auf den Altar 
gelegt werden, sondern auch die himmlische Kost der hokke kyo- 
Lehre." 

Diese T'eier hat also mit den Verfahren speciell nichts /.u thun 
und 6ndet nicht nur tinmal, am 16, Juli, sondern am 16. jedes 
Monats statt. Es müsste ja auch von vornherein sonderbar erschei- 
nen, wenn das ganze Volk hier annähme, da.ss seine sämmtüchen 
Vorfahren in der Welt der hungrigen Teufel schmachten. 
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Alle Vermuthung spricht also dafür, dass es sich beim Hon- 
Fest nur um ein Adoptivkind des Buddhismus handelt, dessen Princip 
ja von jeher war, sich dem vorgefundenen Nationalglauben 
anzupassen, seine Elemente, seien es Götter oder Ceremonieen, in 
sich aufzunehmen und sie mit dem buddhistischen Stempel versehen 
dan ) dem Volke zum lij^ewolmtcn (iebrauch weiter /.u libci lassen. 

Iti der That sind denn auch die meisten nicht ^an/. hnddhihtisch 
{gefärbten jiii>anische(i Schriftsteller, die sich mit tier Sache beschäftigt 
haben, der Ansicht, dass das J'>on-l' est ans alt-j ip.inischen Klenienten 
bestelle, die erst später mit dem ura-bon-v e verschmolzen seien. Nur 
über das Nähere fachen <h'e Meinun<;en auseinander. In dem k'o- 
gaku An tlikki {^^^^'^ findet sich die Bemerkung, am i 5, Juli 
opfere man seit alters den Vorfahren Speisen, flechte dazu aus Himbus 
einen boii, eine Art Schale oder Praesentirbrett, und strecke ein 
Licht auf einen Dreifuss aus Bambus. Dieses Fest werde ura-bon 
genannt. Daraus wollen einige enragirte Shintoisten den Schluss 
ziehen, dass das Fest nicht allein, sondern sogar der Name vor-bud- 
dhisttsch sei. Das ist aber mangels genauer Zeitangabe angesichts 
der oben erwähnten Sutra-Stelle nicht /.u begründen, (vgl. Fuzoku 
Gwahö No. 7. Fig.) 

Dagegen scheint mir die Ansicht des schon Eingangs erwähn- 
ten Satö Genzux in No. 23 des Fuzoku Gwahö viel für sich zu 
haben, wonach das heutige Bon-Fest aus einer Verschmelzung der 
Takujinsai, der alten shintoistischen Hausfeste, mit dem ura-bon-ye 
hcrvorj^egangen ist. Dieser Name Takujinsai (Haus-Güttcr-Fcst) 
umfasst alle Feste, die der Verehrung der Vorfahren sowohl, die ja 
auch /V//, katni, (iutter sind, wie der n/i-i^aini in der einzelnen iläuscrn 
gewidmet waren. Unter wyV-^i/w/ versteht uian die Lokal-gottheiten, 
ausserdem aber auch solche kami^ zu denen das betreffende Haus 
durch das Gewerbe oder sonst besondere Ueziehungen hat. So ver- 
ehren (he Ärzte chinesischer Schule den chinesischen Kaiser SiiiNNö 
(jp|lj||^, der die Medizin erfunden haben soll, die lYchtlehrer die 
Haupt-gottheit der Kas/tima no Jiuja in Hitachi, den TakE-MIKA- 
FUCHI NO MIKOTO, die Kaufleute den Ebisu, und wer mit der Schiff- 
fahrt zu thun hat, den SuiT£ngü, den deifictrten Antoku-tennö. 
Diese Feste wurden zuerst vermuthlich allmonatlich gefeiert, sie 
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heissen datier auch tsukimmi'matsuri. Später haben sich vier Fest- 
/.ei'ten besonders abschoben. 

Das kinensai des Frühjahrs, am 4» Februar (alten Kal.)i an dem 

zu den kann", die also immer die Ahnen einbegreifen, für ein 
eintereichcs und unludlfrcies Jahr i;ebetct wurde. 

Das .\V/W///<' (wörtlich : Kosten des neuen Reis), das Elm tcfest 
des Herbstes am 23, Noveniher. 

Dazu kam ein Fest im Juni und cint*s im üecember, die l)cidc 
als tsukiiiaiiii-iiuit siiri oder fafna-niatsun (Seelen-Fest) bezeichnet 
wurden und spcciell den Seelen der Vorfahren galten. Bei beiden lag 
die Vorstellung zu (jfunde» dass die Seelen zu ihren Wohnungen 
zurückkehren : ja man nahm nicht nur zwei, sondern sechs solcher 
Geisterbesuche im Jahr an ; Milte Februar, Mai, Juni, August und 
September und am letzten December. Dass das See1en*fest am Ende 
des Jahres auch in diesem Jahrhundert noch gefeiert wurde, Ist viel* 
fach bezeugt. Es hiess bald mitama ito fuytt^ der Winter der Seelen, 
bald miiama'matsuri^ bald tosln no wakare^ Jahresabschied, oder 
burtsai. Abschiedsfest. 

Die Annahme geht nun dahin, dass die beiden anderen Ilaus- 
kattthVtsXtt das kineftsai und das niinatne in der Zeit des ersten 
überwiegenden Kinflusses des Buddhismus im 7. und 8. Jahrhundert 
bereits mit dem tama uuitsuri des Juni verschmolzen und sodann 
mit dem hiuldhistischen iira-bon-ye zusammengeworfen seien. 

Fine Stüt/,e liadet (iiese Ansicht in einer Stelle des Sainui-ki^ 
der Chronik tler Kcgicriin<:jszcit tics Kaisers SaimET (63 5-661), wonach 
befolden wurde, dass alle falxnjiusai nur noch in dca i)uddhistischen 
Tempeln gefeiert werden sollen. Dies involvierte einmal, dass sie 
buddhistisch wurden und .sodann, dass sie aus den Privathäusern 
verschwanden. Immerhin bleiben Zeit und nähere Einzelheiten der 
Verschmelzung dunkel und die ganze Hypothese müsste als sehr 
zweifelhaft erscheinen, wenn nicht, wie Sato a. a, O. hervorhebt, 
gewisse (jebräuche des Bon-Festes selbt als lebendige Zeugen des 
Ursprungs desselben aufgerufen werden könnten. In ihnen haben 
sich nämlich Reste der alten Shint^Feste, wie das gerade bei 
kleinen äusserlichen Festgebräuchen so oft vorkommt, mit gr05.ser 
Zähigkeit erhalten. 
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Wie >.ilieti Kiilfjan^s schon, d.i'-^ vor der s/iin-vc (fdua, malfo, 
ax<'aho uiul liiyibo, Keis-und llirse:thrcn a 11 i^cf »nicht werden. Diese 
selben Ahrcu l>ildeten das cliarakteri^^tische Opfer bei dein Ernte- 
fest, dein niiiiamc. 

Die merkwürdigen kleineu Ochsen und Pferde aus weissen üici^ 
friichten und Gurken, die shi7-chnasH no uslii und sfiiro-uri 110 uvi k 
sowie die weissen llahnenkämnie {keito) sintl nichts als Überbleibsel 
des Kinensai, sie symbolisireii nämlich die weissen Schweine, Pferde 
und 1-lühner» die bei dem kinensai in ältester Zeit {geopfert wurden. 

Auch noch andere Bestandtheile sind shintoistischen Ursprungs: 
das Stacket vor der tatta, daas ntase-gaki^ ist die Hecke der Götter, 
nach altem Shinto-Ritus zur Fernhaltung des Unreinen von den 
kawi bestimmt. Die Bambusstecken an den beiden Seiten heissen 
eigentlich inti'takc, von imut hassen, d. h. kegarc wo itm^ die Ver- 
unreinigung verabscheuen, und sie hängen ebenso wie auch der zum 
Wassersprengen verwendete misokagi»VJtde\ mit den Reinigungs- 
ideen des Shintö zusammen. Das Stiohseilchen zwischen den bei- 
den Bambus endlicli ist unverkennbar die slUinc-uaiva, das Seil, 
welches die (ir.tter vor die Höhle der Sonnengöttin gespannt, nach 
dem sie die J^et/.tere aus ihrem V'ersteck wieder hervorgelockt 
hatten. 

Auch ilie l'euer, das ninkacbi und okurtbi, w-erden als alte 
Shintö-Ciebräuchc erklärt. Während die Laternen den offenbaren 
Zweck haben, den Seelen den Weg zu zeigen und zu erhellen, sollen 
die Feil r ;ds sogen. Kciliitsu Ungehöriges und l'^eindliches bei dem 
Passiren der Geister fern halten, ein Gebrauch, der auch sonst bei 
Shintö-Tempel-Festen als uiwabit gewtssermas.sen als Wachtfeuer fär 
die anwesenden kami vorkommt. 

Vi^ len der Leser sind gewiss die grossen Feuer bekannt, welche 
in der Hon-Zeit auf den Bei^n von Kyöto angezündet werden. 
Noch heutzutage wie vor alters strömt alles hinaus am 15. oder 16. 
juH um dieselben anzusehen. Sie stellen Schriftcharactere oder 
Bilder dar : so das berühmteste auf dem Ntüi-san des Hij^ashi^yanta 
das Pnniionji^ das Zeichen fiir ,,tiai\'' gro.ss) eines auf dem Nishi- 
kamo ) ama ein Boot, ein anderes auf dem Miit ^n-zaki yama die 
Charactere „ Myo-lio" (jj^^jfe ICrhabene I.^hre) u. s. w. 
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Das crstijcn.r.intr />,rimn>i/i ist ct\v;i \oo l'iiss i^io^s mui aus 70 
ein/cliu n 1-Viieni i^childcl. I-.s hat ♦•itio s.iL^cnhafte Voi L^escbichtc. 
Am l'uss ilc's j^r^rt^-s soll sic!i ein Tcinjjci der /r/^/a/-Sel<tc, /o(foji\ 
bt tiinHfn liabcn, der eine berühmte Anüda-Statiu; besass. Der Tem- 
pel brannte ab und die Statue erhob sich von selbst auf den Berg, 
von wo sie in strahlendem (ilanz zu leuchten begann. Zum Anden- 
ken an dieses Wunder wurde ein neuer Tempel erbaut und an dem 
Kundplatz der Statue auf dem (Gipfel zur Bon-Zeit ein Feuer ange- 
zündet, dem der berühmte Priester Kö];5>DAisin (+ 809 n. Chr.) 
<lie Form „ dai ** gegeben haben soll. Der 8. Shögun aus dem 
Ashikaga-Haus VosiUMASA (1467-1472) soll den allmählich ver* 
gessenen Gebrauch wieder erneuert haben. 

Das erklärt aber die anderen Feuer nicht und glücklicherweise 
erhalten wir eine bessere Auskunft in dem Nikott'kökit einer Chronik» 
in welcher verzeichnet ist, dass im Jahre 800 n. Chr. den Bauern der 
Umgegend von Kyöto verboten worden sei, die. " Polarsternfeuer " 
{liokushin-tö) auf den Hergen anznzüntlen. Im kuji kongin hcisst es, 
dass im .März 797 n. Chr. zum ersten .Mal das Uoku s/iiii— oder 
I*olar.stern-l''est gefeicit unidm sei. Die l'euer galten also dem 
Polarstern und scheinen aiis( liina iiberl<f»mmen zu sein, wo ähnliche, 
anch in der ( iestalt von Zciciicn, walircnti der Tang- Dynastie (618- 
9O1S) für den 15. Juli bestanden haben sollen. Später sind d.tnn 
vcrmuthlich die l'euer bei Kyoto mit dem okurihi des Hon ver- 
schmolzen, weil der alte Sterndienst in Vergessenheit gerieth. Aber 
ich möchte nicht .so weit gehen anzunehmen, d4.ss die Bon-Feuer 
überhaupt dem Polarstern-Fest entlehnt .seien. 

Dagegen scheint es nicht unmöglich, dass das hokushin F'est in 
Beziehung steht zu einem anderen japanischen Fest, dem chügeu, 
welches gleichfalls auf den 1 5. Juli fällt, aber mit dem Bon-Fest 
sicherlich nichts zu thun hat. Ks gehört vielmehr zusammen mit 
zwei anderen Festen, ^emjogt it (=erstes Gfit im Gegensatz zw CküiffCttt 
was mittleres bedeutet, O/f-Ursprung, Anfang) vom 15. Januar 
und dem Ka^t ti (= letztes ^<7/) vom 15. October. Diese drei söge* 
nannten Saii<^iii (=Drei Gen) haben offenbar gemeinsamen Ursprung 
und zwar sollen sie aus dem chinesischen Taoismus übernommen 
sein, in dem der Sterndienst eine bedeutende Rolle spielt. Das 
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Ka^i fi wird in einer japanischen Encyklopädie direct als Sternfest 
bezeichnet. V'oni Jögvn wird behauptet, dass seine l'cier für das 
Jahr 40 V. Chr. in China bci^Uiuhi^t sei. Es sei I ai ilsn cft-nannt 
worden und habe den Zahlen der I^infrc," also k.ibb.ilistisciien Prin- 
cipien gey^olten, /.w deic n Ehren Feuer die ganze Nacht hindurch 
unterhalten worden seien. 

In einer anderen CJuelle winl tur das joi^tn-V^wx eine abwei- 
chende Erklärung gegeben, die aber buddhistisch-tendenziösen 
Einfluss kaum v^srleugnen kann. Danach soll es nämlich schon in 
Indien üblich gewesen sein» dass am 15. Januar die Priester sich 
versammelten, ein Feuer anzündeten und dabei die "Reliquien 
Baddlia's *' anbeteten. Dieses Feuer sei dann am 1 5. Januar des 
Jahres 58 n. Ch. in China zu einer Art Feuerprobe für die buddhis- 
tische Propaganda benutzt worden, die der Kaiser MErrEl (^||^) 
der östlichen Han-Dynastie auf Andringen der Vertreter des alten 
Nationalkultus veranstaltet habe. Man habe die Sutren der neuen 
I^hre links und die heimischen Schriften rechts von dem Feuer 
jjescliichtet und dann erst diese, dann jene hlntinpfeworfen. Das 
Verbrennen der Sutren sei unter wunderbar leuchtenden Er.schei- 
nunjjen erfolgt, worauf diesen der Sieg zuerkannt untl eine grosse 
Menge bekehrt worden sei. Das l'^cuer habe man zur Erinnerung 
sagiifio (=der .Sieg der Lehre zur Linken) genannt untl aurli später 
an jedem 15. januar angezündet. Der tiebrauch scheint nach Japan 
gekommen zu sein und sich unter derselben Bezeichnung sagichö in 
Fukuyania in Bingo bis zur Restaurationszeit erhalten zu haben. 
Hier wurden am 15. Januar eigenthümiichc aus Bambus und Stricken 
mit allerlei Zierrathen versehene Pyramiden herumgetragen und 
schliesslich verbrannt. Näheres darüber ist aus den Heften Nro. 25 
und 28 des Fozoku-GwahA zu ersehen. Sonst findet .sich die Be- 
zeichnung sagicho für das Fest, wie es scheint, nirgends. 

Das Jögen>Fest wird heutzutage nur noch dadurch an vielen 
Orten begangen, dass am 15. Januar die Kinder unter allerlei Spielen 
den Bambus^und Kiefernschmuck des Neujahrsfestes verbrennen. Oft 
wird es daher auch bakuchiku (d. h. Verbrennen des Bambus) genannt. 

Das Kagen-YtsX. wird jetzt gar nicht mehr gefeiert und scheint 
gänzlich im Seibo, dem Fest des Jahresschlusses, aufgegangen zu sein. 
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D.IS C/tü^^U'Vtxit am 15. juH aber ist noch sehr populär. Man 
he-iucht sich und tauscht Glück-wönsclie und Geschenke aus, ähnliclt 

wie am JaluvsciKle Insbesondere brini^cn auch die Lieferanten, ilie 
dai\u ihren luilbjrdu liehen Abschhiss machen, den Kunden kleine 
(ieselienke. Die (.ieschenl%e werden oft O-bon j^enannt wegen des 
rrleiclr/.eitiiien Bon I'^stes, h.djcn mit diesem aber nichts zu thun. 
Auch iler am 15 und 16. Juli allcjemein übhchc Urlaubsta«jj der 
Lehrjuugcn und Dienstmädchen, das yado-iri (d. h. Hcim-jjang), 
hängt mit dem CUiin^cn^ und nicht mit dem Hon zusammen. Am 15. 
und 16. Januar, also zur y^^(>r//-zeit, ist ein solcher Urlaub «^letcUfails 
üblich. 

Bemerkenswert h als eine eigenthümliclie Nebenbildung des 
Bon^Festes int es, da.sü man früher nicht nur die verstorbenen» 
sondern auch die lebenden Eitern zur Bon-Zeit zu feiern pflei^te. 
Wer Vater oder Mutter noch am Leben hatte, $rab seiner Freude 
darüber durch Gesclienke von Sake und Fisch an dieselben und 
sonstige Bewirthung Ausdruck. Man nannte dies, ifci-bon, das Bon 
der Lebenden, oder iki-mi^ama, das Fest der lebenden Seelen. 

Wie man sieht, gehen die Fäden der verschiedenen Bcstand- 
theile des Hon Festes so weit zurück und sind s » vicll kIi \\\ sieh und 
mit anderen lülenienten verschhmgcn, (Jass an eine xoliigc Mntwirrimg 
kaum /u denken ist. Aber man wird nielit all/aiv/eit von der Wahr- 
heit entfernt sein, wenn mau anninnnt, tlass das Fest im Wesent- 
lichen shiut' listr-.ehen L'rs])run<^fs ist, dass jcdocli der Buddhismus es 
trefflich verstanden hat, den vorgefundenen, nationaler Todtenverch- 
rung entstanuuenden Brauch mit einer Sulra — Stelle zu vereinigen, 
die ohne .solchen Anl. ISS vielleicht nie irgend welche besondere Be- 
deutungerlangt hatte. (lerade die vollständige Verquickung bud- 
diiistischer und shintoisttscher Bestandtheile hat, wie sie andererseits 
ein Abbild der ganzen religiösen Entwicklung Japans bis zu der 
" Furification " der Shintoismus in der Periode Meiji darstellt, mäch- 
tig dazu liw'igetragen, dem Feste bei dem ganzen Vulk dauernde 
Beliebtheit zu versch ifTen. 

Docti ist ein anderer Umstund nicht ausser Acht zu lassen, der 
für die Popularität des Festes zweifellos auch von grosser Bedeutung 
war, das ist die günstige Jahreszeit, in der dasselbe liegt. Der 1$. 



Dlgitized by Google 



WKU'KKl, 1>AS JJUN-tfchl. 



Juli des alten Kalenders fällt {gewöhnlich in die zweite Hälfte des 
Aup^ust des ^rcjxorianischen Kalenders. Anfang: Juli schon ist tlas 
Uinsct/en der Kcispflan/en und damit ilic Ilaupt.nbcit der Reis- 
kiiltur beendet. Es w ird dann noch etwas j^edünjrt unil e;cjälet, aber 
vom Auji^ust an jedenfalls bis zur Ernte im (^ctober ist eine i'ausc in 
der Feldarbeit. I)ic Hauern haben Zeit /.u andern Dinj^en und es 
ist bekannt, wie eifrig der meist von schönem Wetter begleitete Au- 
gust zu Pilgerfahrten auf die heiligen Berge benutzt wird. So konnte 
man sich auch der Feier des Bon-I*'cstes, die noch jctxt überall im 
Innern nach altem Kalender stattfindet, von j-iher mit aller Müsse 
hingeben. Die aligemein vorhandene Bereitschaft zur Lustbarkeit 
fand hier einen willkommenen Mittelpunkt, den sie sich sonst 
wahrscheinlich anderweit beschafft haben wOrde. 

So gestalte t sich auf dem I^nde das Bon-Fest zum vergnügtesten 
und au^lasseiisten Fest des ganzen Jahres. Für die Burschen und 
Mädchen besonders ist es so recht das Fest des Jahres, ganz wie 
bei uns zu Hause die Emte-und Kirchweihfeste. Von Trauer und 
Leid um die armen Seelen ist dabei wenig die Rede. Wir wissen ja 
von den Leichensch mausen der europäischen Völker, wie dicht dem 
Volke Ernst und Scher/ bei einander liei^cn. Aus .Nag.isaki wird 
berichtet, dass sogar bei dem haka-mairi. dem h riedhofsgang zur lion- 
Zeit, die Leute aus dem Volk ihren Muadvurrath mit /.u dem (irab 
nehmen, dort Matten ausbreiten und essen und Sake trinken, so dass 
schliesslich die friedliche Stätte der Todtcn vom Ischen, Singen 
und Händeklatschen wiederhallt. 

Kein Wunder also, wenn die lauen Niichte tler Bou-Zeit <ias junge 
Volk auf dem Lande auch zum Tanzen verlocken 

Die Hauptzüge des Bon-'Linze.s sind überall im Lande dieselben. 
An jedem Abend der drei, vier Tage, den das Wetter begünstigt, 
strömt auf den Ruf der Pauken und Flöten Alles zu dem Hof des 
Tempels oder auch sonst einem bestimmten freien Platz. Für die 
Musik ist raeist eine kleine Bambus- Esttrade gebaut. An dieser, 
wie sonst ringsum, sind Bon-Laternen angebracht. Man hat 
seine besten Sommerkleider angezogen und v%>r allem ein neues 
tenugni (Handtuch) mitgebracht, denn dieses spielt eine grosse 
Rolle, bald wird es um den Kopf gewunden, bald in der Hand 
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geschwungen oder in den Gürtel gesteckt. Oft findet auch der 
Fächer Verwendung. 

Am Tanz betheilij^cn sich auch ältere Leute, aber vonv iegcnd das 
junge Volk- bis zu den Kindern herab. Man tanzt oder steht singend 

im Kreise, das ist charakteristisch für den Bon-Tanz. Bald ist es ein 
ein/.ifjei' fji osscr Kreis, tlcr sich vielleicht um die .Musik hei um bildet, 
half! sind es eine Menge kleinerer Rinf^c, je nach der Zahl der Theil- 
nehmei, che oft viele Hunderte beträgt. Die Tanzbewegungen, wie 
Musik und (iesanj^ sind völlig kunstlos. T.AKf ADlo HkaKN beschreibt 
a.a.O. den l^on-Tanz, den er in Izumo gesehen, so: Alle la.ssen erst den 
rechten, dann das linken Fuss einen Schritt vorwärts und wieder 
zurück gleiten, jedesmal mit Ausstrecken und Bewegen beider Hände 
nach voi*n und einer eigenthümlichen kleinen Verbeugung, dann 
machen alle zwei schlürfende Schritte vorwärts und klatschen dabei 
einmal in die Hände, dann wiederholt sich wieder das Gleiten erst des 
rechten und dann des linken Fusses u s w/* Später habe sich dann, 
schreibt Hearn, ein Wechselgesang zwischen männlichen und weib> 
liehen Stimmen erhoben, an den sich, immer vom Tanz begleitet, 
I.ried auf Lied angereiht habe. < 

Von dem ganzen Schauspiel giebt Hearn eine ausserordentlich 
poetische Beschreibung. Die Situation hat ihn völlig fascinirt. Alles 
erscheint ihm elfenhaft, gespenstisch und mysteriös, und er ist natür- 
lich enttauscht als der Tan/, zu Kndc ist und seine Bestandt heile sich 
wieder als einfache Kauernburschen und Lanthiniädchen darstellen. 
Hk.vr.n sa^t übrigens, dass nach seinen VVahriiehmunf^en der Tanz 
nirgends ganz der L^leiclie sei und nicht nur in der beschriebenen 
mehr gemessenen Weise, sondern auch rascher uiul wilder getanzt 
werde. Auch die j ii)anischcn Schritt.steilcr berichten aus allen Lan- 
destheilen verschiedene Nuancen. Eine Anschauung von einigen 
derselt)en lässt sich aus den Tafeln No. i6., 17., 18. u. 19. ge- 
winnen. Man sieht, dass die Madchen oft die Ärmel mit den 
sogen. yofwj&Z aufschürzen, und die Burschen tragen natürlich kein 
Bedenken sich mehr oder minder nackt zu zeigen. Vielfach färbt , 
man sich die Gesichter oder es mischen sich komische Masken und 
Verkleidungen in den Tanz, so z. B. in Yonezawa in Uzen (S. d. Ab- 
bildung No. 18.). In l-lirosaki spielen grosse Puppen aus Bambus 
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gestellen mit Papier bekleidet, die den SiiöKi, HiDEvoäiii und 
andere Heroen darstellen» eine Rolle. Sie werden, mit Lichtem von 
innen erleuclitet, von den Burschen mit grossem Halloh durch die 
Strassen geschleppt, wobei es nicht selten zwishen rivalisirenden 
Quartieren tu Raufereien kommt. In Sendai führen die Burschen 
einen kriegerischen Tanz .iiif, den ,^s/iis/ii-Oi/or/ " oder ,, Luwen-Tan/.," 
der schon vor Sxj Jaiircn von Yoshiiye eingeführt sein soll In 
Tsnrnoka in Uzen lial^)en sich an den Bon-Tan/, seit dem 17, jalir- 
liiindert schon Umzüge uiul Aiifführunq'en v<-n besonders da/u ein- 
studierten 'riie.iterstücken angeschlossen und der Tanz und (icsang 
selbst ist mehr künstlerisch ausgestaltet und .wird von V'ortänzern 
und Vorsängern geleitet. 

Auch sonst scheint der Bon-Tanz in den Land-städten, was ja 
leicht zu erklären ist, einen raffinierteren Charakter angenommen zu 
haben. Namentlich bethetligen sich da die^isAa nicht nur, sondern 
vielfach auch die Insassinnen verrufener Häuser. Besonders berüch« 
tigt wegen setner Wustheit ist der Bon^Tanz in Fukushima bei Sendai. 

Doch tritt neuerdings die Polizei den Ausschreitungen energisch 
entgegen. 

Im Übrigen dürfte auch auf den Dörfern der Bon-Tanz nicht 
gerade als ein Pflanzstätte der Tugend zu betrachten sein und fast 
sämmtliche japanische Schriftsteller, die den Gegenstand im Füzoku- 

(jwahö behanclelt haben, empfehlen die Abschaffung des Tanzes, 
wenn sie auch einräumen, dass dieselbe vorläufig, wegen der enormen 
l'opularit.it der Institution, sehr schwierig sriii wcM'de. Auch vom 
ästhetisclien Standpunkt aus vernrtheilcn diese .\utorc;i tlen Bon- 
Tanz als kunstlos, roh und ixtbelhaft, ein Verdikt, das den nicht 
W under nehmen kann, der die graziösen und massvollen Bewegungs- 
harmoniec ii der in den gebildeteren Krei.sen Japans Beifall hndenden 
Tänze kennt. 

Was nun den Ursprung des l^on- Tanzes anbelangt, der ja offen- 
sichtlich mit der Idee des Seelen-oder Todtenfestes an sich nichts zu 
thun hat, so ist vor allen Dingen hervorzuheben, dass der Tanz auf 
dem Lande keineswegs auf die Bon-Tage beschränkt ist. Auch sonst 
wird er, wenn auch ohne festliches Gepränge, an einem schönen 
Sommerabend von dem jungen Landvolk gelegentlich improvisirt. 
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Zweitens sodann müssen wir uns die ungemein einfache und 
kunstlose, bei allen sonstia;en Nuancen überall festgehaltene Grund- 
form des Tanzes vergegenwärtigen : taktmässiges Schreiten oder 
Springen mit Händeklatschen und Gesang, und immer im Kreis. 

Wer nun einmal die Aino-Tänze auf der Insel Yezo gesehen hat, 
wird frappirt sein über die Ähnlichkeit derselben mit dem Bon-Tanz. 
Sie sind freilich !U)ch crheljlich einfacher und plumper, bieten aber in 
der I lauptsache dasselbe Ih'ld der Bewegung im Kreise, des H.lnde- 
klatschcns und Sinj^cns. Auch japanische Schriftsteller /.iclien 
diesen Vergleich. Da es als zweifellos gelten darf, driss die ein- 
gewanderten Japaner nur sehr allm lhlich die indigenen Aino von 
den Hauptinseln verdrängt und Jahrhunderte lang mit ihnen neben 
einander gelebt und sich vermischt haben, so hat die Ausbildung 
eines gemeinsamen Volkstanzes nichts auffallendes. Ob dabei die 
Aino oder die Japaner ursprünglich die Gebenden oder Empfangenden 
waren, rauss dahin gestellt bleiben, jedenfalls wird die Annahme 
nicht zu gewagt sein, dass wir in dem Bon*Tan]S den mit seinem Ur- 
sprung in die mythischen Zeiten zurückreichenden National tanz der 
Bewohner Japans zu erblicken haben 

Der Tanz wird denn auch schon in den ältesten japanischen 
Quellen, die wir besitzen, vielfach erwähnt, und zwar mit einem 
Namen, der über die Identität kaum Zweifel tä.s$it. Er wird nämlich 
„ »/ä-^j^i /•/,■' der Sitig-Zaun " genannt, eine Bezeichnung, die auf 
das Singen im geschlossenen Kreis unverkennbar hniueist. 

So heisst es in dem -bekanntlich etwa 720 n. Chr. vcifiissten — 
Ai/iono^i in dem Kapitel Hun tsu- iciino aus fler Zeit um das Jahr 500 n. 
Chr : Der Kronprinz, wünschte die K.\(;i:-ll[.Mr-', die Tochter eines 
Kriei^crs zu freien und verabredete durch einen .Mittelsmann ein 
Stelldichein mit ihr. In dem Orte Tsuwaki trat er unter die Leute 
in den ,. Sing-Zaun ' ein und zog die Kage-HI.mk am Ärmel." 
Darauf entspann sich daim zwi.schen dem Kronprinzen WOKT und 
seinem Nebenbuhler, einem Grossen Namens HiBl ein eifersüchtiges 
Liedergefecht. Die Geschichte findet sich auch im Kapitel 165 des 
Kojiki (S. 330 f. der Chamberlainschen Ubersetzung). 

Wir sehen also, dass „ die besten Kreise *' damals sich an den 
nta-gaki betheiligten und dabei ihre Uebeshändel trieben, andererseits 



Digitized by Google 



WKii KKi, DAS i;u.N-i i;.sr. 



165 



aber auch, dass man die einfachsten lietitigen Dorfverliältnisse vor 
Augen haben niuss, wenn man die Zustände der ältesten Viirzeit 
richtig verstehen will» die in den Chroniken mit ihren Prinzen und 
Hoheiten einen so grossartigen Anstrich gewinnen wollen. 

Ausser „ u/a-^^^i** findet sich für dieselbe Sache auch die 
Be/cichnun«^ „ kagahi " in den alten Ouellen. Das Wort soll von 
., l^.tt^.i,' der Voj^elruf, lierkummcn und ,. l.iutcs Sin^ren in (jcscllsc'.i.ift' 
Ijcdculen. In einicjen japanischen Encykloi>ridiccn wirtl vs mit „ eine 
Art Tatiz-Vei L^nii^en tler alten Zeit" erklärt. Ks findet sich an 
vielen Stellen <lcs Mdnyös/m (.lus der Mitte des S. Jahrhunderts n 
Chr.) Auch in dem 713 n. Chr. verfassten Füdo-ki wird erzählt, dass 
die HurscluMi und Mädchen von Azuma, das ist tlie Gegend nord- 
östlich vom hentigen Tökyö, im Frühling und Herbst Hand in Hand 
auf en Tsukuba-Herg steigen und dort mit dem „ kagahi " sich ver- 
gnügen. ]>as Volk sage : „ Tsukuba no kagahi ni tnaioi wo ezareba 
musume to sfsu" d.h. : Eine, die das kagahi auf dem Tsukuba nicht 
mitmacht, geliört nicht zu den jungen Mädchen." 

Mit der schärferen Ausbildung der Standesunterschtede im 7, 
Jahrhundert wurden jedenfalls die Singtänze mehr und mehr ein 
Vergnügen nur des niederen Volkes. Doch wird noch aus der Mitte 
des 8, Jahrhunderts ein vom Kaiser SliöTOKU veranstaltetes ir/A- 
gaki — ^freilich als etwas Aussergewöhnliclies — erwähnt. 

Darüber, dass der Tanz gerade heim lion-Fest vorzugsweise 
getanzt wurde, finden sich erst aus «lein Anfant^ der Tokugawazeit zu 
Bei^inn des 17. Jahrhunderts Nachrichten. Kr war aber damals als 
Hon-Tanz schon ganz verbreitet und hiess in Vedo z. Ii Kouiac/ii' 
0(/on\ in Kyoto : emukogu, in Nagoya ; bon-imrnuin. Häufig wurde 
er auch iwinbutsu-odori, Gebets-Tanz, genannt, offenbar in dem Be- 
streben, ihm ein buddhistisches Mäntelchen umzuhängen. Aber man 
wird daraus nicht den Schluss ziehen dürfen. <lass der Bon-Tanz 
jemals von dem Bewusstsein begleitet sei, damit eine religiöse Func- 
tion auszuüben. Der gänzliche Mangel einer derartigen Stimmung 
ergiebt sich vielmehr, wie aus dem ganzen dabei sich darbietenden 
Treiben, so auch aus dem Inhalt der den Tanz begleitenden Gesänge, 
die nur selten des Bon«Festes überhaupt Erwähnung thun. 

Um von diesen Bon-Liedern einen Begriff zu geben folgt hier 
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eine kleine Auswahl derselben. Sie stammen aus den verschieden- 
sten Gegenden und meist aus älterer Zeit. Die Ubersetzung versucht 
ste zwar sinngetreu, aber doch mit einiger Freiheit in I'orm und Aus 
dructc wiederzugeben, ohne welche die meisten ihrer knappen Sprache 
halber nur schwer verständlich wären. 

Die drei zunächst aufgeführten IJeder entstammen einer von 
dem Kaiser GoMIZtJXo in der Periode kamhun (1661 -1672) veran- 
staltttcn Sammlun<; : 

1 . Itoslii tfnwgo IVO 
Töku ni okeba» 
Karasu imku sae 
A7 ni kakartt. 

Geht der Liebste in die weite 
Weite Feme mir davon. 
Weckt die Sehnsucht mir im Herzen 
Selbst der Raben Krächzen schon. 

2. Iro HO yoi no wa 
IXgucIti no yanagit 
Tono ni shinaete, 
Yura yura don. 

Am Theehaus-Thore dort die Weide, 
Der wahren IJebe Bild und Lehr, 
Gefügig dem Gemahl, dem Winde, 
Bewegt sie sanft sich hin und her. 

3 . / / 'akai onmgo na 
Touojio tiü nai 7W, 
Kasa ni s/iimeo no 
Naigotoku, 

Solch ein Mädel, das noch keinen 
Burachen sich zum Scliatz erwälilt, 
Kommt mir vor als wie ein Strohliut, 

Dem das nöthigc Hutband fehlt. 

Andere sind einfacher und \ olksthümiiclier im Ausdruck, 
singt man in Nakamaki-mura in Koshu : 
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4. Btmga kita sdäa, 
Otera m nhva ye 
Kirikihdöro yf 
Higa tsuita, 

Bon-l'est ist gekommen, 
Dort beim Tempel dicht 
In den Bon-Laternen 
Brennet schon das Licht. 

In Yontzawa in Uzen : 

5. Ihn HO jüroku nichi 
2\uio am iiaraba, 

i 'ra HO karcki ni 
Hana sahn. 

Wenn des Bon-I'est zweimal fiele, 
Zweimal auf ein Jahr, 
Ttüg der alte Baum am Hause 
Wohl noch Blüthen gar. 

Die zwei folgenden Lieder staninieii \()ti ciani Bon-'Luu. in 
Owari, der shoii'^ai-odori liicss und bis /ur Mitte dieses Jahrhunderts 
im Schwange war. Der eigenthümliche Refrain ist unübersetzbar; 

6. : ///>/ yarc \ 
Miya no Atsuta no 
NarasH fu> ume wa 

: Vare yoi to yoi to : 
Maua iva sakedomo 
: Sliongaiyoi sore : 
Mi wa ttarafw, 
: Vfit sore : 
Mi wa naraftu. 
: Shoi^ai : 

: ///;/ yarc : 

Im Tempelhof von Atsuta 
Der taube Pflaumenbaum . 
: yare yoi to yoi to : 
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Der trägt der Blüthen viele zwar, 
: Shongai yoi sore : 
Doch Früchte tr^ er kaum. 
: ) 'oi sore : 

Doch Kröcht« trügt er kaum. 

: Shougai : 

7 : /ff ff yart' : 

( ^inaye Masauiunc 
\ l'as/ia saöigatana, 
; Van- yoi to yoi io : 
Oiiiayc Iciretcmo 
: Shongai yoi sore : 
WosIm kirenn 
: Yoi sore : 
Weidta kirenu 
: S/tofigai : 

: ///// rart' : 

Du bist ein Masaniunc-Schwcrt, 
Kine Klinge ich vom Rost verzehrt» 
: Trtrt' roi to yoi to : 

Und schneid st du auch das Band entzwei, 

: Slwgai yoi sore : 

Ich schneid'ja nicht, ich bleibe treu, 
: Yoi sore : 

Ich schneid'ja nicht, ich bleibe treu. 
: Skottgai : 

Die Fabrikate der Schwertfejrer-Familie Masamunc sind beson- 
ders geschätzt. Das Lied beruht auf einem Wortspiel mit kireru, 
das sowohl „ gut schneiden," wie „ sich trennen " bedeutet. 

Ein Lied aus Kyoto lautet : 

8. Sakuya yunte mita 
Jigoku m yuute ivo: 
Oni ffi tHochi tsuku, 
fjHinaga chi^irut 
Jiso bs SittSHga marnmeta. 
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Heut Nacht hab ich im Traum gesehn, 
Was in der Hölle ist geschelin : 
Die Teufel mit viel MOh und Fleiss, 

Die stampften alle Klebereis, 
Fürst Emma lormt dic Klr.ssc und 
Der licil'^c Ji/.o roUt'sic lup.d. 

Von dem Bon-Tanz in Nagoya, der unter dem Namen ffbon 
narasan *' in alten Zeit besonders berühmt war, sind eine ganze 
Reihe Lieder überliefert : 

9. : lion f tarasatt yo : 

lion gtt chikai ni obi katte &kure, 
Akai^a toi ka^ shiroi yoi ka, 
Tosei ryükö no nui-obu 
Ntii no obi iva ta^a shitc misctat 
Oman kojöro shitc miscia. 

: Hon narasan yo : 

Das Bon<Fcst ist shon da, 

Einen Gürtel kauf mir ja. 

Soll's ein rother sein, soll*» ein weisser sein ? 

Ein mt>disch gestickter ganz allein. 

Wer trägt 'nen gestickten Gürtel fein ? 

Das Fräulein Oman, die wird es sein. 

10. O/ifia suki nara Hachijö ye yukyare, 
Hachijö mukashi wa ennago shima. 

Hat Einer hübsche Frauen gern, 

Nach Hachijö geh' er, das ist nicht fern. 

Wird ,, Fraueninsel " hier zu Land 

Seit alten Zeiten schon genannt. 

1 1 . Sans/iö koshö yori nao karai mono wa, 
Skotai naranu shotai wa nao karau 

Viel sclilinnud .ils S msliö* und Pfeffei u ii l's brennen. 
Wenn iiau.scn Wullen, die nicht hausen können. 

* Sansho m rm pfefTcriirtiK«« Gcwü», dU Fracht von Zanthoxylnm piperitwn. 
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1 2. 1 'mwgi no shifa no Ohijirisama wa 
i\nse iro kuroi ? 

Irogtt kttrokuba^ 
Ohigasa wo tuest', 
Oliigixsa kyö Vi' atsuraitttrcba, 
Kyo de cw» hayaru moviijigasa^ 
Momijigasa vi chid&ri sw» kaJ^t^, 
Achim mukc, chiiiori, kochira muke^ 
Chidori, cliido) i, ya j n, 
lioriia-i iiidori. 

Vom Kagura*Tan}E die würdigen Frau*n, 
Was sind sie doch All* im Gesicht so braun ? 
Und sind sie braun, so sollen sie fein 
Einen Schirm doch tragen im Sonnenschein. 
In Kyoto kauft man sie wunderschön^ 
Sind Ahoi*nblätter jetzt drauf ;tu sehn 
Und oben dran ein Lcrchcn-Band, 
Ihipf, Leiche, bin, hüpf I.vrche her, 
Lerche, Ixrichc, Lerch' am Struul. 

Das nachstehende Lied bezieht sich, wie es scheint, auf eine 
koreanische G ^sandt'ichaft, d .>rcn Einkehr in dem staatlich konzes- 
sionirten, zur Aufnahme von offiziellen Reisenden verpflichteten 
Gasthofe offenbar als unrentabele Last empfunden wurde : 

1 3. Nishi no htm kara To/in t/tairu, 
To/in ikutJtri kasofte mireba 
Nihraku yo nin ni Taisho g<i ftitariga 
Agcgoshi mrvba, 

Konya no atomar i doko dfgosaru f 
Soko HO foiva de gor. am .vouji yo. 
loiya Iii /^os/n'ii.:ö HdUiru iii vti : 
J/(i /ia Vit ! Vii r,', uio Iiajci iva yo, 
Toiro 7UO (ikiti- raro^ akcic yarö^ 
Toijii oki ii . 

Shititai in ihiha, nmim n uanako m 
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Aka-ura tsukeUt 

Shintai ntatta ra, raku raku M 

Shiutai motta ra, raku raku to. 

Aus Westen kamen Fremde her. 
Wie viele kamen doch ? 
Zweihundert waren's sicherlich. 
Dazu zwei Feldherrn, hoch 
Im Palankin 
Sah man sie ziehn. 

Und wo denn bleibt ihr heut zur Nacht ? 

Dort in dem Gasthof, hab' ich gedacht. 

Doch die Wirthsfrau drinnen sträubt sich sclir : 

Ich mag nicht mehr, ich ma£T nicht mehr, 

Ich j^'eb' die VVirthschaft heut noch ab, 

Ich geh' sie heut noch ab. 

Ein Hauschen nur, ein Baunuvollkleid 

Mit rolliLm Kutter cin;^creiht, 

Ein Iläu.schen, wenn ich das nur iiab*. 

Leb' ich zufrieden bis zum Grab. 

Aus Tokushima in Awa : 

14. Sasayajua töreba, 
Sasa bakari, 
Otani törcba 
Ishi bakari. 
Ttraiuachi töreba, 
Tako bakari 

Ittoskiski küie, hott köt, höL 
Od&ru akö ni miru oho 
Onaji a/tö nara oderanu souja. 

Gehst du des Waldes Strass' 
Überall Hambusgras, 
Ziehst du durch's tiefe Thal, 
Steine nur ohne Zahl. 
Kommst auf den iempeJplatz, 
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AUes voll Priesterglau. 

Ei, wie schmeckt der Bolmenkuchen, ci, ei, ci. 

Ist Tanzen dumm und Zusehn dumm, 

So tanz' ich lieber brav eins' ruin. 

Denn ucul" ich so wie so vcilacht, 
Hat niii der 1 anz doch Spass gemacht. 

Ein beim Bon-Tanz — /wkke-othri genannt — in Jy5 in Mikawa 
gesungenes Lied mag die Reihe beschliessen : 

1 5. Oitwsttiro no kaidö kudari wa 
Fude ni kaku touio oyobaji ya, 
Odawara tto chaya wo toreba 

Mi Ute yoki hinit' cha wo Itikti ya : 
Yottc viairL ya talnbito yo. 
Tttiii tto Iva otachi arutouio 
C/iazvati Huasunn. 
JMizu 110 tiaf^are iva gcya uo shita^ 
Sono yabu no takc ukva 
Yo am fuslti^a yotsu soroi, 
Ma.':jt yoi ni tono ico inatsu fus/ti, 
) 'otiaka ni J\Jar/tii/i ncnt fnsJii ya^ 
Akatsuki no hanarc fuslii to ya^ 
3 'o aki'te ukina tatsu fuiJti ya^ 
Nanigüto mo miyo de osamartt. 

Viel schöner ist's, als es die Feder kann schreiben. 
Sich auf der Landstrnss* herumzutretbt;n. 

Zu Odawara am Thechaus komm ich vorbei, 

Macht ein schönes Fr.LuIciii den 1 hcc, c-i, ci ; 

Koiuni doch hercia du W andci>nicinii I 

Und muss icii bald auch weiter dann, 

So heisst « s tloth auf Wiedeisehn, 

Di iim kis> das Thees:jeschirr j^leicli st^hn. 

lün Bächiein weiset stillen Ort 

Ganz n die hinterm Scliuppen dort, 

Am Bambus dicht dabei im Hain, 

Da müssen der Knoten viere sein. 
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Vier Knoten in der ReiUe : 
Der erste heisst : in Treue 
Den Burschen zu envarten. 

Der /.weite heisst : im Garten 

lial»cn wir die tiefe N icht 
Zusiinnii-n fiiUilich /u<;el)i.icUt. 
Der dritte lieisst : der Morgen 
Trennt uiiri mit: Seufzen und Sor^^en. 
Der vierte heisst : die Xachbarsleut' 
ICrziihlt-n's nif)r;^ci: weit und breit. 
Docli in der Weit, sei's wie rs sei. 
Kommt schließlich AUe.s in die Kciii. 
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Dogmatische Anthropologie im 
Buddhismus. 



Vl>N 

REV. A. LLOYD. 

Wem VortraLj ist ciL^cntÜch eine Rcccnsion eines in japanischer 
Popuiärsclirift geschriebenen Buches— JJu/^/rj'ö Jinsci Hofty oder Bud- 
dhistische AnthrofxDlogic. 

Der Verfasser ist ein in Shil^a, Atago-inachi. wohnender Priester 
der sogenannten Sötö Sekte, Namens Takada Döen. 

Herr Takada ist noch jung, und hat sich nicht so sehr durch 
seine Gelehrsamkeit, als durch the Klarheit seiner VorstcMungen 
einen grossen Namen gemaclu. Kr soll ein ausgezeichneter I^hrcr 
sein, denn er soll die Fähigkeit haben, sogar die dunkelsten Fragen 
des Buddhismus klar auszulegen und dem Volke verständlich zu 
machen. 

Er ist Zeitschriftsredakteur: und sein Blatt Tsüsoku liukkyö 
— der praktiscite HuddlUsmus — ist mit dem Zweck geschrieben, die 
Lehre seiner Religion dem ungelehrtcn Volke zugänglich zu machen. 
Es ist also durchaus in populärer Schrift mit häufigem Gebrauche 
der Kana-sylben geschrieben, und sogar der ungelehrte Japaner 
kann sich mit Hilfe dieser Zeitschrift im praktischen Buddhismus 
Orientiren. 

Das Buch Hukkyö jhisei-ron ist zuerst in dieser Zeitschrift vor 
etwa fünf Jahren erschienen. Am Ende vorigen Jahres hat der Ver- 
fasser die verschiciU'.ien Artikel gesammelt, und das Buch in 
seinem jet/iL,"cn l-orniut ist im iJc/embcr oder Januar 1899 

herausgegeben worden. 

Es bch.uipten Manche, dass die Populiirspr.u he gar nicht dazu 
geeignet ist, die schweren Sfttze der i^hilost>phie wiinlig darzustellen 
und zu erklären. Zu einer .solchea Aufgabe soll nur der chinesische 
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Styl vöIHl; ^lusreichen. Die christlichen Missionare aber haben mit 
ihren religiösen Büchern die Bahn gebrochen, dann kamen die 
täglich erscheinenden Zcitunj^cn, welche immer mehr dazu über- 

fjchcn die Volkssprache für Alles zu benutzen : und jetzt kommt 
auch der consciA ativ c lUiddhist mit seiner popul ir j^eschrie- 
bencn Rcligiun-s-phii(,>s<)phic an die Reihe. Wir tliiiten uns dar- 
über recht freuen, denn der (ieltrauch der Volkssprache bedeutet 
ein imnur wachsentlcs Interesse an den wichtigsten Fragen des 
Denkens und des Lebens. 

Was Luther von der Verdeutsch unij der Bibel ^esac^t hat, kann 
man auch von der hiesigen Japanisierung des (ledankcns sagen ; 
" Alan muss nicht die Buchstaben der cliinesichen Sprache fragen 
wie man soll Japanisch reden, wie die Flsel thun : sondern 
man muss die Mutter im Hause, die Kinder auf der C^xsse, den 
gemeinen Mann auf dem Markte darum fragen, und denselbigen 
auf das Maul sehen, wie sie reden, und darnach dolmetschen, so 
verstehen sie es dann und merken, dass man Japaniuk mit ihnen 
redet." 

Man darf sich s auch freuen lassen, dass die buddhistische 
Priesterschaft die Dogmen ihrer Religion zu vertheidigen wagt. 
Wenn nur Alle sich so vertheidigen möchten, wie es der Takada 
gethan hat, wäre die Polemik eine viel leichtere und angenehmere 
Aufgabe. Odiuvt theolo^iatm habe ich bis jetzt im Buche nicht 
gefunden : — und kann daher nur den Wunsch des lateinischen 
Philosophen wiederholen : 

Cum talis sit utinam noster esset ! 
iJic anthropologischen 1*" ragen, welche in diesem Huche vorkommen, 
behaiulolt der Verfasser aut ganz dogmatische Weise. Ks basiert die 
ganze Lehre aui der heiligen Schrift — der buddhistischen Schrift — ■: 
es wird viel von der Schrift citiert, und die Krküirung derselben ist 
eine (K r wichtigsten Aufgaben, die der Verfasser ^ich gesetzt hat. 
Die Zahl der Citate kann ich nicht genau geben, aber es werden 
Hundert ein und zwanzig Bücher citiert, und die Citate sind bis- 
weilen sehr lang. Der Buddhist, und bes«)n(lers der Anh.mger der 
SötO Sekte, ist nichts wenn er nicht protestantisch ist. Für ihn gilt 
die Schrift als einzige Norm des Glaubens. 
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Was die Form des Buches betrifft, so ist es catechetisch ge- 
schrieben. Doch ist es eine umgekehrte Katechese. Denn der 
Fragende ist nicht der Katechist, sondern der Lehrling : der Katc- 
chtst muss antworten, was ihn der Schttler fragt. 

Zuerst sind Frage und Antwort kurz gefasst und sieht man 
sogleich, dass es ein wirklicher Katechismus ist. Bald aber verhin- 
dern sich 550\vohl Fraiü^cn als Antworten, und am Ende dürften wir 
das ßucli lieber eine l'rediL'len Saminiiinif als eine Katechese 
nennen. 

1. — Der liudclln.>>iuu.s, saj^t er, ist eine Relii^ion : teil-? ist er 
eine \\ ! ^t indi s relii;it>n, teils aber auch eine Leidenschafts relij^jion. 
lUikk} ö w .1 chtr}'<)ku tn jökan w*) niattö shitaru tokcHo 11. > hliuk)-C> 
naru j^a ) uc ni, t^akumrm hakari de nio yukazu, shinkö baKari de nio 
yuka/.u ; shinkö to L^akunion to wo niattö surii hito ;^a bukk\N"> chusci 
no jinseiron wo akiraka ni suru koto ja, Soko de biikkyö no kwa- 
han \va r>kata jinseiron bakari de aru. 

'* Oer Buddhismus ist eine l\e!i;^ion, die X'erstand und (iemüt 
vollkommen macht und befrieihi^t. M.m brauclit daher nicht (ie- 
lehrsainkeit allein : auch nicht (ilauben allein. Wer (ilaviben hat 
und Gelehrsamkeit, wird die lUid(.lhi>tische Anthropol(!i;ic voll- 
kommen lernen können. Der Buddhismus beschäftigt sich fast ganz 
mit Anthropologie. 

2. — Was sagt denn eigentlich der Buddhismus über die Anthro- 
pologie ? 

£r lehrt nicht, dass Gott die Menschen erschaffen hat : auch 
sind sie von keinem Buddha erschaffen worden. Auch sagt er nicht, 
die Menschen seien von selbst vom Himmel gefallen oder der Erde 
entsprungen. Er sagt nur, dass von Ewigkeit her c/n grosser Sinfi 
(dai-döri, /nya^ ^o/u;, <^ieat mind) dagewesen sei, und dass Alles 
was ist, demgemäss entstanden sei. So hat der Buddhismus keine 
Schöpfungs-thcorie oder Geschichte ; Er spricht nur von dem Men- 
schen, wie er ihn jetzt findet. 

3. — .So kann man auch nicht behaupten, dass der Buddhismus 
monotheistisch, polytheistisch, |)antheistisch oder Ljar atheistisch 
ist. Von (iöttern und Uullcrwcsen handelt der Buddhismus i^ar 
nicht. Lr verleuj^nct zwar die (jütter niclit, aljcr von (iottern zu 
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Sprechen ist nicht praktisch. Bukkyö wa hitori chQsei fu hen no 
shinri wo arawashitaru munu de aru. 

4. — Ist denn der Buddhismus nicht eine übernatürliche Lehre ? 
Spricht man nichts von Wundem, und kann man keine übernatür- 
lichen Beweise für die Wahrhaftigkeit der Lehre aufstellen, wie es 
mit der christlichen Religion der Fall ist ? 

Ja. freilich : der Buddhismus hat auch seine Wunder. Aber 
die Wunder des Buddhismus sind ganz verschieden von jenen, we!che 
man z. B. in der Bibel findet. Die christlichen Wunder sind nur 
relativ : dem Frosch im Brunnen ist der grosse Ocean unglaublich : 
wo die Wissenschaft gering^ ist, giebt es viele Wunder: wachst die 
Wissenschaft, so vcrminclert sich die Zahl der Wunder, denn je mehr 
man die Cicsctzc drv Nalur kennen lernt, je mehr erkennt tnan, dass 
soi^ar die seltsam.sten I'-rcignisse ^esetz^ein iss natiirlieh sind. Im 
Buddhismus da<je<,'en ist das Wunder ziltat i^l^t), absont Die 
ganze Ixhre ist ein gr<)ss(. s Wunder, und je mehr sich die Wissen- 
schaft verbreitet, je mehr vernimmt man, wie riessig das Wunder ist. 
Im .Mitte!-A!tcr konnte man wohl an relative Wunder ;^lanben : 
am Knde des neunzehnten Jahrhunderts steht der Buddhismus mit 
seiner absohiten Wunder-Lehre immer noch fest; Wunder des 
Christentums finden immer weniger Annahme. 

n— Jet/t lasst sich aber fragen: Bukkyö wa en-sei-shü-gi 
(jN^iÖr^^H) shite shakwai ni kwatsudö (fg^;) ^" '> nasazaru shimetsu- 
teki shukyO naru ga yue ni jinsei ni gai arite ri naki 

mono nari to omou mono öku kore ari. 

Der Buddhismus, behauptet man, sei pessimistisch und aske- 
tisch ; und desshalb sei er ein Schade für die Gesellschaft 

Gewiss, s^t der Buddhist, Pessimismus ist er, und Askese ist 
er auch ; aber gerade weil er Pessimismus und Askese ist» hat der 
Buddhismus einen so grossen Werth für die Welt. Bukkyö wa 
enscishügt naru ga yue ni shakwai ni hitsuyö de aru, shimetsu-teki 
shukyö naru ga yue ni jinsei wo ri suru no de aru. 

10. — Die buddhistische Lehre enthält zwei Uauptabtheilungen ; 
Sekeitkyö {^^i^ oder die Lehre von der Welt, und S/utssenkya 
die Lehre des Heils, d. h. die Lehre, wie man sich von der Welt 
losmachen kann. Studiert man die erste, die Ijehre von der Welt, 
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so findet man eine Berechtigung für den Pessimismus ; studiert man 
die zweite, so findet man» dass es keinen anderen Weg des Heils giebt, 
als der Weg des Todes und der Demütigung. Die wahre I-chre 
muss S/iinutsu Uki skükyö^xvix—^hn^ Pessimismus kommt kein 
Heil. 

Was nun Sekcnkyd betrifft, findet man wie bei der hcraklitischen 
Philosophie ein Tt^Mta pili — " Alles fliesst " — alles existiert nur im 
ewijjen Flus5»e der V'crändcrunLj. Man muss sich aber nicht denken, 
tiass die \*cränc!ci un^ tm \ ci\\ ii i tci 1 rieb der l'ewegung sei. Die 
Welt i.sl ja ein Koitnoi, üljcrall herrscht Ordnun<f und (iesel/., 
und der l'hiss der Veränileruni^ fliesst in cin<jni steten Mussbette. 

In der buddhistischen Ci >^nn «lu^^ic ^])richt man von drei Welten, 
und sechs Pfaden (san se, ml u do Htfl/^iÖ^ ' Leben — 

nicht das mensclilichc, sontlern das allgemeine Lcljcn findet sich 
überall und ist mit jedem l'haenomenon eng verbunden. Das 
menschliche Leben ist nur ein Teil des Allgemeinen. 

l^ic drei Welters sind die sogenannten yoku >^vz/ shiki 
kai, (^5»^) inushiki >^v?/ lj^^^): im Skt. Kätiia loka, ru/>a ioka, 
arüßa ioka — die materielle Welt, in welcher die Begierde herrscht 
(die Hegieide 5ioll ja die Ursache de^ materiellen Wesens sein), 
die Welt der l'orm, und die absolute Welt, wo sogar die I'orm fehlt. 

Die sechs Pfade oder Kieise (man nennt sie auch bisweilen 
Welten — Rokudö oder Kokukai) sind die folgenden : 

1. Ten kai der himmlische Kreis, die himmlische Welt. 

2. Nittgen kai, die Welt der Menschen. 

3. Sliürado, die Welt der Gewalt : d. h. die Welt der Harbaren : 

denn der Barbar ist kern Mensch, er ist nicht vernünftig. 
Es giebt zwar auch S/türa, die nicht Menschen sind, son- 
dern gewaltthätige Teufel. 

4. 6'<rit#i67<'tf/, die Welt der hungrigen Teufel. L bt Gakidie 

eine menschliche Fonn haben und andere, die bloss 
Teufel sind. 

5. Chikiishö, die Welt tler Thiere. 

6. /ij^oku,d\c ll(»!le. 

13. — Im 13**" Kiiijitc; l.dirt man nun fort nnt einer genauen Be- 
schreibung der 5 Welten und 6 Kreise. 
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Die Welt der Begierde, VfiJbn kai, Käma loka enthalt vierzehn 
Abthctlungen. 

4 Provinzen, (shi sho |Z9jH{) 

4 Schlechte Kreise (shi aku shQ QXil) 

6 Begierde- Himmel (roku-yoku-ten avÜB^) 

Die vier Fravinsm sind ma^en rto jüsitru sekait {KV^^^T $ ffir 
^) die Wohnungen der Menschen. Sic liegen rings um den fabei> 
haften Sumeru>Berg, (Shumi san 4^^|ll). der als Centrum der 
Buddhistischen Welt gedacht ist. 

In der südlichen Provinz liabcn die Menschen eine Gestalt von 
fünf shnktt vier sun bis sechs sftaku drei : im Osten sind sie grös- 
ser und messen schon \ jö ^ shaku 4 sun. Im Westen messen sie 
schon 2 jd S s/iakii 8 sun : und in Norilcn, wo sie am grösstcn sind, 
haben sie eine IIuIk' (ünf jö sieben s/iakii sechs iV/A'. AlicH ist 
die Lebensdauer verschieden : es triebt Menschen die zweihundert 
Jahre lanj^ leiten, es giebt Andere, welche nach drei oder länijstcns 
vier Monaten sterben. 

Die vier schlecliten Kreise sinil die schon oben erwähnten 
Sfifira, Gaki, Cliikmhö und /ij^o/cii : — die t^ewaltth^itiircn Teufel, die 
huni^ric^en Teufel, die Thiere und ihe Höllen. Die letzteren sintl 
verschiedenartij^ : — es [^iebt 136 Hullen» darunter einige, wo man 
brennt, und einige wo man friert. 

Die sechs materiellen Himmel, oder Himmel der Begierde, sind 
die folgenden : Rs giebt nebenher auch viele Untcrabtheilungen Der 
Täri Himmel z. B. enthält 33 kleinere himmlische Kreise. | Wenn 
man aber von Himmel spricht, ist der buddhistische Himmel nicht 
gerade dem christlichen Himmel ähnlich Der buddhistische Him- 
mel ist zwar ein Welt des Lichts, denn es leuchtet im H immel das 
Licht der Tugend und der Weisheit (tok-kö, chikö) : aber auf ewig 
bleibt man nicht im Himmel. Man wird im Himmel geboren, 
man stirbt im Himmel, und wenn man nach dem Tode wieder- 
geboren wird, so folgt nicht daraus, dass man im Himmel wieder- 
geboren wird. Wenn der Gott im buddhistischen Himmel stirbt, so 
kann er ganz gut als Mensch wiedergeboren werden.] 

1. ShtötiUt der Himmel der Vier Könige. Dies ist der Him- 
mel der ehelichen Liebe, wo man ewige riittcrwochen ver- 
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bringt, und die Kinder schon zwei Jahr alt auf den 
Kniecn der Mutter plötzlich erscheinen. 

2. Tori-ien^ mit seinen 33 Unterabtheilungen — der Himmel der 

Krieger, und der kriegerischen Engel, die gewaffnet über 
der Welt wachen. 

3. Jirnma Tin^ der Himmel der Wollust. Es kann sein, dass ein 

Mann wo lUstig ist, in anderen Hinsichten ist er aber ein 
guter Mensch. Ein solcher kann in dem Himmel der 
Wollust wiedergeboren werden. 

4. Tosotsn Ten. In diesen Himmel kommen nur die Heiligen. 

5<7t7.V7 /////«/ soll '.Vahrend seines irdischen Lebens in die- 
sen I limnu-1 a;if';cf. ihren sein; aiul es ij^iebt einiije von 
seinen Predigten, «,lie im Tosotsu liinuncl gesprochen 
sind. 

5. Kakn (II ^i^t- tili. Hat ein Mann keine Be;.;ierde im Herzen, 

fallt er aber j^cLjcn seinen Willen in die Sünde, kann er 
trot/.dem in diesen llitnmel kommen. 

6. i iikejizaiteti. Wenn ein Mann der Lehre (icr JUuldha folij^t 

und die Welt verlasst, .sein Herz aber nicht i^anz reinii^en 
kann, so kommt er zwar nicht in's Nirvana, kann aber in 
diesem Himmel seine Wief1i r:;i burt finden. 
Von der Welt der reinen l'nrt'i. und tlcr Welt des Absoluten hat 
man nicht viel zu erzählen. Mit der Anthro]joIogie haben sie nichts 
zu thun : denn in die eine drinji^t nur ein Bodhisattva, der schon 
Übermensch iichc Kraft und Weisheit besitzt, und in die letztere 
kommt nur der vollkommene Buddha, und wer einmal hinein ge- 
langt, kommt nimmer heraus. 

Herr Takada ist aber ein gut erzogener gelehrter Mensch ; er 
kennt nicht nur dj:i BjJdhismas, sondern auch die Wissenschaft 
Europas. Er hat Geographie gelernt, und er weiss, dass der Sumeru 
ßcrg nirjjo.iJs zu fiiden ist, und dass die vier Provinzen in keinem 
Atlas stehen. Er erklärt es also alles im pneumatischen Sinne : die 
buddhistische Erdbeschreibung ist nur esoterisch, mit wissenschaft- 
lichen Thatsachcn hat sie nichts zu thun. 

Die Had Jhistische Philosophie hat ja zwei Anschauungs-Punkte : 
und CS jjiebt ein zweifaches (icsetz, und ein doppeltes Wclt-system. 
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** Hukkyd ni wa fi ri no ni^hö to tu koto ga, am* Ji to in iva yükei 
ni s/titCt ri to iu wa mukei de aru, Yue ni sankai ni mo Ji no sankai 
to ri no sankai ioga am. Hokudö mo sono t^rija. 

Ji no sankai ist die Weit als Thatsache gefasst, die materielle 
Welt, AV no sankai ist die Welt der Ideen, welche zwar immateriell 
und formlos (mukei) ist, aber der materiellen Welt genau entspricht ; 
und die buddhistische Phitosophie kümmert sich nur um die Welt 
der Ideen. Die andere, die materielle Welt ist die Provinz der 
Wissenschaft. Wissenschaft und Philosophie sind ganz verschieden. 

Bctiachtet also der Buddhist die Welt nicht wissenschaftlich, 
sondern von einem philosophischen Standpunkte, so sieht er nur 
ICinhcit. iJas Weltall ist nur Eins : die Phänomena sind verschie- 
den : doch am ( jrundc licijt nur das Iiiitc. I Jas Mine ist das 1 lerz 
der Welt, die Seele der Welt, man kunntc es auch die Welt-Intcl- 
Jij^en/. nennen. Das buddhistische Is-shin ist der griechische vdüz, 
\\\q ihn /. b. i\naxagoras erklärt. Genauer i^esagt ist is-shin das 
l'line der Kleatiker : — " on ne pent admettre qu ii existc des etres 

en dehors de i Etrc absolumcnt un l'Etre absolument un c'est 

ia Pi'HSicr 

Is-s/iiu, das Eine Jierz, ist vierfach. Es enthält .Jti,y<i, ri. 

So (ist) Gedanke, — Nachdenken, — ^Sinnen. 

Je (ist) Leidenschaft. 

(rö (ist) Synthese — Zusammensetzen. 

AV (ist) Analyse — Auseinandcrset7.cn. 
Diese vier Eigenschaften hat das Is-shin und vermöge derselben 
schafft es alles aus sich selbst. 

Die Schöpfung fängt mit Analyse an. Der Analyse entsprechen 
die chemischen Veränderung^en des Stoffes, und in einem höheren 
(xrade die Entwickelung (development). Entwickelung findet man 
jetzt nicht oft : aber Herr Takada sagt '* Kosshö tote sekai no ichi- 
ban umareta hito wa mina keshö/' — die ersten Menschen, die soge- 
nannten koss/iö, sind alle durch Entwickelung geboren worden.*' 

Nach der Analyse (AV) kommt die Synthese {(7ö). Die chemi- 
schen Veränderungen bedingen neue Zusammensetzungen der analy- 
sierten Theile— «s entstehen Gas, Luft, Wasser, und so weiter. 
Daraus kommt die sogenannte shitsujö — " Nässc-gcburt '* — die 
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Geburt der bacilli und hakteriat der kleinen Insccten und Schwämme. 

Nach der Nässe-Geburt kommen die zwei höheren Stufen : 
Ran das Ei, Tai der Schoss, Es giebt Ei-geburt, und Schoss- 
geburt — die Eine entspricht dem Nachdenken, dem Sinnen, des 

Einen Herzen, die Andere seinen Leidenschaften. 

Also was von Pythai^oras p^esacrt wurde, kann auch ntutatis 

muhiut/is vom Ikiddhisimis t^cs.ijrt werden. Nicht 7.war " //um L\'us 
calciilaty nndcrii " Dum deus eoj^itat, creatur iniinJus." 

Die \ ci^cliiedoiicn Geschöpfe lassen sich in So and Jö (J^^), 
Gedanken und Leidenschaften eintheilen. 

Ls giebt Eini^^c, die Junsö (j^i^J " reiner Gedanke " sind. 
Solche wohnen im höchsten Himmel und schauen immer die 
Wahrheit an. 

Es giebt andere, die viel Gedanken und wenig Leidenschaften 
haben : noch andere, die Men.schen, welche halb Gedanke sind und 
halb Leidenschaft. Auf den niederen Stufen nehmen die Leiden- 
schaften immer zu, bis man endlich an die niedrigste Hölle — die 
Abijigoku I löUe — kommt, wo es gar keinen Gedanken giebt, sondern 
nur ]auter Leidenschaft (junjö) 

Wir haben also von vielen Welten und verschiedenen Lebens- 
arten gesprochen. In allen diesen Welten herrscht das Wieder- 
geburts^gesetz : und jeder Mensch, der jetzt auf Erden ist, hat früher 
schon oftmals gelebt und wird auch in der Zukunft noch mehrmals 
wiedergeboren werden. 

Wie kann man sich also eine günstige Wiedergeburt verschaffen? 

Das hängt vom Karma ab. Macht man sich ein gutes 
Karma, so kommt eine günstige Wiedergeburt, und mit der Zeit 
das Heil. 

Wenn man z. H. eine Wiedergeburt im Himmel haben will, 
so muss man die folgenden Regeln beobachten. (Ten jö kai ye 

umarete yuku tokoro no tane ni go-ji no okonai ari to ü.scrareta — 
** Für die Saat einer himmlischen Geburt niuss man die fünf V^erbote, 
sagt der Herr, crfüKcu : 

1. — Nicht töten. 

2. — Nicht stehlen. 

3. — Nicht ehebrechen. 
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4. — Nicht lügen. 

5, — Starke Getränke nicht trinken. 

Die fünf Verbote enthalten die ganze Moral und Religion : Wer 
diese hat, wird im Himmel geboren. 

Möchte man aber als Mensch wieder geboren werden, so muss 
man : 

I .* Almosen geben. 2.' die Zehn Gebote halten. 3. geduldig 
sein. 4 Enthaltsamkeit üben. $. Treu und redlich sein 

Es Find dies die menschlichen Tu<^cnden : wer sie hat, wird als 
Mensch geboren. 

Im Gegenteil giebt es auch schlechte Triebe, welche uns gewiss 
zu einer höllischen Wiedergeburt führen. Wenn ein Mann die Reli- 
gion verachtet, Kirchcnraub und Gotteslästerung übt, sich mit den 
Nachbarn zankt, i4ct;e!i I Litern ungehorsam, gegen die Obrigkeit 
untren handelt, — wenn ein Mann der Pretligt nicht gerne zuhört, 
unil ein Kind die Sonntagsschule unregelmässig besucht — so darf 
man gewiss eine W iedergeburt in der Hölle erwarten. 

Noch schlimmer ist es aber, als Gaki oder himgriger Teufel 
geboren zu werden. Ein Mann, der geizig ist oder grausam, der 
Räuberei und Diebstahl übt, der sich Verscliwörungen anschliesst, 
der frcvelhalft ist und mit Bc vnsstsein und Absicht in seiner 
Dummheit verharrt, — ein Mann, der durch (ieizodcr V'erschwentlung 
sein Geschäft schiecht versorgt, verfällt nachher in die furchtbare 
Huni:^er^not, welcher die Gaki ewig leiden. 

Auf ähnliche Weise kann man als Tier wiedergeboren werden, 
wenn man Diebstahl Übt, und besonders wenn man Kleinigkeiten 
stiehlt, wenn man seine Schulden nicht bezahlt, wenn man an die 
Lehre der heiligen Schrift nicht glaubt, wenn man ein fleuch 1er ist 
— es sind dieses alle niedrige Laster und führen den Menschen in 
den Kreis der Tiere. So bekommt man eine thierische Wieder- 
geburt. 

Es war einst in Indien ein Mann Namens Kyöbonbodai, ein 
Schüler von Sakyamum. Einst ging er in seines Nachbars Feld, 
und nahm einige Hirsen, die da wuchsen. Da fing ein schlechtes 
Karma an, und der Mensch konnte es lange nicht los werden. Er 
wurde als Ochs geboren, und lia er keine Cielegenheit hatte, die 
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Uebelthat auszutilgen, ist er fOnfhundertmal nach einander als Ochs 
wieder geboren worden. Endlich traf er den Eigenthümer des 
Feldes, von dem er die Hirsen gestohlen hatte. Dieser war inzwi' 
sehen Metzger geworden. Der Metzger schlachtete den Ochs» die 
Sünde wurde gesöhnt, und Kyöbonbodai wurde wieder als Mensch 
geboren. 

Es giebt auch Tugenden, die dem Menschen die Ehren des 
Adels verschaffen. Wie es dem Adeli<,'cn gebührt, soll man sein 
Geld mit offener Hand und doch mit Klugheit ausgeben, in Reli- 
gionssachen soll man immer fromm und ehrfürchtig sein, und 

nie über licilige Dinj^e spotten. Besonders soll man kannin (^^) 
pflegen. Kannin entspricht dem enj^'Iischen ''j^t'nf/fmss'' Wer 
kannin hat, ist ein ^i^r^-z/t ;/ii!n und w ird nachher aN l-.<iehiuinn Ljeboren. 

Es lebte einmal « in .Mann Namens l\ \ ulvw.m in China. Der 
Mensch war sehr knuiun und är<:jerte sich nie. Seine Frau aber 
.ir£;ertc i>icli, weil ^ic iliren Mann nicht ärgern konnti-. und eines Tai^es 
STj^^te sie dem Dienstmädchen, .sie sollte bei Tisch die lu i^sc .Suppe 
auf ihren Herrn faücn lassen. Doch auch so konnte sie ihren (jattcn 
nicht ärj^ern Kr nahm das Tuch aus der Tasche, wischte sein eij^enes 
Kleid untl das Kleid f!cs Dienstmädchens ab, und erkundigte sich, 
ob sich vielleicht die Dirne bei der heisren Suppe die Finger 
verbrannt habe. 

Der Meri.sch aber, der den Eltern ungehorsam ist, dem Vater- 
lande untreu : der Mann, der in Gesellschaft grob ist, und in Reli- 
gions-Angelcgenheiten unsittlich, — der Mann, der im Geschäft 
unehrlich handelt, und wenn er Schulden hat, wegläuft ohne sie zu 
bezahlen — solch ein Mann wird gewiss in einer niedrigen Stufe 
wiedergeboren. 

Die höchste Geburt, die man erlangen kann, ist die Wieder- 
geburt desjenigen Menschen, der in dieser Welt den Buddha sieht, 
und in der nächsten als Bodhisattwa oder sogar als Buddha wieder- 
geboren wird. Wie kann man den Buddha sehen, und die Buddha- 
Weisheit kennen lernen ? 

Ohne Mühe kann man den Buddha nicht kennen lernen. Die 
Webheit ist das richtige Ziel des Menschen, doch ohne Streben kann 
man das Ziel nicht erreichen. 
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Solches Streben verwirklicht sich, (i) wenn man sich der Reli- 
gion widmet. Der Religion wdmen sich nicht nur die Priester, 
sondern auch die frommen Laien, die ohne in die Priesterschaft 
einzutreten, ihr Leben ganz und gar nach den Gesetzen, besonders 
den moralischen Gesetzen der Religion, einrichten. 

2. — Das moralische Leben ist jedoch allein nicht genügend. 
So gar der Ketzer und Unglaübige kann moralisch leben : er erreicht 
doch nicht die selig machende Kenntniss des Buddha. Um die 
Buddhaschaft zu erlangen, muss man sich auch Buddha-götzen 
machen, sie verehren und sie anbeten. Der Buddhismus ist jedoch 
nicht ein Götzendienst, wie ihn die Christen zu nennen pflegen. Das 
Götzenbild ist nur das von aussen sichtbare Zeichen des inneren Glau- 
bens, eine Art von Sakrament, wodurcli die Gnade des abfjebildeten 
HeÜifjen in das Her/, des froninicn Anbeters eindringt. Wo ein 
Buddhabild im I lause stellt, da weiss die ganze Welt, dass der 
Hausherr die Buddhas anbetet. 

3. -Denn, drittens, f^enüsrt es nicht die Buddhas für sich selbst 
zu verehren. Der fromme Buddhist hegft natürlich den Wunsch, 
seinen Cilaubcn dem Nachbarn zu lehren. Und nicht nur dem Nach- 
barn — . Der Buddhismus ist eine Welt-ReHgion, der Buddhist lehrt 
ihn nicht nur dem Japaner, oder dem Asiaten ; er möchte ihn gerne 
der ganzen Welt lehren, 

4. — Und, damit er ihn selbst besser verstehe, und er Anderen 
ihn besser erklären könne, pflegt er morgens und abends die heilige 
Schrift zu lesen, — und liest sie mit lauter Stimme, auch wenn er allein 
ist — denn wenn auch kein Mensch dabei ist, so giebt es immer un- 
sichtbare Geister in der Nähe des Frommen, und jedes ausgespro- 
chene Wort der Schrift trifft sein Ziel im Herzen eines Menschen, 
eines Geistes, oder sogar eines Teufels. 

So schafft sich Jedermann im Leben sein eigenes Karma. Wie 
das jetzige Leben vom früheren Karma bedingt ist, so bedingt das 
hiesige Karma das Leben jenseits des Todes. 

Was ist aber das Leben, und was ist der Tod? Das Leben ist 
ecwas Unsichtbares. Man spürt es nicht, bis es sich mit dem Stofie 
vereinigt. Dann wächst es allmäiig, bis endlich ein lebendiges Ding 
in die Welt eintritt. Im lebendigen Körper steckt aber der To d 
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verborgen, gerade wie im Todeszustande das Leben verborgen war. 
Den Tod kann man auch nicht merken, bis er auf einen lebendigen 
Körper einwirkt. Dann fängt er auch an alJmälig stärker zu werden, 
bis endlich ein totes Ding — eine laiche — ^beerdigt, und im Dunklen 
versteckt wird. 

Leben und Tod sind am Ende das Selbe : nur wirkt« das Leben 
synthetisch und der Tod analytisch. Der Gedanke ist also eine Art 
von Abbild der Lebens — ^und Todesverhältntsses. Zuerst ist der 
Gedanke ein im Sinn versteckter Samen — nimmt der Gedanke syn* 
thetisch zu, so kommt er ans Licht als der formelle Satz : — analysiert 
man ihn, so fällt er in Stücke und verschwindet, doch wird jedes 
Stück ein Samen neuer Gedanken, die durch Synthese u ie-ier ans 
Licht kommen. So hat tkis Jahr den Winter oder die Trxleszcit, 
den Frühling, wo die Natur synthetisch arbeitet, die Lebenszeit 
des Sommers, und die analytische Periode des Herbstes, da die 
Früchte vom Baume getrennt die Samen einer neuen Jahresarbeit 
bilden. 

Wenn ein Mann stirbt, so bleibt die Seele sieben Wochen lang 
im Zwischenzustand. Tot ist die Seele nicht, lebendig kann man 
sie auch nicht nennen. Am Ende des neun und vierzigsten Tages 
findet gewöhnlich die Wiedergeburt statt. 

Der v in und vierzigste Tag nach einem Todesfalle ist also bei 
den Japanischen Buddhisten ein besonderer Feiertag — eine Art, ich 
sage es cum sumntä reverentiä, von P6ngstabend, eine mvtwwc^. 
Im Zwischenzuätande ist die Seele völlig unbeschränkt. Raumes- 
Einschränkungen kennt sie nicht — ^Stoffes-Einschränkungen auch 
nicht. Der Charakter bleibt unverändert, die Seele liebt und hasst, 
pflegt Hoffnungen, macht Pläne, gerade wie sie es im Leben gethan 
hat. Nur steht ihr alles offen, — dem Vater kann der Sohn keine 
Geheimnisse mehr verbergen, die Tochter kann die gestorbene Mut* 
ter nicht mehr betrügen. Alles steht dem Gestorbenen offen, und 
da er sich von der Menschenwelt nicht schlechthin losmachen 
kann, so wird seine Seele mit Sehnsucht erfällt. Sie sehnt sich nach 
der Familie, der Heimath, dem Vatcriande, und wird froh, wenn die 
Menschen sie anbeten. Hungrig wird die Seele auch im Zwischen- 
. zustande, und es ist deshalb eine frommer Brauch, wenn man dem 



Digitized by Go 



188 



LLOYD, DOGMATISCHE ANlllROPOLOGIE. 



Gestorbenenen Speise und Getränke opfert. Am allerliebsten haben 
sie den Weihrauch, — ^im Weihrauch finden sie ihre beste Nahrung. 

Den Tod kann niemand vermeiden : so bald man geboren ist, 
ist die Todesstunde vom Karma fest gestellt. Nur macht es 
dasselbe Karma, dass der Mensch diese Stunde nicht kennen kann. 
Zum Tröste der Hinterbliebenen giebt es Kennzeichen, woran man 
das Schicksal des Gestorbenen erkennen kann. Natürlich hat der 
Mann, der in ein glückliches Leben eintreten wird, ein glückliches 
Sterben, u. s. w. — aber genauer gesagt, wenn der Sterbende im Ge- 
sicht schwarz wird, so ist das ein Zeichen einer Wiedergeburt in der 
Hölle ; eine grüne Gesichtsfarbe bedeutet ein Tier, eine gelbe eine 
Gaki-j^burt. Verändert sich die Farbe gar nicht, so wird der Mann 
als Mensch wiedergeboren ; ist das Gesicht rosig, so darf der ster- 
bende in den himmlischen Kreisen eine neue Geburt suchen. 

Des Schicksal eines Sterbenden kann man noch anders kennen 
lernen. Wenn er ein guter Mann gewesen ist, und wenn beim Tode die 
Fiissc -zuerst kalt werden, und nachher allmälig der ganze Körper, — 
wird er nachlun* als Mensch ;4ei)nren. Hat aber der gute Sterbende 
einen heissen Scheitel, und bleibt derselbe heiss beim Sterben, so 
gebt er in den Himmel. 

W enn aber ein schlechter Mann stirbt, und wenn dann der 
Scheitel zuerst kalt wird, und nachher allmälig der ganze Kör| H r — 
bedeutet es, dass er als hungriger Teufel seine Wiedergeburt 
erfahren wird. 

Wenn ein schlechter Mann beim Sterben vom Scheitel abwärts 
allmählig kalt wird, und stirbt er, ehe die Schienbeine und Wadei. 
kalt werden, so wird er als Tier geboren. 

Stirbt er aber, ehe nur die Sohlen kalt werden, geht er in die 
Hölle. 

Der Leib eines Heiligen bleibt auch beim Sterben warm^ 
Nach dem Sterben fängt der Lebenstrieb wieder an. Leben 
und Tod, Geburt und Sterben, gehen immer herum in Kreise : die 
christliche Idee des Lebens, dass es immer in gerader Linie fortgeht, 
ist gewiss eine falsche. Die gestorbene Seele, wenn sie sich nicht 
mit Buddha vereinigt hat, seufzt schlechthin nach aner Wieder- 
geburt. 
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Um wiedergeboren zu werden, muss man natürUch Eltern 
haben : denn ohne Eltern kann es nicht geschehen. Da geht 
die Seele in dem ihr passenden Kreise herum und sucht sich 
Eltern. 

Das blosse Zusammen-Kommen der Eltern genügt jedoch nicht. 
Vater oder MuUci kann schwach sein, oder krank, oder kann auch 
keine Lust dazu haben. In diesen Fällen findet keine Empfängniss 
statt. Es kann auch .sein, dass gerade zur Zeit, wo die Eltern zusam- 
men kommen, keine Seele dabei ist, die eben geeignet ist von diesen 
Eltern geboren zu werden. 

Dann geschieht auch nichts. 

Geschieht aber was, so geht die Seele in den Muttcrschoss, 
vereinigt sich noch einmal mit einem materiellen Körper, und wird 
in der Zeit \\ icdcrgeboren. 

Die Zeit der Schwangerschaft ist in den verschiedenen Kreisen 
auch verschieden. Wird die Seele als Tier, oder al.s G'itt, oder gar 
als Teufel geboren, so ist die Dauer der Schwangerschaftszeit 
länger oder kürzer je nach dem Kreise. Für eine Menschengeburt 
braucht es aber 38 Wochen, und alle sieben Tage verändert 
sich der Zustand und die Lage des im Mutterletbe wohnenden 
Kindes. 

Wir haben hier nicht die Zeit» diese 56 Wochenperioden genau 
zu beschreiben. Man kann aber die ganze Dauer in vier Haupt- 
Perioden eintheilen und von diesen möchte ich etwas Genaueres 
sagen. 

i.^In der ersten Periode verliert der Foetus seine c/iä-'U oder 
Zwischenzustands-Gestalt und erhält eine menschliche Gestalt. Vom 

Zwischenzustande habe ich schon gesprochen. Diese Gestalt ver- 
liert nutii, sobald man materiell wird. Verliert man aber die Ge- 
btalt, verliert man auch die Erinnerung des früheren Zustande^. 
Denn als Mensch geboren zu werden, ist ein Flcischwcrden der Seele. 
Das Fleisch ist aber ein Schleier, der das Vergangene verhüllt, und 
sobald man l'deisch geworden ist, kommt man nimmer durch den 
Schleier des V^ergangenen, wie auch nicht durch den der Zukunft. 

Nur bei den Heiligen ist dies nicht der Fall ; denn im lieiligen 
sind Seele und Charakter so stark, dass trotz dem Fleischweiden die 
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Erinnerung nicht ganz verloren geht. So hat z. B. Buddha seinen 
früheren LebensrZustand gut beschreiben können. 

2. — In der zweiten Periode bekommt der foeius Geschlecht. 
Das Geschlecht ^hängt ganz gewiss vom früheren Karma ab. Es 
giebt ja männliche und weibliche Charakterzüge, und je nachdem 
im früheren Leben das Männliche oder das Weibliche das Ueber- 
gewicht gewonnen hat, so wird das Geschlecht des Kindes be- 
stimmt. 

3. — In der dritten Periode fängt 6ex foeius zu denken an, und 

4. — In der vierten bewegt er sich schon im Schooss der Mutter. 
So kommt der Mensch allmälig zur Geburt. Mit der Geburt 

fiingt das Aussenleben wieder an : aber da Tod und Leben mit 

einander enc; verbunden sind, fängt auch der Tod im selben Augen- 
blicke zu drohen an. 

Böse Geister giebt es, welche zur Geburtszeit der Mutter und 
dem Kinde nahe stehen. Solche Geister sind gegen das Kind neidisch 
gesinnt und möchten es tudten. Gelingt es ihnen aber nicht das 
Kind zu tödten, so haben sie ^\nc^\ ihre Freude daran das neu- 
geborene zu stehlen oder auszuwechseln. Es ist daher die Ptiicht 
der Eltern und Pflegerinnen, das Kind mühsam gegen diese bösen 
Geister zu behüten, so dass ihm kein Unglück geschehe. Auch die 
Religion hat die Pflicht mit Dharanis^ MantraSt CfbetnUf Zauber- 
forvtfln und so weiter die Kinder der Gläubigen zu bewachen. 

Weiter befinden sich im menschlichen Körper unzähllig viele 
Insekten — {mushi) — bakteria, bacülat u.s.w. Diese Atome bilden 

4 

zwar den Körper, sind aber gleichzeitig eine drohende Gefahr für 
das Leben. Von diesen Atomen im Körper kommen alle die Krank- 
heiten der Menschen. Die wichtigste Abtheilung der Medizin ist 
also die Bakteriologie. 

Nach der Geburt kommt die Erziehung, und besonders die 
religiöse Erziehung. 

Eine religiöse Erziehung nennt man eine solche, welche auf 
der buddhistischen Lehre gegründet ist. 

Die buddhistische Lehre enthält die sogenannten Sambö — die 
drei Juwelen des Glaubens. Der Buddhist glaubt an (i) das Gesetz, 
(ii) die Person Buddhas, (iii) die Gemeinde der Mönche. 
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Namu Kie Hö, 

" Namu Kie Butsu, 

"Namu Kie So, • 
lautet das buddhistische Apostolikum. Hinter diesen aber ist das 
sogenannte Shinnyo, der Grund des Gesetzes, der Buddhas und 
der Gemeinde. 

Was ist S/iituiyo f 
" Kiristo wa korc wo (iokuichishiiiiin to nazuku," sa^t Tal^ata. 
S/iiuiijo ist der christliche Gt»tt Linj-)crs< »nlich j_;cdacht. Also L,M'ündet 
sich eine reh'c^iöse Krzichung auf dci\ dlauben an einen unpersön- 
lichen Gott in einer dreifachen Offenbarung in Gesetz, Buddha und 
Kirche. 

Um diese Erziehung richtig; durchzuführen, sollte man immer 
die Karmaentwickelungcn gut beobachten. Karma ist nicht nur 
Ursache, 'Sondern auch Resultat ; und wenn man den Charakter 
und andere Züge der Kinder genau beobachtet, kann man sehen, wie 
weit die Seele im früheren Lebenszustande gekommen ist. Sicht man 
z.B. einen Prinzen (kokuöchösha) oder einen Prinzenüliniichen 
Mann, so daif man sicher sein, dass er im früheren Leben religiös 
war, und den Pflichten der Religion nachgekommen ist. 

Ist der Mann reich, so ist er früher grossmütbig und freigebig 
gewesen : doch muss diese Freigebigkeit Buddhas Gesetzen gemäss 
gewesen sein. Noch anderen Segen bringt die Freigebigkeit mit sich 
— Wer den Armen Kleider schenkt, bekommt nachher (d. h. im 
näch^en Leben) eine schöne Gesichtsfarbe ; wer Nahrung schenkt, 
bekommt einen starken Körper. Hab' ich schöne Augen, so ge< 
schiebt es, weil ich meinem Nachbarn Licht schenkte ; habe ich ein 
gemüthliches Leben, so habe ich ihm einen Wagen gegeben, — und 
wer ihm ein Haus geschenkt hat, hat in diesem Leben kein welt- 
liches Unglück. 

Es giebt Leute, die bei der Prüfiin^; seitens einer Lebensver- 
sicherungsgesellschaft als sehr gesund befunden werden, und nur 
eine recht gerin^^e Versicherungs-Främie zu bezahlen l)rauchen. Solch 
ein Mann ist sclujn im früheren l,eben moralisch gewesen. Es 
giebt auch einige, die Khuier sj)iclen und prachtvolle Stimmen 
haben — im früheren Lf hen waren sie fromm, und liaben sich mit 
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Kirchenliedern viel befasst : — ^wenn sie nun jetzt im hiesiger. Leben 
Finger-exerdtien und Etfiden fleissig üben und gute Fortschritte 
machen, so werden sie vielleicht in der nächsten Welt die acht 
Stimmen des Tatb ägata bekommen. Steht man aber ein Paar 
Täubchen, die sich liebkosen, kann man wissen, dass diese im 
froheren Leben Eheleute waren, die sich ziemlich stark gezankt 
haben. 

Es folgen noch drei Kapitel, die sehr schwer sind : 

1. — ^Seele und Leib in Verbindung. 

2. — ^Seele und Leib, wenn sie von einander getrennt sind. 

3 — ^Seele und I^ib, wenn sie weder getrennt noch zusam* 
men verbunden sind. 

Ehe Seele und Leib zusammenkommen und einen lebendigen 
Menschen bilden, kann man nichts von der Seele sagen. 

Sicht man aber die Seele mit dem Körper verbunden, ersieht 
man, dass die Seele aus vei'schiedenen Skandkus zusammengestellt 
worden ist Die Seele wohnt im Körper wie in einem Gefängniss : 
hat aber verschiedene Fenster, durch welche <5ic in die aössere Welt 
hinausgucken kann. Diese r'cnstor hcisscn das Auge, das Oly, die 
Nase, die Zunt^c, die Haut ; und beweise'!, dass die Seele die diesen 
Organen entspn chcndcn Kräfte besitzt — das Sehen, das Hincn, das 
f^iechcn, den (jeselunack und das Gefühl. Des Weitern besitzt die 
Seele nuch V^crstand, Namen und Form : d. h. die Seele versteht, 
was sie sieht, hurt ctc , und denkt darüber nach. Sie hat Selbst- 
bewusstsein; und das Selbstbewusstscin ist der Name oder das Ich. 

Diese sämmt liehen Kräfte werden alle in einem Körper, oder 
besser gesagt in einer Form verschlossen. Körper kann man sie 
kaum nennen, denn .sie ist stofHos ;-^ie entspricht etwa dem a&fta 
jüveufiottitdv des Korintherbraefes. 

Im älteren oder Htna> ana Buddhismus behauptete man, dass 
gleich nach dem Tode dieser stofflose Körper (Jap. hotttai) aufgelöst 
würde, und so gehen alle die Seelenkräfte auseinander, und verliert 
die Seele ihre persönliche Existenz. Es bleiben nur das Verlangen 
und der Wille, die stets eine Wiedergeburt suchen. 
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In der MaMyäna*iehre aber soll das Hii>tUai auch nach dem Tode 
verharren. 

Das Hontai knapft alle Seelenkräfte zusammen : die Seele bleibt 
unverändert, auch wenn sie vom materiellen Körper getrennt ist-» 
Persönlichkeit und Selbstbewusstsdn, Name und Form gehen nie 

verloren. Diese Anschauungsweise, sagt der Mahäyanist, ist dem 

KariTia<;csctzc j^cmäss. Denn wenn die Seclenkräftc nach dem Tode 
auseinander gehen, so wird das Ich, die [persönliche Identit.it, ver- 
loren. Und wenn auch durch Verlangen und Wille eine W'iederi^ehurt 
erreicht ist, so kann man kaum behau i)tt,'n. dass der Wiedergeborene 
identisch mit dem früher Gestorbenen ist. Wenn die Identität 
verlorcii geht, so geht das Karma auch verloren. 

Bleibt aber das Hontai, durch welchen die sämmtUchen Seelen- 
kräfte immer cnt^ zusammenL^ebunden sind imd ein einziges Indivi- 
duum bilden, so l)Ieibt die Identität — und das Karmagesetz wird in 
seiner Wirkung gar nicht gestört. 

Es bleibt nun noch immer das Kapitel von der Seele, wenn sie 
nicht mit dem Körper zusammen verbunden ist, und auch nicht frei 
ist. 

Das lässt sich nur durch Nirväna erklären. Im Hinayana 
Buddhismus bleibt nur das Verlangen und der Wille nach dem Tode 
als einzige Ursache der Wiedergeburt. Wenn man aber ein recht 
guter Mensch ist, so hat man kein Verlangen, und ist der Wille ganz 
und gar mit Gottes Willen vereinigt worden. Verlangen und Wille 
sind also verschwunden, und natürlich erfolgt keine Wiedergeburt. 

Im Mahäyina aber bleibt die Seele, und sogar im Nirvina 
verliert sie nie ihre Persönlichkeit. Nur ist NirvAna ein Zustand, 
von welchem wir gar nichts sagen können. 

Die Seele existiert im Nirväna das darf man nicht .sagen. 

Die Seele existiert nicht im Nirväna : — das darf man auch nicht 
sagen. 

Man darf sogar nicht sagen, dass man von der Seele im NirvÄna- 

Zustande nichts s iL,^en darf. 

Und da ich nichts sacken darf, hab' ich natürlich nichts /u sai^en. 
Und hab' ich nichts zu sagen, kt^mmt mein Vortrag natürlich /.um 
Schlüsse. 
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ANHANG. 



I, 

I . Ton, Sareba, BukkyÖ ni oite 

wa il<a yö ni kono jinsei wo ronji- 
tsumetc aru mono nari \ a ? 

Kotau. So wa naka-naka motte 
yöi ni kotöni u akc ni wa yukanu: 
nan to nare1).i, kami ga tsukutta 
to iu mono ilc mo naku, hotokc 
ga koshiraeta to iu no de mo 
naku, tcn kara futta mono to mo, 
cht kara hacta mono to mo, kü 
kara arawarcta mono to mo iwa- 
nai no de aru kara, chotto kotoru 
wake ni yuki kaneru. Ga, madzu 
hikkurumctc möseba, kono uchü- 
kan ni mukashi no, mukashi no, 
sono mukashi yori sonzai seru 
Daidäri to iu mono yori umare 
kitatta to iu beki de aru. Kono 
Dai-döri ga ten^chi to mo nari, 
Shimbutsu to mo araware, ningen 
to mo, bambutsu to mo natte 
kita no de aru no ja kara, mudzu- 
kashii wake de aru. Soko de ten 
Chi kaibyaku irai yö no tözai wo 
towadzu, toki no kokon wo ron. 
zczu, shuju no shäk} ö j a, sama- 
zama no gakumon ga arawarete, 
katte shidai ni rikutsn wo koshi- 
rac, jibun no rikutsu ya hontü 
de aru, tatiiii no rikutsn wa 
kyumo de aru tote, sensai no 
konnichi ni itaru made sono gi- 
ron ga taenai no de aru. Giron 



Fraf^: Wie urtheilt man im 
Buddhismus über die Anthro- 
pologie ? 

AntuwrL Das lasst sicii nicht 
leicht beantworten. Man sagt 
nicht, dass ein Ciott die Menschen 
erschaffen hat: auch nicht, dass ein 
Buddha sie gemacht hat. Auch 
solleii sie nicht vom Himmel her- 
untergefallen sein (wie der Re- 
gen), noch von der Erde ent- 
spros.s€n sein (wie die Pflanzen). 
Auch vom Nichts sind sie nicht 
erschienen. Die Frage ist daher 
eine schwierige. Verallgemei- 
nernd darf man jedoch sagen, 
dass von Ur- ur- alters her ein gros- 
ser Sinn, von welchem die Men- 
schen geboren sind, in der Welt 
existiere. Dieser grosser Sinn ist 
mit Himmel und Erde identisch, 
hat sich in Göttern und Buddhas 
geoffenbart, und verwandelt sich 
in Menschen und Geschöpfe. 
Wie dies geschieht, kann man 
nicht leicht erklären. Von An- 
fang her aber haben die ver- 
schiedenen Religions- und Philo- 
sophie- s\steme in allen Län- 
dern, und zu jeder Zeit, alle ihre 
eigenen Theorien aufgestellt. 
Jede Religion (resp. Philosophie) 
sagt ihre eigene Theorie sei die 
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no tsukinai uchi wa imada sekai 
no yoron ga ittci shita to wa 
müsarenu. Sarcba, konnichi nu 
ningcn sckai ni uitc tasukctsa wo 
etaru tokoro no shük3ö to iu 
mono mo, mala gakumon to iu 
mono mo nai. Saredomo, shü- 
kyö no ue kara iu toki ni wa, 
tashinkyö to isshinkyö to banyü- 
shinkyö to mushinkyö to de aru 
ga, kono naka ni oite izure ga 
tasü wo shinniru mono ka, sowa 
mada konnichi no tokoro de nan 
to mo dantei suru koto ga deki* 
nu. Ina, tasQ naki ni wa arazu, 
tasoketsu ga nai de aru. 

vol. t. p. 10. 



2. Yo ni mu-shQ]^5sha hodo 
osoroshiki mono wa nai. Somo- 
somo shQkyö no shimmenmoku 
naru mono wa kanaradzu shin 
nakute wa naranu. Mushük}'ö- 
sha wa shin naki mono to iwa- 
neba naranu. Sono shin to wa 
niidzukara wo mo a/.aniuka/u, 
mata lüto wo mo azamukazaru 
no ii de aru. Vakusoku wo hcn- 
zezaru wo mo shin to iu, kotoba 
wo hamazaru wo mo shin to iu, 
inaniorite ushinawazaru wo mo 
Silin to iu, kokoro ni ryokai shitc 
utagawazaru wo mo shin to iu 
Shin wa is-shin no shosai ni shite. 



I richtige, die Andern aber falsch ; 

I und deshalb streitet man noch 

I bis heute iil^er die Sache. Man 
kann also noch niclit sagen, dass 
man darüber in Ucbcrcinstim- 
mung gekommen ist. Bis heute 
gicbt CS keine Religion oder 
i^hilosophie, die eine Stimmen- 
mehrheit der Menschen hat. 
Wenn man aber von Religion 
handelt, giebt es Polytheismus, 
Monotheismus, Pantheismus, und 
Atheismus, und keine von diesen 
besitzt eine absolute Stimmen* 
mehrheit. Die ganze Frage 
kommt daher noch nie zur Ent- 
scheidung, Gewiss giebt es zwar 
eine Stimmenmehrheit, aber in 
der Religion kann eine blosse 
Mehrheit nichts entscheiden. 

Es giebt nichts so Furchtbares 
als ein Mann, der keine Religion 
hat. Wer es mit der Religion 
emsthaft nimmt, muss allerdings 
Glauben (shin) haben ; man muss 
aber sagen, dass der religionslose 
Mensch keinen Gkiuben hat. 
Glaube heisst es, wenn man w eder 
sich selbst noch Andere betrügt. 
Glaube heisst es auch, wenn man 

I ein Vers[)rechen nicht ändert, 
wcnti man vom Wort nicht 
zurücktritt, wenn man das Pfand 
treu behütet, wenn man von 
TIerzen glaubt, was man gelernt 
hat. Der Glaube ist im Indivi- 
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ikkoku no köki de aru. Hito wa 
ono ga is^shin wo shinzuru ga 
yue ni bammotsu no reichö to 
ibatte oru no de aru. 

Tami wa ikkoku wo shinzuru ga 

yue ni dokuritsu no taimen wo 
ushinawazaru no de aru. Hito wa 
jijin wo shin;^urn 1:^.1 yue ni ji-son 
no kishö 'j^.l haUatsu suru no de 
aru. Taaii wa jikoku wo shin- 
zuru ga yue ni takoku no kei- 
betsu wo ukcnai no de aru. Hito 
wa jison no kishö aru ga yue ni 
mono no dorci to naranni no de 
aru. Yuc ni Bukkyö do wa ji- 
shö-ten-shimbutsu to iu. Yue ni 
kono ji-son-butsu aru koto wo 
wasuretc ta ni hotoke wo nioto- 
muru koto araba, so wa tabutsu 
no dorci de am : jisonbutsu aru 
koto wo shinjite nochi ni tabutsu 
wo aonkei suru wa, kore taitö 
dokuritsu de aru. 

vol. i. p. 30. 



3. Iwayuru san-gat to m6su 
wa, sOshö ni shite, rokudd to mO- 
SU wa bessho de am. Sono san* 
gai to wa yoku-kai to shtki^kai 

to mushiki-kai to de aru : sono 
yoku-kai to wa E-shin-sö-zu no 
Sangaigi ni wa suimin to onjiki 
to in-ai to no san yoku ga aru 



duum das regierende Princip, 
im Staat der Grund der Herr* 
Schaft. Der Mensch glaubt an 
sich selbst und rühmt steh daher 
als Haupt der Schöpfung. 

Das Volk glaubt an den Staat, 
und daher verliert es nicht den 
nafional-selbsLindigen Sinn. Ein 
Mann glaubt an sich und darum 
vergrössert sich sein Selbstbe- 
wusstscin. Ein Volk ijlaubt an 
den Staat, und darinn steckt es 
die BcleidiL^uiiL];^ eines anderen 
Volkes nicht ein. VÄn Mann ist 
sclbstbewusst und darum wird er 
der Sklave von Niemand. Darum 
spricht man im Buddhismus von 
der Geburt des Ich im Himmel 
als Buddha geboren. Wenn 
man das Selbst- Buddha- werden 
vergisst und andere Buddhas 
anbetet, ist man der Sklave von 
anderen Sachen geworden. Wenn 
man aber an das Selbst Buddha 
werden glaubt, und nachher die 
anderen Buddhas anbetet, ist man 
ganz und gar unabhängig gewor- 
den. 

3. Die sogenannten * Drei 
Welten ' und ' Sechs Pfade * sind 
respektiv coilektive und indivi* 
duelle AusdrOcke. Die ersteren 

sind die Welt der Begierde, die 
Welt der Form, und die Welt 
ohne Form. Nach der Sani^aigi 
Schrift von Eshinsüzu ist die 
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kara no koto ja to mOshite aru. 
Go-yoku to iu toki ni wa kore ni 
2ai>yoku to myö-yoku wo kuwö 
ru koto naredo, kowa subete ni 
tsQzezaru yoku de aru» Kano 
chikurui no gotoki zaiyoku ya 
myöyoku ga nakeredomo, sui- 
min, onjiki, inai no san yoku wa 
amaneku sonaete aru. N Ingen 
no naka nite mo zai-yoku to myö- 
yoku no naki hito wa aru ka wa 
shiranedomo, sanyolai no nai.i 
mono wa kesshitc ai Lduajiki kuto 
de aru. Tada kono naka ni oitc 
hanahadusliiki mono to hanalia- 
dashikarazaru to no kuhctsu <^ii 
aru made no kuU> nite, kono 
yoku no köhaku ni j'onte sono 
kyögü wo k(ito ni suru no de aru. 
Kono yokukai ni ten-kai mo are- 
ba, chi-kai mo aru. 

Tsugi ni shikikai to wa Ten- 
kai no koto nite» sono ten-kai 
ni sumeru tokoro no shu*jö wa 
shin-sö-tan-gon naru jömyö no 
shikishin nomi ante, saki no san- 
yoku oyobi go-yoku tö no bonnü 
naki ga yue ni shikikai to mö- 
shita mono de aru. Kono shiki- 
kai-ten ni mo dandan kubetsu 
ga aru. Tsugi ni mushikikai to 
iu wa sbikbhin naki ni wa ara- 
zaredomo yokukai ySL shikikai no 
f^otoki katachi no mini beki so- 
sliiki naki yue ni (nikir^an ni 
miru bekarazaru hodo no saishiki 



Welt der Begierde ins Leben 
gerufen worden, weil es drei Be- 
gierden giebt (Schlaf-, Nahrung- 
und Wollust- Begierden) welche 
alle Wesen gemeinschaftlich be- 
sitzen. Zuweilen fügt man auch 
Habsucht une Ehrgeiz hinzu, 
und dann spricht man von den 
" Fünf Begierden"; aber es giebt 
einige Wesen, z. B. die niedri- 
gen Tiere, welche ilicsc zwei 
nicht Ic-it/ca. Das Tier hat ja 
von Natur her Schlaf-, Nahrung- 
und Wollust- Begierden, man 
kann sie aber weder habgierig 
noch chtL^cizig nennen. Unter 
den Menschen giebt es einige, liic 
gar keine Habsucht und auch 
keinen Khrgciz haben ; die " drei 
Begierden " besitzt aber ein 
Jeder. Bei verschiedenen Men- 
schen ist die Begierdestärke mehi 
oder weniger intensiv : wir un« 
terscheiden uns nur durch die 
Intensivitätsstufen ; und diese 
Intensivität verursacht die ver> 
schiedenen Lebensarten. Darum 
giebt es in der Welt der Begierde 
Engel und Menschen — himm- 
lische Wesen und irdische. 
Wenden wir uns jetzt an die 
Welt der Form. Diese Welt 
wird so genannt, weil die Ein- 
wohner dieses Kreises, (der ein 
rein hinmilischcr ist) Körper be- 
sitzen, die zvvar Form besitzen, 
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iva am) kaku wa nazuketaru mo- 
no de am. 

vol. i. p. 43 • 



4. ßukkyö ni wa ji-ri no ni-hö 
to iu koto ga aru. Ji to iu wa 
yO-kei ni shite» ri to ii! \\ a mukei 
de am ; yue ni sankai ni mo ji 
no sankai to ri no sankai to ga 
aru. RokudS mo sono t5ri ja: 
sunawachi mukei no sankai to 
yü\s€A no sankai de am. U 
nam ga gotoku nara wa ji no 
sankai, mu nam ga gotoku nam 
wa ri no sankai de am. Vue ni 
genjitsu sekai to risö sekai to no 
ni sekai aru koto wo shiraneba 
naranu : rnökai to iu wa shinnai 



aber rein und mystisch sind und 
ganz ohne Begierde und Wollust. 
In dieser Welt giebt es auch viele 
Stufen und Verschiedenheiten. 

Die formlose Welt wird so 
genannt, . weil die Einwohner, 
obgleich sie wohl materiell'ähnli- 
che Körper besitzen, von den 
Einwohnern der anderen Kreise 
so verschieden sind, dass sie 
keine fühlbaren und auch keine 
sichtbaren Organe haben. Die 
Organe sind von einer solchen 
Feinheit, dass sie dem mensch* 
liehen Auge nicht bemerkbar 
sind. 

vol. i. p. 43. 



4. Im Buddhismus hat Alles 
eine zweifache Natur. Der so 
genannte Ji ist materiell, und der 
sogenannte ifi wird als immate- 
riell betrachtet. Es giebt also in 
den ' drei Welten,' drei materielle 
und auch drei immaterielle 
Welten. Die 'sechs Kreise* 
sind auch so : sie sind in materi- 
eile und immaterielle getheilt. 
Diejenigen (Welten & Kreise) 
welche Vü (Existenz) haben, sind 
die // Welten & Kreise: und 
diejenigen, welche Mii (Nicht- 



V 
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no kage, jibutsu-kat to iu wa 
sbtngwai no gen shö de aru. Shi- 
kashite. jiri no nihO wa moto 
dö'ittai no mono naru koto wo 
shiraneba naranu. Soko de, kono 
gen-jitsu sekai wa risO^ekat yori 
sono katachi wo arawashitaru 
mono nari to iu no ga, bukk>'ö 
no giron nite iwayuru sankai- 
yuishin mampö-yuisbil;i to wa 
kono l^otc) (ic aru. Sankai to wa 
jilratsLikai uo Uuto, yuishin to wa 
I isökai no koto ja : mita mainpO 
to iu mo jibutsukai no koto, yui- 
sliiki to iu mo risOkai no koto ja. 
Mae ni möshita töri Dliaruma- 
sama ga sankai wa tonshinchi ja 
to shakuscrarcta no wa risö no 
sankai de aru. Risö no sankai 
wa Wareware no shin-cha ni sona- 
warl oru no ja. Ji-ri fu-ni naru 
ga }'uc ni ji-sö no sankai mo kono 
risöchu ni f ukumarete oru. Shin- 
nai no ris& ga hatsugen sureba. 
kanaiadzu jisö no sankai wo ara« 
wasu no de aru. Yue ni ima no 
sankai wa mattaku tonshinchi 
no gensha de aru. Vömei daisht 
ga kokoro wo motte mushikikai 
to shi, mi wo motte shikikai to 
shi, kyö wo motte yokukai to 
shakuseiareta no wa, kono ikkojin 
ni tsuite sankai wo öyö shite 
miserareta no de aru. Kaku san- 
kai wo chikaku shaku shite mise- 
nai tü sankai wo uta<rau Karu iiu 



Existenz) haben, sind die Ri' 
Welten & Kreise. Man muss 
also die Welt entweder als faktisch 
oder als idealistisch betrachten ; 
auf der einen Seite ist die idealis- 
tische Welt der Schatten der 
wirklichen, auf der anderen Seite 
ist die wirkliche Welt das 
Pha:nomenon der idealistischen. 
Man nuiss sich jedoch denken, 
dass die zwei Principien Ji & Ri 
in ihrem Ursprünge durchaus 
identisch sind : das Wirkhche 
ist nur das sichtl)ar l^c wordene 
Ideale. Darum sai;tc man im 
Buddhismus Sankai- Ytiisliin und 
Mainpö- Ynishiki. Sankai be- 
deutet die wirkliche Welt, und 
Yuishin die ideale : Mainpd ist 
auch die wirkliche, und Yuishiki 
die ideale Welt. Wenn also 
Dharuma die drei Welten als 
" Habgier, Zorn, und Dumm* 
heit " erklärt denkt er gewiss an 
die ideale Welt. Die drei idealen 
Welten existieren in unserem 
Gedächtniss, und da das Ideale 
und das Wirkliche identisch sind, 
existieren die wirklichen Kreise 
innerhalb der idealen. Sobald 
das unsichtbare Ideale sich her- 
ausarbeitet, muss es in der Gestalt 
der wirklichen Welt sichtbar 
werden. Darum ist die jetzige 
dreifach- crcstaltete Welt nur das 
Ph.*;nomcnon von Habgier, Zorn, 
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koto de aru. Kono ikkojin wa 
uchQ no ichi bubun de am. UchQ 
wa mina sankai de aru* Kono 
sankai wa 5ku no ikkojin ga sho* 
gö shitaru tokoro de aru. Yue 
ni ikkojin wo yoku shireba sankai 
mo ucho mo mina wakatte kone- 
ba naranu döri ga aru. 

vol. i. p. 139. 140. 



5. Shi-shö to in wa lokudö 
.sluishö no sltiirui de aru : suna" 
wachi, tni-ran-shitsu-kc no shishö 
de aru. Aruiwu ran tai-shitsu-ke 
to mo iu. Iwayuru kara yor* 
shite shösuru mono wo ran-shö 
to ii, taizG yori shite shösuru 
mono wo taishö to ii, shikke yor' 
shite shösuru mono wo shitsuslid 
to il, Mu ni shite taclmnachi u 

naru mono wo kesl0 io iu 

NinchQ ni mo keshö gaaru. Kos* 
sh6 tote sekai no ichiban hajime 
ni umareta hito wa mina keshO to 
lu mono ja. vol. i. p. 161. 



und Dummheit. Der Priester 
Yömei lehrt, dass die formlose 
Welt im Herzen existiere, die 
Welt der Form im Körper, und 
die Welt der Begierde im Zustand: 
und damit behauptet er die Ver^ 
hältnisse zwischen den drei Wel- 
ten und dem individuellen Men- 
schen. Nach dieser Erklärung 
ist es klar, dass die drei Welten 
uns nahe stehen und dass sie 
wirklich existieren. Der einzelne 
Mensch ist ein Theil des Univer- 
sums. Das Universum bildet die 
drei Welten. Die drei Welten 
sind nur eine Sammlung von in- 
divKliK-Ilca Wesen. Wenn man 
also ckis individuelle Wesen recht 
gut kennen lernt, so kennt man 
gewiss auch das Universum. 

vol. i. p. 139. 140. 
5. Die sogenannten skislio 
bedeuten die Geburts- Moden auf 
den sechs Pfaden. Man nennt 
sie taishö, raiishö, shitsiiskö^ luid 
kcs/iö, oder verkehrt, ranshö^ 
taisliöy shitsushö, und kcshö. 
Raushö bedeutet Ei- Geburt, tai- 
s/tö Gebährmuttergeburt : s/iitsu' 
sJtö wird gesagt, wenn das Leben 
von Nässe anfängt, und keshö ist 
es, wenn das Wesen direkt vom 
Nickt' Seienden ins Seiende 
kommt* Unter den Menschen 
giebt es auch Keshö: die ersten 
Menschen, die sogenannten Kos* 
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(). Hukkyö wo shinzuru to iu 
\v;i ini^u.i wo shiiuuru n<i <lc aru, 
Hiikkvö ni \va shinnvo hutsusbr) 
no myöri, hannya k.iiku no shinri 
mo aru kercdomo, j^cn/.ai sckcn 
no arisama wa mina koic /cn- 
aku-ingwa no döri ni hazureta 
mono wa nai kara, bukkyo wo 
shin/.uru mono no mottomo chüi 
SU bcki wa kono ingwa de am. 
Kono ingwa wo aktiamezarcba, 
zcn no zen tarn yuen, aku no aku 
taru yuen. oyobi ku no ku taru 
yuen, raku no raku taru yucn ga 
wakaranu hadzu de aru. 

vol. i. p. 209. 

7. Benicltöshashikyö woanzu- 
ru nt, Shakuson ga Shaitaijö ni 
iinashi, musü datshü no tarne ni 
Unyö serarete seppd serareshi 
toki ni, kano shiro ni Beni to 
ieru dai-chöja ga go hyaku no 
chöjashi wo shitagaete Hotoke 
no tokoro ni mairi, kukyö-rai-hai 
sliitc Holokc ni möshi-aguru yü 
wa : Watakushiilomo kyü kalvU 
no gotoku uchisorötc niairinia- 
shita wa bctsui^i (ii- mo cjo/.aranu 
j^a, kono jinsci ni tsuitc öi ni 
utat^fai wo idaitc nichi ya hisoka 
ni l^orc wf) kan^ae miru mo, 
nanibun gu-mai ni shitc, is-sun 
saki wa yami no yo to iu arisama 
nareba tötei warera no bon-chi 



201 

ikä^ sind Alle so geboren worden. 

vol. i. p. lÖ!. 

6. Das (ilauhcn ;ui den kkid- 
dhismus ist ein Gl«iuix*n an das 
Karma. Nach dem Buddinsmus 
giebt es nichts in cler jetzigen 
Welt, das niclU ein Resultat ist 
von guten und schlecliten i baten: 
und (kiher ist das (ikiuhcn an 's 
Karma der innere Kern des bud- 
dhistischen (Glaubens Wenn wir 
die Karma- Natur nicht richtig 
kennen lernen, können wir nicht 
verstehen, warum (Las (iutc gut 
ist, und das Schlechte schlecht» 
und warum I'ein peinlich ist und 
Vergnügen vergnüglich. 

vol. i. p. 309 

7. In der Schrift BenichOsha« 
shikyO wird gesagt, dass zu der 
Zeit, wo der Tathftgata in der 
Mitte einer grossen Menge von 
Zuhörern eine Predigt inShaitaijd 
hielt, ein reicher Mann desselben 
Ortes, Namens Beni, mit fünf 
hundert jungen Herren von ade- 
ligem Geschlecht zu ihm kam : 
und nachdem Beni den J r.higata 
begnisst hatte, sprach er /.u ihm: 

Heute ki>mnu'n wir zusannncn 
zu Ihnen, um die Losung einiger 
schwierigen Fragen zu suchen, 
l'ber das menschliche Leben 
haben wir schon oftmals gezwei- 
felt, und obgleich wir Tag und 
Nacht darüber nachgedacht 
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wo motte Icono mci-an wo yaburu 
koto wa dekimascnu. Sarcba, 
nani to zo anata no dai'jihi dat- 
chi-kö wo motte awarc naru wa* 
takushidomo no chi-an wo tcra- 
shitc kitdasarc. Sate, sono gi- 
mon to in u .i, dono yö na koto- 
gara de am Ka to in ni, (l) ika 
naru innen ni j'orite kano ten- 
koku ni umaniru koto j^a ciekiru 
no de aiimasliö ka? (i) mata 
ikanara in-ncn ni yoritc ko:n) nin- 
chü ni umarc kita no de arimashö 
ka? (3) mata ikanaru innen ni 
yorite kano jii^oku ni umarmu no 
de arimashö ka? (4) mata ika 
naru in>nen ni yorite j^aki no 
naka ni umaruru no de arimashö 
ka ? (s) mata ika^naru in^ncn ni 
yorite chikiishö no naka ni uma^ 
ruru no de arimashö ka ? (6) mata 
ikanaru innen ni yorite tsune ni 
sonki ni umarc, shojtn no tarne ni 
uyamawaruru de arimashö ka? (7) 
mata nan no innen ni yoritc mc*i 
no mi to nari» hito no tarne ni 
tsukawaruru no de arimashö ka ? 
(8) mata nan no innen ni yorite 
ka, sho-min no naka ni umarc 
kc>-ki kö-kctsu ni shitc shin-jin 
tsunc ni yasuku, hito no tarne ni 
lionicrarctc sosliiraiL-tui de ari- 
niashü Ka? (9) uuita n.m \v> in- 
nen ni )oiitc l.a imiarcte hito to 
nani koto wx» iiiedomo tsune ni 
hito no tarne ni .soshirarc, ntku- 



haben, ist die Lösung des 
Räthsels immer noch zu schwer 
für uns ungclehrte Leute, die wir 
in der Dunkelheit nicht einen 

Zoll weit vor uns sehen können. 
Darum flehen wir Sie an, dass 
Sie der liaimhei /iij^c und der 
Weise unseren dunklen Sinn 
erleuchten möchten. 

N un. die Fragen sind die fol- 
<jenden : — 

I. Aufweiche Weis-j küiMU-ü 
wir im Himmehcich i^e boren 
werden ? 2. Auf welche Weise 
kommt es, dass wir unter den 
Menschen geboren wf>rdcn sind ? 
3. Auf welche Weise wird es 
geschehen, dass man in der Hölle 
geboren wird? 4. Auf welche 
Weise wird es geschehen, dass 
man unter den hungrigen Teu- 
feln geboren wird? 5. Auf 
welche Weise wird es geschehen, 
dass man unter den Tieren ge- 
boren wird? 6. Auf welche 
Weise bekommt man eine Wie* 
dergcburt an einer ehrlichen 
Stelle, wo man allgemeine Hoch- 
achtung findet? 7. Auf welche 
Weise bekommt man eine Wie« 
dergeburt als Sklave, wo man 
immer für Andere schaffen muss? 
8- Auf welche Weise bekommt 
i man eine Cieburt als ordentlicher 
.Mensch, wo man im Korper und 
im Sinn doha^ticii leben kann, 
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mare, katachi shüo ni shitc shin-i 
ya^iukaradzu tsunc ni kyöfu no 
nen wo idaku no de arimashö 
ka? (10) mata nan no innen ni 
yorite ka, shoshö no tokoro, tsu- 
ne ni Hotokc ni ai matsuritc hö 
wo kiki, hajimc \'on sore ni taga- 
wazu, matachishtki ni öte, höri 
wo kenkyfi suru koto wo e, mata 
s5 to narite sono shogwan wo 
hatasu koto ga dekiru no de 
arimashd ka? 



Watakushidomo no gimon wa 
hobo konna mono de arimasu. 
Dözo anata yoku kono gtmon wo 
fumbetsu gesetsu shi kudasare. 
Sasureta, tada ni washidomo ga 
anshin suru bakari de wa naku, 
nao washidomo to d5y6 naru 
gimon wo kwai*h5 shitc oni to- 
koro no hitobito mo takiisan ni 
aiiiiuishö kara, anaL.i no cjo-scppö 
ni }-(jrite dorc hoilo ^cjrijkohu 
koto yara uakariniascnu hodu ni 
düzo anata no dai-chi dai-nöben 
wo motte kuwashiku <^o-sctsumci 
ni adzukaritai mono de arimasu 
to möshi-agcta. 

vol. i. pp. 212-213. 



hochgeachtet und frei von Men- 
schentarlel? 9. Auf welche Weise 
gfcschicht CS, dass man als 
Mensch geboren wird, aber iniincr 
getadelt und verachtet, mit häss- 
lichctn riesichtc und unruhigem 
Sinne unglücklich und furchtsam 
du reit die Welt herum wandeln 
muss? 10. Und auf welche 
Weise «geschieht es, daas man in 
der Buddha Welt geboren werden 
kann, wo man die Buddhas immer 
sieht und ihre Predigten immer 
hört, wo man Weisheit lernt und 
das Gesetz studiert,- und die Lehre 
nie vcrgisst, wo man Priester 
werden kann, und so endlich die 
Erfüllung setner höchsten Wün- 
sche erreicht? 

Dies sind unsere Zweifel, und 
wir bitten Sie, dass Sie gütig 
diese Zweifel lösen möchten. 
Ihre Güte wird nicht nur uns 
erfreuen. Es giebt viele Leute, 
die dieselben Zweifel hegen, und 
wenn Sie nur die richtige Erklä- 
rung geben, so machen sie ihnen 
und uns eine unbeschreibliche 
Freude. 

vol. i. pp. 212. 213. 
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Sate sono toki ni Shakuson wa 
sono monsha naru Benichöja oyo- 
bi '^u li).iku no chöja-kora ni 
kotactc üscraruru yö : Akiraka ni 
kikc, akiraka ni kikc, yoku kore 
wo shincn scyo. Ware ima ma- 
sa ni nanjira ga tamc ni ryaku 
shitc sono yütcn wo <^csctsu siiru 
/.o to ito konsctsu ni go-henji wo 
nasarcta. Kanctc bcmmei shi- 
taru ga gotoku, kono ningen sc- 
kai wa rokudö no oi>wake de aru 
kara, zcn-aku no innen ni yorite 
dochira yc de mo yuku koto ga 
dekiru no de aru ga, ima wa ten^ 
koku sunawachi tenjökwai yc 
umarcte yuku tokoro no tanc ni 
go*jino ari toöserareta...(p. 214). 

1. Ichi ni wa jishin ni shite 
korosadzu mono no mei wo awa- 
remi yashinai shu Vfo shite yasuki 
woeseshimu (p. 21$). 

2. Ni ni wa, kemyo ni shtte 
ta no mono wo nusumazu, hodo- 
koshite musaboru koto naku mo- 
romoro no tomoshiki wo sukuu. 

(p. 216). 

3. Tcikctsu ni shitc ^waisho- 
ku n.mnyo wo okasazu, im;ishinie 
wo mamori imi wo höjite shüjin 
SU (p. 216). 

4. Makoto ni shite hito wo 
azamukadzu yoku kuchi wo gosu. 

(p. 217). 



Da antwortete der Tathägata 
dein fragenden Benichöja und 
den fünf hundert jungen Herren 
von adeligem Gcschlcchte : 
*• Heiret aufmerksaiti, — Höret 
aufmerksam /u ; und tlenkct gut 
darüber nach." Ich will Euch 
die wicht ii^sten Punkte Euer 
Frage kurz ei klaren. Das liicsige 
Leben ist der Punkt, wo sich die 
sechs Pfade trennen, und je 
nachdem man sich ein j^^utcs oder 
schlechtes Karma erwirbt, kann 
man sich den Pfad des künftigen 
Lebens wälilen. Also, wenn man 
im Himmelreiche geboren werden 
will, giebt es fünf Mittel (Samen), 
welche es ermöglichen ...(p. 214). 

1. Du sollst Nichts tödten : 
du sollst barmherzig sein und alle 
lebenden Wesen so behandeln, 
dass sie ohne Sorge nebenein- 
ander leben können (p. 2t$). 

2. Du sollst nicht stehlen: 
du sollst aufrichtig sein und 
redlich (p. 216^ 

3. Du sollet keusch sein, und 
keinen Ehebruch üben : du sollst 
das sittliche Gesetz, streivji^ halten, 
und deine religiösen Pflichten 
nicht vernachlässigen. 

4. Du sollst nie lügen : du 
sollst immer wahrhaftig sein und 
die Sünden der Zunge vermeiden. 
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5. Inshu SC2U kucht wo kei- 
kwa sezare (p. 21S), 

Mata tsug^ ni Shakuson Be_ 
nichöj.i ni tsuijete öserarui u ni wa., 
go-ji ante lunchü ni shösuru koto 
wo iiru 7.0 to aru. 

! Fusc ni shite hinUyu wo 
megumi uruwasu koto (219)* 

2. Jikai ni shite jQ-aku wo 
hansazu, (220> 

3. Ninniku ni shite shu wo 
midashite ureezu (222) 

4. Shöjin kwaken ni shite ke- 
tai aru koto nashi (223). 

5. Isshin ni kö wo hdji, chQ 
wo tsukusu (223). 

Tsugi ni mata Shakuson wa 
Benichöja ni tsugete tnfisarekeru 

ni wa, mata {i^o-shü no akuji ari, 
.sore wo gyö suru mono i^a shi- 
shitc nochi jigoku ni mnaictc 
okugO no aida ku wo iikuru no 
ja to mösarcta. So wa donna 
koto de aru /o to iu ni, 

f. lUippösö aru koto wo jsliin- 
zezu shite, shika mo hibü wo 
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5. Du sollst kein starkes Ge- 
tränk trinken, es soll nie in deinen 
Mund kommen. 

Darauf sprach der Tath.igata 
zu Benichöja m l den Anderen, 
dass sie durch Üeobachtung der 
folgenden fünf Gebote als Men- 
schen wieder geboren werden 
könnten : 

1. Du sollst durclt Almosen 
die Ix:idcnder Armen erleichtern. 

(p. 219). 

2. Du sollst zu allen Zeiten 
die " Zehn Sünden " vermeiden. 

(p. 220). 

3. Du sollst sanft und ge^ 
duldig sein, und dem Nachbarn 
weder Kummer noch Äergemiss 
bereiten (p. 322) 

4. Du sollst immer fleisstg 
sein und dich durch Fasten und 
Enthaltsamkeit rein halten. 

(p- 223). 

5 Du sollst deinen Eltern 
gehorsam sein und von Herzen 
deinem Herrn dienen (p. 224). 

Darauf sprach der Tathägata 

zu Benichöja von den (ünf Sün- 
den, welche, wenn ein Mann sie 
thut. eine Wiedergeburt in 
der liöllc verursachen, wo man 
durch unzählbare Jahrhunderte 
Pein und Leiden erfährt. 

I. Das Nicht- (xlauben an 
Buddha, die Lehre, und die 
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gyOji scidö wo karonzu (225). 



3. Butsuji sombyö wo hakwai 

SU (227). 

3. Shihai utatta hib5shite, 
özai wo halcara/.u, kyöjun no t 
nashi (228). 

4. II i;i^>.tkii sliitc jö^c aru 
koto nashi kunshin fu-shi ai-jun 
jüsezii (230) 

5. Tsunc ni kitc michi wo 
maiiahan to hossuru koto aru 
beki nu) siidc n? michi wo niana- 
bu koto wo uicba, sunawachi shi 
no kyökai ni shitagawazu, shika 
mo midzukara kökö ni shitc slü 
wo keiman shi hibö su, kore wo 
go ji to nasu shishitc nocbi jigo- 
ku ni iri, jigoku ni tenten shitc 
shukki aru koto nashi (231)- 

Tsugi ni mata ningen ga gaki- 
dö ni shözuni tane wo goshü ni 
wakachite toki nasarcta. 



1. Kendon ni shite fuse wo 
hossczu (233X 

2. Nusumi shfte futa oya ni 
kö sedzu (235). 

3. Gu an to shite jtshin aru 
koto nashi .,..(237) 

4. Takara wo tsumi acte 
ishoku wo sezu (239). 



Priesterschaft» die Verleumdung 
der Religion, und die Geringe 
schätzting der Gerechtigkeit. 

(p. 225). 

2. Die Entheiligung der 
Buddha Tempel. (p. 227). 

3. ]}ie gegenseitige Verleum- 
dung der Priester» Nonnen und 

Laien, wo ein Jeder nur an sich 

selbst denkt (p. 223). 

4. Ungehorsam gegen Eltern 
und Untreue gegen Herren. 

(p. 230). 

5. Nachdem man den richti- 
gen Weg gelernt hat, die Lehre 
zu verlassen und dem Lehrer 
UnhöBichkeit bezeigen... (p. 231). 



Darnach sprach der Tathägata 
<iber die fünf Ursachen einer 
Wiedergeburt unter den hungri- 
gen Teufeln. Die Ursachen sind 
die folgenden : — 

1. Habgier und das Nicht- 
geben von Almosen (p. 233). 

2. Diebstahl und der Mangel 
an Elternliebe (p. 235). 

3. Diininiheit und der .Mangel 
an ]^arnihcr/i<;keit (p. 237). 

4. Habgier und (ieiz (p. 239). 
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5. Fu-bo Icyödai saishi nuhi 
ni Kyusezu (241). 

Tsugi ni mata chikusho dö ni 
dansuru innen wo ba go-shii ni 
wakachitc o toki nasareta. . .(243). 

f. Kai wo okashitc hisoka ni 
niisumi sii (-44)- 

2. Shö wo ou mo kobande 

showazu (-4/)- 

3. Scsshö shite mi wo motte 
korc wo tsuj;unau (-4^)- 

Kyöhö wo chOzu äiirii koto 
wo yoini sc/.ii (24S). 

5. Tsiinc ni kannan ni okoru 
wo motte saikai shikwai zoku wo 
motte en to nasu (249;. 

Tsugi nt mata sonki no hito 
to naru koto wo cta .sliuüliö no 
tarne ni uyamawaruru ni wa go- 
sliQ no innen aru zo to Bcnichöja 
no tarne ni o kotae nasareta. 

I. Shiket fukö nari (351). 



3. Sambö oyobi shü no chOsha 
wo reihai su (252). 

3. Ntnniku ni shitc shin-i aru 
koto nashi (253). 
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5. Nachlä-ssigkeit gegen El- 
tern, Geschwister, Gatten^ Kinder 
n.s. w (p. 241). 

Dann gab der Tathägata seine 
Antwort (Iber die Wiedergeburt 
unter den Tieren, und /.war in 
fanf Abtheilungen : 

1. Verletzen des BudiUiat^e- 
sctzes und I")iebstahl (p. 244). 

2. Nicht l)c/.aliien .seiner 
Schult Km (p. 247). 

3. Wenn ma n 0111 Fachen fje- 
nommcn hat, und .stirbt, ehe dass 
die Schuld j;ctilgt worden ist, 

(p. 24S). 

4. Predii^ten unj^ern hören 
und die Lehre verwerfen, (p. 248). 

5. Meuchlerisch fromm .sein, 
und die I^icn damit betrügen. 

Cp 249). 

Üann er)d;irte iler Tatllägata 
tic.n lie:iichüja, wie nvJUl als 
Adehger wiedergeboren werden 
und die Hochachtung der Men- 
sehen bekommen kann» und /.war 
auch in fünf Abtheilungen : 

r. Wenn man freigebig Weis^ 
heit und Wissenschaft austheitt, 
damit die Menschen erleuchtet 
werden (p. 251). 

3. Wenn man die * drei wert- 
vollen Sachen' hochachtet, und 
denen von höhcrem Range sich 
demütig unterordnet (p. 252). 

3. Wenn man sanft und mild 
ist und nie zornig wird .. .{[>. 253). 
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4. Nyuwa, ni shite gengc 

«u (256) 

$. liirokii ky5kai wo kiku. 

(256). 



Kondo wii sei-hantai de aru. 
Kotio hiscn ni unrnniru innen ni 
tsuitc nio mat.i itsutsii aru. So 
wa niata donna koto de aru ka 
to in ni, 

1. Kyöman ni shitc futa-oya 
wo uyamawazu (257). 

2. (iöky6 ni shite kakushin 
nashi (258) 

5. Höitsu ni shite sambo wo 
haiaezu (258). 

4. Nusumishi motte nariwai 
to nasu (259)- 

5. Shö. wo Ol töt shite tsuku- 
nawassu (260). 

Mata go-ji ari» ninchü ni shö- 
'/uru koto wo etc k<Vki köketsu 
ni shite shinjtn tsune ni yasuku 
hito no tarne nt homeiarete hihö 



wo kömura7u (261). 

1. Shisci ni shitu hito wo a/.a- 
inukazu (262). 

2. jQkyö shite iiishi aru koto 
nashi (265). 



4. Wenn man demQthig ist. 

fl>. 2S6). 

5. Wenn man mit Cieduld 
und Aufmerksamkeit dem Vor- 
lesen der Hcilijren Schrift zuhört 

uiui die Lehre tlerselben ^ut 

bewahrt (p. 256), 

Die Ursachen einer W'icder- 
i^cburt unter den Menschen nied- 
rigen Randes sind j^erade das 
Gegentheil. Der Tathäjjata hat 
sie auf foli^cridc Weise crklTirt : 

1. Wenn man eitel und stolz. 
istf und den Kltem ungehorsam . 

(P. 257) 

2. Wetm man giob und ei- 
gcnsinnig ist (p. 258). 

3. Wenn man lüderlicii ist, 
und die Religion verachtet. 

(P. 2S»)- 

4. Wenn man steh durch 
Diebstahl ernährt (p. 259). 

5. Wenn man sich weigert 
seine Schulden zu bezahlen. 

(p. 260). 

Dann erklärte der Tathägata 

die fünf Weisen, auf welche man, 

friedvoll und freigebig; ^;cboren. 
die 1 lochachtuns:!^ der Menschen 
sich er\verl)rii kann : ({). 26 1). 

1. Wenn man treuherzig ist 
und den Nacljbarn nie betrügt. 

(p. 262). 

2. Wenn man die hei!i<;e 
Schritt gerne hest, und gegen jede 
Religion tolerant ist (p. 265). 
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3. Kai wo go ahite seidö 
wo soshinzu (268). 



4. Hito wo oshiete aku ni 
tözdkari, zai ni tsukashimu. ^268). 



5- Hito 110 cliOtaii wo nmto- 
mczu (269). 

Shao ni umaruru no innen : 

(269). 



1. Tsunc ni shisei naku shttc 
hito wo azamuki daniasu ...(371). 

2. Dai-e no naka m shitc sep- 
p6 suru mono areba, shika mo 
kore wo hib& su (272). 

3. Moro moto no dögaku wo 
mite kore wo karonzu (-73)- 



4, Taji wo ini/ii shitc t.inic 
ni kwa wo tsul.usu... \-74)- 

5. Töran shitc liishi wo rxose- 
tsu SU . (275), 

Sate mata Ilotol.i- »^a Bcni- 
chöja ni o kotac n^lsal'eta o ko- 
toba ni : mata i^o-ji ari, sho shö 
no tokoro tsune ni huppöshii to 
esliite liajime yori suisc7.u. hoto- 
ke no seppö wo küte sunawachi 



3. Wenn man die Gebote der 
Religion streng bewahrt und 

j;cgcn seine eigene Reli«»ion 
hocliachtunjrsvoll ist (p 268) 

4. Wenn man alle Menschen 
das (iutc zu suchen und das 
Schlechte /u vermeiden lehrt. 

(p. 26«). 

5. Wenn man das Henchmcn 
des Nachbars nicht kritisiert. 

(p. 269). 

!>ie Ursachen einer Wiederge- 
burt unter den hässiichen Men- 
schen niedrigen Sinnes wurden 
dann auf folgende Weise erklärt : 

(p. 269). 

1 . Wenn man untreu ist und 
mit Lügen und List handelt. 

(p. 271). 

2. Wenn man den Prediger 
vor vielen lauten kritisiert. 

3. Wenn man gegen Schul- 
kamaraden und Zeitgenossen 
heftig und verachtend ist. 

(P- -V3)- 

4. Hii^cnloh und das Verach- 
ten des N.iclibai a (p. 274). 

5. Betrug und Zank . (p. 275). 

l.ct/tiMi-. autwoitete der Ta- 
thä|^.it.i auf die letzte l'Vai^e He- 
nichojas und erklTirte, dass wenn 
man die Huddhas sehen will, man 
die fünf dazu geeigneten Regeln 
beobachten muss. Wo man auch 
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kösliin wo e, moshi shamon to 
naraba sunawachi n^[au tokoro 
wo eil. Nant wo ka ittc itsutsu 
to nasan? (^77). 

1. Mizukara sambö wo hö- 
jitc hito wo susunictc tsukacshi- 
mu (284). 

2. ButMi nu katachi wo tsu- 
kiirito tsunc ni senketsu narashi- 
mu bcslii (287). 

^. Tsime ni liutsu no oshic 
wo iiöjitc ukuru tokoro wo han- 
sazarc (2S8). 

4. Amaneku issai wo awa« 
JCcmu koto wa son to sei tö ni 
shite akambo wo atsuru ga <^oto- 
ku seyo (289). 

5. Ukuru tokoro no kyohö 
chüya ni fujo seyo (290)- 



liK AN niK(Jl OI.ÜGIK. 

geboren ist, wenn man die " drei 
wertvollen Sachen'* findet, sie 
verehrt» und Priester wird, kann 
man stets seinen Wunsch errei» 
chen. Die dazu gcci^meten Rc- 



LTcIn sind : 



(p. 277). 



r. Man soll die drei wert- 
vollen Sachen verehren und auch 
dem Nachbarn Ivat geben, dass 
er sie auch verehre (p. 284). 

2. Man soll die Bilder der 
Buddhas anbeten ...(p. 287). 

3. Man soll /.u jeder Zeit die 
Lehre der Buddhas befolgen und 
den Weg de» Heils nie verlassen. 

(p. 288). 

4. Man soll alle Leute lieben, 
p^crade wie die Eltern ihre Kinder 
lieben (p. 289). 

5. Man soll Tag und Nacht 
die Schrift lesen, die man erhalten 
hat (p. 290). 
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DIJS PEST. 

VON 

PROF. DR. T. AOYAMA. 

{Vortrag, ^i/iaiien tu cUr Sitsuag in Yokohama am 27. Dcc. li^yg.) 

Es ist heute für mich eine sehr angenehme Pflicht, vor dieser 
hochgeehrten Versammlung der deutschen ostasiatischen Gesell- 
schaft einen Vortr^ über die Krankheit halten zu dürfen, deren 
verheerende Gewalt sich jetzt über viele iJlnder der Welt ausgebrei- 
tet hat und sich noch weiter auszudehnen scheint. 

Was ich hier über die l^est vortrat^c, sind die fjcsichcrten Resul- 
tate, u ciclu; \\\ 1 1( »nc^-Koni^ und besonders hei der Hüniba\ 'cr llpide- 
mie \ on vielen Autoien heoi )achtet und he.ii heitct sind. I^ie 
Arbeiten tler ( isterrcichisclieii iintl der deutstrhcn C «»niniissionen sind 
die bedeutendsten ; Sie können hier die Werke selbst einsehen. 

Bei diesem populären Vortrage glaube ich CJucllenaiigabcn ent 
hehren zu können; indcss was die b acteri olorrischen und ex- 
perimentellen Untersuchungen der Pestbacillcn betrifft, so erwähne 
ich, dass ich mich meistentheits an den Bericht der deutschen Com> 
mission halte. 

Zuerst werde ich die GeschUhU der Pcstepidtmiat der Vergan« 
genheit und der Gegenwart erörtern. Ks soll vor der christlichen 
Zeitrechnung in Aeg>'pten, Lybicn und Syrien eine pestartige 
Krankheit geherrscht haben. Die erste ausgedehnte Verbreitung in 

Eurofm fällt in die Mitte des 6. Jahrhunderts — Justinianische Pest. 

Seitdem sind die I'eslepideniien auf dem Kuropäischcn Hoden häufig 
auf£]^etreten. Die furchtbarste unter allen Pandeniien war dleienit^e, 
welche um die Mitte de'* I4. Jahrhunderts alle bekannten Laruler 
tler Erde über/.og. Ks war jene gewaltige Pestepidemie, welche 
unter dem Namen *' der schwarze Tod " bekannt ist, deren Name 
heute noch in dem Munde der europäischen Völker lebend, damals 
alle Bande und Sitten der Gesellschaft zerstörte. 
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Georg Weber schildert den damaligen Zustand kurz und bflndtg 
folgendermaassen. Manche Orte starben ganz aus; volkreiche Städte 
wurden auf die Hälfte oder Zweidrittel ihrer Bevölkerung gebracht. 
Diesseits und jenseits des Meeres in allen christlichen und heidni- 
schen Ländern wathete die Seuche. Kaum der jte Theil der Men* 
sehen blieb am Leben. Das Volk warf die Schuld auf die Juden» 
trieb sie zusammen und verbrannte sie in ihren Häusern. 

Unjjcfähr seit der Mitte des 1 7. Jahrhunderts haben nllmählich 
die Festef)ide!Tiien Ijegonnen in Kuropa seltener zu werden. In 
diesem Jaln imndert sind hauptsächlich im östlichen Kuropa 
Pcstcpidemien vorL^ckomuicii und namentlich im 2ten imd 3ten 
Deccnniuni wurden wiederholt die Lander am schwar/cn Meere 
sowie <lii: Halkanhalbinsel lieiniL;csucht. Seit 184! blieb auch das 
östliche luirojia für lange Zeit von der l'est frei: seit 1S44 ist selbst in 
Acg^ypten die Pest nicht mehr vorgekommen Itn Jahre r878-l879 
hat die Pest den I'.uropäischen leiden wieder l>etreten, indem in der 
Nähe von Astrachan eine kleine Kpidemic xorkaai. 

Was die Pestepidemien in China 1)etrifft, so wissen wir sehr 
wenig ; es scheint in Südchina seit sehr alter Zeit die Pest oft epide* 
misch aufgetreten zu sein unter dem Namen Un-Elki. 

Ob in Japan die Pest jemals bis jetzt aufgetreten ist, wissen wir 
nicht. Ks ist sehr wahrscheinlich, dass die Pest bis jetzt hier nicht 
geherrscht hat. 

Nachdem in Europa die Pest vollständig verschwunden ist, hat 
sie in anderen lindem (Afrika, Mesopotamien, Persien, Arabien) ab 
und zu ihr Haupt erhoben, ohne aber jemals grössere Verbreitung 
zu gewinnen. 

Die gegenwärtige Pestpandemic datirt aus dem Jahre 1894. Im 
Anfang desselben Jahres trat die Pest zum ersten Male in Canton 
auf, und im Anfang Mai constatirte man sie auch im benachbarten 
Hong Kong. Damals hat die Pest nicht nur in beiden genannten 

Orten, sondern auch in Südchina gewüthet. üa die Krankheit nicht 

autochthon entstehen kann, ist die Epidemie wahrscheinlich von 
Yünnan nach Siidcliimi verschleppt wordtrn, welches seit lanp^er Zeit 
einen Pcstlieerd bildet Scitilcm t^rlosch die Pest in Siidehin.i nicht 
mehr. Im Jahre 1895 verbreitete sie sich imch l'ormosa und in 
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diesem Jahre auch in die nördlichen chinesischen Kflstengcgenden 

Ji. Nicutchwang. Im Jahre 1896 trat die Pest auch in Indien 
auf, wo sie jctzl noch fortdauerntJ herrscht. liier weiss man nicht 
genau, t)b ilie Pest von C'hiiui .uil dem Seewege mitf^ebracht oder von 
der Himulayagcgend, wo ebenfalls ein Pcstheerd liegt, weiter nach 
Süden ve? breitet ist. Die deutsche Conimission hielt <He letztere 
W'ischlejjpunc^ für sehr wahrscheinlich. Die l?onil)a\'er Rpi^^emie 
war demnach vom HimalayaLÜ^trict (hircli die l'ilLjer verschleppt 
worden. Seit 1896 ist die Pest auch in Hnml>ay nicht erloschen. 

Auch in diesem Jahre l^etrat die Pest den atricanischen Hoden 
(Aegypten) und die westliche Küste von Muropa (C)porto in Portu- 
gal). An beiden (irten ist die Erkrankungsz^ahl niclit bcdeutei^d. In 
Oporto .sind vom Beginn bis zum 7, September etwa 1 3 1 erkrankt 
und nur 41 davon gestorben. in Acirypien ist die Erkrankungszahl 
noch etwas geringer; auch in Mauritius soll die Pest jetzt epidemisch 
sein. Aus Persien wurde am 7. September ein Ausbruch der Pest in 
jask am persischen Meerbusen gemeldet. Ferner soll jetzt in 
Brasilien (Santo) und in Paraguay (Assomption) die Pest epidemisch 
sein. Vor mehreren Monaten wurde berichtet, dass in Russland die 
Pest aufgetreten sei, was in neuester Zeit wieder demcntirt worden 
ist. Was man da als Pest ansah, soll ein sehr bösartiges Wech- 
selfieber gewesen sein. 

In Japan ist die Pest seit Anfang November 1899 bis jetzt nur 
an 2 Orten epidemisch aufgetreten : in Kobe und Osaka. Die Er> 
krankungszahl ist bis jetzt nicht bedeutend und betrug etwa 40. Es 
ist trotz der strengen Vorbeugungsmittel, um welche die Gemeinde 
und Regierung eifrig bemüht sind, nicht gekmgen der Verbreitung 
der Pest Einhalt zu thun, ja sogar scheint sie weiter um sich zu 
greifen. 

Nun werde ich die l Illm.v i.suR I K DKK Pl.s i- erörtern. Wie 
Sie wissen, giebt es unter den Infections-Krankheitcn heimath- 
hesitzende und Ivimathlosc ; /.. Ii. zu der erstcren Kate^rorie gehört 
Cholera, Gelbhcbcr, unii /u der letzteren Ty[)luis al)dominalis. i.)ie 
Pest gehört zu den heimathbcsitzenden Infeclionskrankheitcn. 

Wo sind die Hcimatsortc der Pest ? Tibet, das angrenzende 
gebirgige jünnan und der Himalayadistrict bilden einen grossen 
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Pestheerd; Mesopotamien und die westliche gebir^ge KOste von 
Arabien (AssiO'sind auch als Pestorte bekannt. Nach Prof. Dr. 
Koch gtebt es in Afrika einen neuen, bis. jetzt nicht bekannten Pest* 
hcerd. Uganda tn der Nähe von Victoria Nyanza soll nach ihm 
eine Pestheimath sein ; von da verbreitete sich die Pest seit Jahren in 
Deutsch^Ost-Afrika und zwar in Kbiba. 

Die Geschichte der Pestepidemien der vergangenen und gegen- 
wärtigen Zeit lässt klar erkennen, dass die Epidemien mit dem 
Fortschritte der Civilisation allmählich vom europäischen Boden 
verschwuiulcii sind und in denjenigen Ländern, wo das Licht der 
Civilisation nicht durchgedrungen ist, endemisch herrschen und dass 
uncivilisiertc Länder leicht von der Pest heimgesucht werden 
können. 

Die l'cstepidoniie unterscheidet sich Mm der Cholera, den 
Blattern etc. dadurch, dass die erstere aUnuihiich ihren Höhepunkt 
erreicht und nicht so rasch erlischt wie die letzteren. Die Pestepi- 
demien zogen sich oft mehrere Jahre, ja oft mehrere Deccnnien 
hindurch fort. 

Der Krankheit ^crre^^r der Post war von dem berühmte:i fran- 
zosischen Ar^.t Dr. JV/x/// hei der Hong-Kong Kri ! inic entdeckt 
worden. Was den Bacillus betrifft, welchen i^err Dr. Kitasato 
entdeckt hatte, so war es nicht der eclite Krankheitserreger gewesen, — 
wie er neulich selbst eingestand. Somit gebührt die Ehre, den 
Pestbacilius entdeckt zu haben, nur Herrn Dr. Ycrsin. 

Der Pestbacilius ist ein kleines plumpes Stäbchen ; die Enden 
sind abgerundet. Ob der Bacillus Kapseln hat oder nicht, ist strittig. 
Der Bacillus hat keine Eigenbewegung ; unter besonderen Umstän- 
den bilden die i'estbacillen merkwürdige Involutionsformen. Die 
Bacillen haben keine Sporen. Der Pestbacilius wächst am besten 
zwischen 50* und 32'C; doch wächst er auch im Eisschrank, in wel* 
chem höchstens 4,5'C. herrscht. Der Bacillus geht bei der Ein- 
trocknung rasch zu (nunde, doch ist dies von der Temperatur der 
UmgeliunL; abli..iiL,.- , un heisseren Klima '^elien die Bacillen rascher 
zu eirunde als in k:Llteren Klimaten. Wenn die Bacillen direkt dem 
Sonnenliclil au.sgesct/.t werden, sterben sie bald ub. 1% ge Karbol- 
säure tüdtet die Biciilen nach lo Minuten; \% Lysol in 5 Minuten ; 
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t% Sublimatlöüun^ augenblicklich; t% Salzsäure innerhalb 30 

Minuten. 

Empfänglich keil der Thierspecies gegen die Pestbacillen. 

1. ) Leicht empfänglich sind die NagetUierc \ an der S{)itze 
stehen die Ratten ; wenifjer empfindlich sind in absteigender Reihe 
Mäuse, Kaninchen und Meerschweinchen. 

2. ) Haustluerex Pferde und Rinder sind wenig empfänglich, 
da eine schwere Infection nur eine massige Reaktion und ein mehrtä- 
giges Fieber zur Folge hatte. Schafe erkrankten bei der Injection • 
der Pestbacillen, sie erholten sich aber allmählich. Katzen sind 
auch bei der subcutanen Injection erkrankt, doch erholten sie sich 
lasch. Hunde und Schweine sind fast immun. 

3. ) Vögel (Tauben, Höhner, Gänse) sind immun. 

Die Bakterien produciren Gift : Wenn man eine Bouillon- 
cultur der Pestbacillen durch das Erhitzen auf 70*C. abtödtet und 
die Bouillon filtrirt, so erscheinen die Gifte in dem Filtrate nur in 
geringer Menge ; der Rückstand d. h. die Bakterienleiber enthalten 
cini; i^^rüssere Men^e der Giftstoffe. 

Wie gelangen die Bacillen in den menschlichen Organismus 

hinein? 

Die hauptsächlichste Eingangspforte der Bacillen ist die äussere 
Haut und die Schleimhäute, der Mundhöhle. Sie dringen durch 
Wunden ein : sehr oft sind unscheinbare Hautrisse und Hautexcoria- 
tion die Eingangsthore der Bacillen Dann wandeln sie entlang den 

Lymphgefässen zu den zugehörigen Lymphdrüsen, wo sie sich masjicn- 
haft vermehren. An den Riiv^MUgs-stellcn und den Lymphgefässen 

sind ;^^cu< ilmlich keine cnL/.ütidliche Lrschcinuagcn sichtbar. Die 
L\ in])lKlrüsen, in denen die Bacillen sich zuerst ansiedeln und ver- 
mehren, vergrössern sich hctlcutcnd ; auch die perighindulären 
(iewebc sind entzüadltch infiltrirt. Vor dem tödtlichcn Ausgange 
der Krankheit gelangen die: Hacillen öfters v-on den Lyni{)hdrühen in 
die l^lutcirculation ; dann w urden sie se[)ticaniisch. I-'igentlich ver- 
steht uKin unter Septicämie denjeniL^^eii Zustanil, l>ei welchem die 
Hacillen nur im Blute existiren und sich vermehren, z. H. gehört zu 
den echt septicami-schen Krankheiten Milzbrand und Rückfaiiheber.-^ 
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Die am häufigsten befallenen Lymphdrüsen sind die Fcmonü> 
Axillar- und Hals- Dreisen. Ist z. B. die inficirte Stelle am Fuss 
gelegen, so schwellen die Femoraldrüsen an ; dringen die Bacillen 
von den Fingern ein, so werden die AxtUardrüsen befallen. Liegt die 
Infectionsstelle in der Mundhöhle, so werden die Submaxi llardrOsen 
afficirt. 

Selten gelangen die Pestbadllen durch die Athemwege in die 
Lunge und erzeugen hier Lungenentzündung ; dann spricht man von 

piimilrer Lungenpest oder kurzweg Lungenpest. Das Vorhanden- 
sein der i)rimärcn Lunu^enpcst hat Prof. Dr. Child in Hoinbay zuerst 
fcsti^estellt. Wenn sich che Pcstl) u iücn zuerst in den Lyinphdrüson 
localisircn, dann weiter in der iiiiiUirculation fortgescliweniiiu wcuieii 
und in der l.iuiL^^e Hnt/.ündiuig erzeugen so spricht man von- sccuiul.i- 
rer LungenciUzünduni^. Die lAingenpest ist w.ihrsclieinlich tlcshalb 
selten, weil die Bacillen im c;etrocl<neteni staubförniii^en Zustande 
rasch absterben ; indess bleiben sie im feuchten Staube lange lebens- 
fähig, deshalb ist in der .Nälie der Luiigcapcstkranken die Infection 
durch das Husten sehr gefährlich. 

Üb die Pestbacilien vom Magen und Darmtractus aus die Men- 
schen inficiren können wie bei Cholera, Typhus etc., ist fraglich, 
während bei Ratten dieser Infectionsmodus der liauptsächlichste zu 
sein scheint. Auch experimentell ist der Lifecticmsmodus bei Ratten 
festgestellt. Aber bis jetzt wurden bei. Menschen bei keiner neueren 
Epidemie unzweideutige Fälle bekannt, wo die Infection vom Darm- 
tractus aus stattgefunden hätte. 

Die primäre Pestsepticämie wurde bis jetzt nicht sicher beo 
bachtet. 

Der primäre Pestcarbunkel ist ebenfalls sehr selten. Es bilden 
sich auf der Haut rothe Flecke, welche sehr rasch sich vergrö.ssem, 
und darauf werden Bläschen gebildet. Unter den Bläschen bildet 
sich rasch ein tief gehendes kraterförmiges Geschwür. 

Krankiuitsbilii der Drüsenpest : Die Incubationszcit beträgt 
etwa 2-7 Tage. Meist ohne Vorboten beginnt die 1<. rankheit mit 

Schiittelfrost und nAclifolgendem hohem P'icbcr ; Kopfschnierz und 
schmerzhafte Drüsenschwellungen in irgend einem Kürpertheile sind 
vorhanden. Daneben herrscht grosse Schwäche und sehr oft Umne- 
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belung der Sinne, und die Krankheit endij^t meist lödtÜch hinnen 2-S 
Tagen, im Durchschnitt am 4. Tage. Wenn der Tod nicht eintritt, 
so kann die Drüsengeschwulst sich langsam zeitheiien oder, etwas 
häufiger, in Vereiterung der Drüsen ausgehen. Die Mortalität 
schwankt sehr, in Bombay betrug die Mortalität in den ersten 4 
Wochen der Epidemie gs~99% '* spater etwas weniger. 

Lungenpest: Unter Frösteln bildet sich katarrhalische Lun> 
genentzOndung mit reichlichem serös-schleimigem, weissem oder 
röthlichem Auswurf. In anderen Fällen stellt sich die Lungenpest 
als eine lobäre Entzündung dar, welche rasch zu umfänglichen 
Dämpfungen führt. Eio zäher gelber oder rostbrauner Auswurf 
kann das täuschende Bild der einfachen crouposen Pneumonie vollen- 
den. Oft ist der Auswurf rein- blutig ; solches Blutaushusten scheint 
bei dem schwatzen Tode des 14. Jahrhunderts sehr häufig vorge- 
kommen zu sein. 

Wie verbraiten sich die Peslbacillen ? 

I.) Die an Pest lirkrankten verbreiten die Krankheit. In dem 

Harn der Pestkranken werden häufig Pestbaciilen L,^efiindcn, auch in 
dem Sputum der i'estpiieunionien sind bie immer in sehr reichlicher 
Anzahl vorhanden. Ks ist aucli wahrscheinlich, tlass sich in den 
Stühlen die Pestbaciilen vorfinden, obwohl die sicheren Beweise 
noch fehlen. 

3.) Verbreitung der Pest »geschieht <y;/rc/t die Verrnitteluus^ der 
Ratten und des Ungeziefers. Es ist von Prof. Dr. Koch die An- 
sicht ausgesprochen worden, dass die Pest eigentlich eine Ratten- 
krankheit sei. Als Beweis für diese Idee dient die folgende That- 
sache, welche sich kürzlich in Hamamatsii und Gifu ereignet hat. 
In einem Waarentransporthause in Hamamatsu in der Nähe der 
Eisenbahnstation sind 9 todte Ratten von einem Diener aufgefunden 
worden. Er verbrannte sie ; nach einiger Zeit erkrankte der Diener 
und starb an der Pest am 21. December. Zwischen dem i8ten bis 
22ten December sind in diesem Waarentransporthause 43 todte 
Ratten und in der Nähe dieses Hauses 7 todte Ratten aufgefunden 
worden, in welchen meist Pestbaciilen nachgewiesen wurden. Ausser 
dem Diener erkrankte sonst niemand in Hamantatsu. In einem 
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Waarenhausc in Ciit H in der Nähe der Eisenbahnstation ist eine Ratte 
todt aufgefunden worden und darin wurden bacteriologisch Pcst- 
bacillen nachgewiesen. In Gifu ist noch niemand an der Pest 
erkrankt. 

In Formosa nennt man die Pest Rattenseuche, da der Pcstepi- 
demic immer das massenhafte Absterben der Ratten vorangeht. 

Ob aber das auf der Ratte lebende Ungeziefer die Pest auf den 
Menschen übcrtrapfcn kaan, werde ich hier weiter erörtern. 

Es ist sicher, dass an den Flöhen^ welche auf der pestkranken 
Ratte gesessen hatten, die Pestbacillen nachgewiesen sind. Die 
Angabe von O^^ata, dass die Flöhe die Menschen durch den Stich 
pestkrank machen können, ist seitdem vielfach diäcutirt und noch 
nicht endgültifr entschieden. Ferner können die Insecten direkt oder 
indirekt die Pest weiter verbreiten, a.) Sic können den Krankheits> 
keim direkt durch den Stich übertragen. Stechen sie die Menschen» 
so können sie beim Kratzen zerdrückt werden. Hierdurch können 
Keime, die sich im oder am Körper der Insecten befinden, in die 
kleine Stichwunde oder in die beim Kratzen entstandenen Haut* 
Verletzungen gelangen, Die Insecten, besonders die Fliegen, an 
denen Dr. Yersin einmal die Pestbacillen nachgewiesen hatte, können 
den Krankheitskeim auf Speisen und Geräthe übertragen. 

3. ) Verschleppung der Pest durch Wäsche^ aiU Kleider und 
Lumpen ist häufig constatirt worden. 

4. ) Verschleppung der Pest durch frische W atte, Reis, getrock- 
nete Felle scheint nur durch Ratten ^jef.ihrlich zu sein. 

5. ) ln\ Allgemeinen spielt die Verbreitung der Pest diu eh das 
Wasser keine grosse Rolle. 

tfaffkin s Sckutziiiipfnni:;' : Er bedient sich 4 Wochen alter bei 
30*C. gewachsener Pestbouiiionkultur. Diese liouillonkultur wurde 
durch einstündüchcs Erhitzen auf 70°C. sterilisirt. Von dieser 
sterilisirten Flüssigkeit. Hie nicht filtrirt ist, wird eine LTcwisse Dosis 
dem Menschen subcutan injicirt. Die Scluitzu irkung tritt erst nach 
8 Tagen ein. Solche Art der Imniunisirung mit abgetödteter Cultur 
nennt man " die active." Nach der deutschen Commission soll zu 
dem Zwecke die Agarcultur besser sein, als Bouillonkultur. Wenn 
aber die Pestinfection, ehe die Schutzwirkung eintritt, stattfindet, 
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soll der Vorlauf sehr schwer sein. J>eshalb ist diese Schutzimpfung 
an dem Orte, wo die Pest herrscht, vorgenommen oft von gfcfähr- 
liehen Folgen begleitet. Die Dauer der Schutzurirkung ist etwa 
einige Monate 

Die Schutzimpfung geschieht femer durch das Pestsemm 
{Yersinsdtes Verfahren). Das Blutserum eines pestlmmunistrten 
Thierea hat die Eigenschaft den Menschen» subcutan tnjicirt, vor der 
Pestinfection immun zu machen. Man nennt dieses Veifahren 
" passive Immunisirung.** Die Schutzwirkung tritt sehr rasch ein, 
aber die Dauer der Immunisirung ist sehr kurz ; man taxirt sie auf 
etwa 25 Tage. 

In neuester Zeit hat Zr. Caimette in Oporto mit sehr gutem 
Erfolge die gleichzeitige Injection mit abgetödteten Pestbacillen 
und Pestserum gemacht. Die Schutzwirkung tritt sofort ein und 
dauert mehrere Monate. 

Das Pestserum hat, ausser der Immunisirung, heilende und 
agglutinirende Wirkungen. 

Nach dem Berichte von Calmettc in (Oporto, welcher mit dem 
Pestserum viele Versuche an erkrankten Menschen an^^estcUt hat, 
soll es sehr eclatante 1 leiKvirkunt^ besitzen. Wenn die Kranlcen 
sehr früh in Behandlung kommen, stillen sie fast alle geheilt werden. 

Die agglutinirende Wirknni^ des Pestserums beruht darauf, dass 
die in das f^ewissermaassen verdünnte Hlutseruni eines Pestkranken, 
eines Reconvalosccnten oder eines pe.stimmunisirten 'I hieres liinehi- 
gebrachten Pestbacillen nach gewisser Zeit sich zusammenballen 
und zu Boden sinken. 

Wie ich eben auseinandergesetzt habe, sind wir jetzt der so 
gefürchteten Seuche gegenüber nicht ohne Waffen. Wir können 
uns vor derselben schützen und wenn man an Pest erkrankt ist, sind 
wir am Stande zu heilen. Nun blicken Sie, meine Herren, in jene 
Zeiten, wo man der allgewaltigen Seuche ohne Widerstand ihren 
freien Lauf lassen musste, und bedenken Sie, dass die moderne medi- 
cinische Wissenschaft grossen Segen und Wohlthat der gesammten 
Menschheit darzubieten im Stande ist. 

Die Frofikyiaxe zerfällt in die allgemeine und individuelle. 

Die allgeineitu Prophylaxe besteht in Beseitigung der hygieini- 



Digitized by G^o^^Ic 



t 



220 AOVAMA, PIK PEST. 

sehen Misstände, Assanirun^ des Jiodcns und in strenger Quarantäne. 
Wenn an einem Orte die Seuche ausgebrochen ist, so ist folgende 
Prophylaxe nothwendig : Isolirung der Kranken und Desinfection 
ihrer Kxcrete, Entfernung auch der Gesunden aus den verseuchten 
Wohnungen und Beobachtung derselben, Reinigung und Desinfection 
der Wohnungen sammt den Effecten der Bewohner. Ferner, da die 
Ratten und Mäuse die Krankheit verbreiten, soll man dieselben mög- 
lichst fangen und verbrennen. Da die Fäces und Harne der pest- 
kranken Thiere Pestbacillen enthalten sollen, mflssen dieselben wo 
möglichst desinficirt resp. gesammelt und verbrannt werden. Die 
Hausinspection der ärmeren Bevölkerung k*ann vom grössten Nutzen 
sein, um verheimlichte Falle zu entdecken. Auch strenge Controli- 
rung der Vagabunden ist unentbehrlich. Die Ueber wachung der 
Eisenbahnen kann nützlich sein. 

Alle die genannten Maassregcln sollen so geschehen, dass da- 
durch die Bewohner der Stadt oder die Reisenden nicht zu sehr 
belästigt werden. 

Das Cordonsystem eines inficirten Ortes hat gar keinen Vortheil, 
wie es neulich auch in Oporto bewiesen ist. 

Die individuelle Prophylaxe besteht in regelmässiger Lebens* 
weise, peinlichster Reinlichkeit des Körpers und der Wohnung, 
sowie in Vermeicluug jeder Berührung mit Kranken und deren Woh- 
nungen und Effecten. Die beste Prophylaxe ist die vorhin erwähnte 
Schuteimpf lifr^. 

Die beruhigende Thatsache für Sic Europäer, dass bei den 
jetzigen Kpicicuneii die weisse Rasse auffallend wenig von der Pest 
befallen wird, beruht nicht auf geringerer lünjifänglichkeit als die 
gelbe oder schwarze Rasse besitzen, sondern ist auf die bessere 
Lebensführung zurückzuführen. 
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Sitzungsberichte. 

SITZUNG IN YOKOHAMA 



am 27. December 1899. 

Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 

Der Vorsitzende zeigte den Tod des Herrn H. HecWert zu Frei- 
burg i/Br. an. Die Anwesenden ehrten sein Andenken durch Auf- 
stehen von den Sitzen. 

Neue Mitglieder: 

Herr 1\ von Mendetsohn- Bartholdy« Tokyo. 
„ Hugo Wach, do. 
„ Oscar Brüll, Yokohama. 
„ E. Lcvedag, „ 

Der Vorsitzende macht neuerdings darauf aufmerksam, dass die 

Kejjelabende, Weihnachtsfeste etc., und überhaupt alle Vergnügun- 
gen dieser Art, mit der Ges. f. N. ti. V. O. nichts zu thun haben, 
sondern nur im Vereinslokale der (iesellschaft stattfinden. Die 
Einladungen erfolgen durch tien Kegclwart in Tokyo an jedes 
Mitglied, für Yokohama durch Anschlag am schwarzen Brett im 
Club. Eingelaufene Klagen \on Yokohama Mitgliedern, dass sie 
keine Einladungen erhalten haben, werden daher zurückgewiesen. 

Der Vorsitzende theilt mit, dass Herr Graf von Leyden der 
Gesellschaft ein Bild S. M. des deutschen Kaisers als Weihnachts- 
geschenk dedicirt hat. 

Herr Prof. Dr. Aoyama erhielt hierauf das Wort zu seinem 
Vortrag über die " Pest.'* 

Herr Prof, Dr. Hael/. theilt mit, das.s er l'est.serum besitze. 

Herr Lehmann glaubt empfehlen 2u können, schmutzige Wäsche 
nicht ausser dem Hause waschen zu lassen. 
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GENERALVERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

am 7. Februar 1900. 

Vorsibcender : Horr R. Lehmann. 

Neu eingetretene Mitglieder: 

S. Durchlaucht Fürst Konoye Atsumaro, Tokyo, 
lierr Dr. phil. S. Kasai, Onoda, Yamaguchi Ken. 

„ G. Hagmann, Yokohama. 

„ Ed. L. van Nierop, Kobc. 
H. Hussmann, Yokohama. 

„ Corvettenkapitän Gühler, Tokyo. 

Als Geschenke sind eingegangen : 

'* Festschrift zur Feier des 50 jährigen Bestehens der Ph3«tkaV 
Medizin- Gesellschaft zu Wärzbur]g/* tiberreicht von der Gesellschaft. 

Dr. A. Fritze " Auf den Liukiu Inseln/' überreicht vom Ver- 
fasser. 

Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen/' Neue Folge, Band 
III u. IV., vom Auswärtigen Amte in Berlin. 

Es folgte die Verlesung des Jahresberichtes und Kassenberichtes 
für das Jahr 1899, worauf der Vorstand seine Befugnisse niederlegte. 
Herr Baltzcr beantragte Wiederwahl des vorii^^cn Vorstandes durch 
Acciamation, mid Mrlieben der Gescllscliaf t. uni dem Vorstand sein 
Vertrauen /.u bezeigen, was geschieht. Der Vorstand nimmt die 
Wiederwahl dankend an. 

Hierauf hält Herr Prof. Dr. L. Riess einen Vortrag über William 
Adams und seinen Aufenthalt in Japan. 



SITZUNG IN TOKYO 

am 28. l-^cbruar 1900. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 

Verstorben: Herr von Mann, am 23. Februar 19CX) in Yokohama, 

dessen Andcnker in der üblichen Weise geclirt wird. 



r 
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Neue Mitglieder \ Herr T, Krebs, Tokyo. 

„ Prof. G. S. Perr>% Tokyo. 
Geschenkt für die Bibliothek : 

P. von MoUendorf : On the Limitations of Gonoparative 

Philology " — ^\'oni Verfasser. 
Herr Dr. Haberer hielt einen Vortrag : ** Na^tunwisscnschaft- 
liche I^bachtungcn vom unteren Yangtseki^ng.. i 

i .< i . . 

^ ■ 
■ ' Ii. 

SITZUNG IN VOKÜHAMA 
am 2. Mai 1900. 

Vorsitzender : Herr Graf von Leeden. 

Neue Mitglieder : 

S. Durchlaucht Prinz Heinrich XXXI Kcuss. :•; 
Kaiser]- Deutsch- Ixgations- SecrctUr, Tokyo. . : ! 
Herr F. Klüss, Yokohama. 
„ C, Weinberger, 
„ Ingenieur H. Krittler, Tokyo. 
Als Geschenk ist eingegangen : 

A. von Siebold, ** Der Eintritt Japans in das europäische 

Völkerrecht.** — ^vom Verfasser. 
Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Balz hielt einen Vortrag " Über 
die Rasscnelementc in Ostasien, spcciell in Jai);in.** Ein ausführliches 
Referat dieses Vortrags fol[;t als Nachtrag; ani Schluss dieser 
Sitzungsbcriciitc, Seite 227 bis 235. * 



SITZUNG IN TOKYO, 
am 16. Mai 1900. 

Vorsitzender : Herr P. Ehmann. 

Neue Mitglieder : 

Herr H. Bcetel, Robe. 
„ O. Kummet, „ 
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Herr J. Westphalcn, „ 
„ A. Hasche, „ 

Eintici^aagcne Geschenke : 

J. J. Rein, Beiträge zur Kenntnis der spanischen Sierra Nevada. 
Vom Verfasser. 

H. Furuya, Systeme Repr^scntatif au Japon. Geschenk des 
Herrn K. Okamoto (bei M. Raspe Co.) 

Herr Dr. K. Biclcr hielt einen Vortrag über ilas Thema " Aus- 
sichten einer Spiritusfabrikation in Japan." 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 4. Juli 1900. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 

Neue Mitglieder : 

Herr Ingenieur R. Amthor, Tokyo. 
Otto Müller 
„ Vicekonsul D. A. Boye, Yokohama. 
„ C. Brenner, Kobe. 
„ \V. Pietzcker, „ 
„ K. Orlik. Tokyo. 
Vortrag von Herrn Amtsrichter Dr. Prost : '* Ilii\fluss der 
Sibirischen Bahn auf die Personen und (iüterbcfördcrung zwisclien 
Deutschland und japan." 



SlTZUNCi IN YOKOHAMA 
am 12. September 1900. 

Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 

Neu eingetretene Mitglieder : 

Herr Oberleutnant zur See von Krohnc. 

„ Kapitän Langreutcr (von N. D. L. D. " Köln **). 
„ Brauereidirektor C. Kayser, Yokohama. 
„ M. J. Sachs, „ 
W. .Schmacdcckc, „ 
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Lebenstäng^Iiche Mitgliedschaft envarb Herr Pfarrer Haas, Tokyo. 

Herr Pfarrer Schiller hielt einen Vortrag '* Über japanische 
Geschenksitten. " l>icser Vortrag wird noch eine Fortsetzung 
erhalten. 



SITZUNG IN TOKYO 

am 20. Oktober 1900. 

Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 

Neue Mitglieder : 

Herr Bergas.scssor Braumüller, Kiaotschou. 
„ P. Heidenreich, Tokyo. 
,. Dr. Yukio V'amakawa, 
Austausch ist mit dem Instituto Geologico de Mexico eingegan* 
gen worden. 

Als Geschenk ist eingegangen: M. Courant, Cataloguc des 
Livres Chinois, Coreens, Japonais etc., Erstes Heft. Vom Verfasser. 

Herr Max Thiel hielt einen Vortrag ; '* Mitteilungen aus dem 
Schutzgebiet von Neu> Guinea." 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 7. November 1900. 

Vorsilzender: Herr R. Lehmann. 

Neu eingetretene Mitglieder : 

Herr K. Hallicr, Tokyo. 

Ingenieur M. Kimura, „ 
• „ Arnold Steffen, 

W. Friedlandcr, Yokohama, 
Als Geschenk für die Bibliothek sind eingegangen : 

Icones Flor.-c Japonic.x'. vol. I, part I. Vom College of Science 
der Kaiserl. Universität %u Tokyo. 
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Herr Daniels hielt einen Vortrag Ober drahtlose Telegraphie, 
mit Demonstrationen. Femer Vorfahrung der Röntgenstrahlen. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 28. November igoo. 

Vorsitzender : Herr ß. Lehmann. 

Herr P. Ehmann hat sein Amt als Schriftführer niedergelegt. 
Der Vorsitzende spricht im Namen der GesUeschaft Herrn 
Ehmann den Dank für seine langjährige Thätigkeit als Vorstands* 
mitglied aus. An Stelle des Herrn Ehmann wird Herr Pfarrer H. 
Haas durch Acciamation einstimmig gewählt. 
Neu eingetretene Mitglieder : 

Herr Michel Speclmann, Yokohama. 
„ F. H. Ziegfeld, 
„ A. Dryol, „ 
\V. l'chr, „ 
. „ l'h. Kn)p{). Berlin. 
,. M.ix Tliicl, Hamburg. 
Das bisherige ordeniwche Mitglied Herr Dr. Habercr ist lebcns* 
längliches Mitglied geworden. 

Als Geschenke fiir die Hibliothck sind eingegangen: 

Dr. Shirntf ri, J>ic chinesische Inschrift auf dem Gedenkstein 
des K üe t'e-k in. Vom Verfjusser. 

Dr. Shiratori, Die Sprache des Hiung-nu Stammes und der Tung 
Hu Stämme. Vom Verfa.sser. 

J. Twizell Wawn, Local Taxation in Japan. Vom Verfasser. 

13er erste Jahrgang der Zeitschrift " Die Wahrheit/' vom 
Herausgeber Herrn Pfarrer Haas. 

Herr Prof. Dr. Ishikawa hielt einen Vortrag über '* Rtesensala- 
mander/* und zeigte eine Anzahl von ihm hergestellter Präparate. 
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Nachtrag zu den Sitzungsberichten. 

(Siehe 5»eite 223). 
Referat über den Vortrag; des Herrn Geh. Hofrat l*rof. Dr. E. 
Biilz in der Sitzung in Yokohama, am 2. Mai 1900. 

ÜBER DIE RASSENELEMENTE IN OSTASIEN, 
SPECIELL IN JAPAN." 

Redner macht ziiniichst darauf aufmerksam, dass seit seinen 
Arbeiten '* Uber die körperlichen Eigenschaften der Japaner" in den 
Jaiiren 1882 und 1884 keine wesentlichen neuen Beiträfje zu diesem 
Gebiete tjelicfert wurden, was sehr bedauerlich sei. F.r selbst hat in 
ch'cscr langen Zeit seine Studien fortgesetzt und liat dabei im Ganzen 
alle seine früheren Angjaben bestätigt gefunden. 

Doch hat sich allerlei Neues ergeben, und durch Reisen und 
Studien in Japan selbst, sowie unter den Aino, den Riu-Kiu In- 
sulanern. Koreanern und Chinesen liat er seinen Gesichtspunkt 
erueitert und glaubt jetzt im Stande zu sein, einen einigermassen 
sicheren Uberblick äber die Ramsen Ostasiens zu geben. 

Er stellt zunächst fest, dass es im ganzen mittleren und nörd- 
lichen Ostasien zwei wesentliche Menschentypen gibt, den tmngoio- 
medayiscluHt und einen zweiten, den er in Ermangelung eines besseren 
Namens den Jkorf attischen oder korciscltett nennt, weil er in Korea 
und der Mandschurei am stärksten vertreten und dort wohl auch 
entstanden ist. 

Dazu kommt in Japan das unzweifelhaft fcankasiuhe Element 
der Aino. 

Mongolen und Malayer. gehören zusammen, sie sind unter cinan* 
der nicht mehr, ja eigentlich weniger verschieden, als Italicner und 
Schweden. 

Wenn man sai;t, da>s Cdiinesen. Ktneer untl Japaner so eng ver- 
wandt sind, das-s man sie kaum unteisehciden könne, so stösst man 
gerade unter den Europäern in Üstasicn auf viel Widerspruch, und 
doch ist es eine Thatsachc. Redner führt zum Beweis ausser seiner 
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eigenen Uberzeugung die Aussprüche zahlreicher Ja|)aner an, dass 
sie ihre Landsleute von Koreem und Chinesen nicht unterscheiden 
können, sobald sie gleich gekleidet sind und dieselbe Haartracht 
haben. Dieses ist sehr wichtig, denn in der äusseren Erscheinung 

des Chinesen spielen der rasirte Vorderkopf und der Zopf, und in der 

des Koreaners das weite wallentle (iewand und der unter dem Kcgel- 
hut durchscheinende hohe I laurschopf so auffallende Merkmale, dass 
man sie leicht zum Körper rechnet und sein Urteil durch sie beein- 
flussen lässt. 

1.) Der Mongolo- Wlalayische Typus. 

Er bildet in ganz Mittel- und Südchina und in Japan die 
Grundlap^c der Bevölkerung, und er ist ferner reichlich vertreten im 
südwestlichen Korea. Er ist charaktcrisirt durch kleine Gestalt, 
mehr oder weniger gedrungenen Wuchs, langen Rumpf, kurze Beine, 
kurzen oder mittcUangen, ziemlich hohen Schädel, mehr oder 
weniger stark vorspringende Jochbeine. Breite und Flachheit des 
Oberkiefers (Redner wiederholt seine frahere Äusserung, dass der 
Oberkiefer der wahre Rassenknochen sei). Die Kopfhaare sind 
schwarz oder dunkelbraunrot, die Körperhaare sind spärlich, die 
Cilien kurz, convergirend, der Bart dänn, spärlich, wächst in straffen 
Boscheln am Kinn und unter dem Ohr. Die Augen immer dunkel, 
sind bei den nördlicheren (mongolischen) Stämmen oft schief und 
die Lidspalte ist klein, die den inneren Augenwinkel bedeckende 
Hautfaltc ist stark entwickelt. Bei den südlicheren (malayischen) 
Stiunnicn findet man häufig horizontale und grosse Lidspalte. Die 
Kasc ist Ivur/., meist breit, mit flachem Rücken, die Spit/c bald auf- 
gestülpt, bald leicht abgerundet, die Nasenlöcher rund, nieist von 
der Seite und oft von vorne sichtbar. 

Prognathismus, bald maxülar, bald alveolar, bald dental, ist die 
Rc'j^cl. Das Kinn ist wenig entwickelt, der Unterkiefer al>er ist 
breit. Das f^csanmUe (iesicht ist in der Joch bogen- Hü he am 
breitesten, verjüngt sich nach oben und unten. 

Die Proportion des KöriM:rs ist nach unseren Begriffen nicht 
schön wegen der kurzen Beine und des latii^en Rumpfes, doch sollte 
man nicht vergessen, dass aucli bei den Südeuropäem ein ähnliches 
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Verhältniss besteht, deren nacktem Körper man doch Harmonie 
nicht absprechen wird. Hei M.ilayonioiiqolcn orreicht che Länge 
des Beins meist nicht die liaiftc der Körperhöhe, während sie beim 
Nordeuropäer dieselbe bedeutend übcrsclireitet. 

Die Schultern sind Kraftirr, Jcr Briistbau ist j^ut, die Arme sind 
wohl entwickelt, die Hände oft sehr schön und zierlich ; die Schul- 
terumrisse bei Frauen meist tadellos. I'^ettbildung meist nur massig 
oder gering, ausser bei den (übrigens zugleich muskulösen) derben 
Frauen der arbeitenden Klassen« die mit ihren kurzen dicken Beinen 
sehr plump erscheinen. Aber auch bei ihnen ist die Fcttbildung 
gerade in der Hüftengegend geringer als bei der Europäerin. 

2.) Oer Koreisch- Mandschurische Typus 

hat, wie gesagt, seinen Ursprung in Nordkorea oder in der Mand- 
schurei in der Gegend des Sugari, eines Nebenflusses des Amur von 
Rheingrösse. Dieser Typus, obwohl offenbar mehr oder weniger 
dem vorigen rassenverwandt, Ist doch sehr verschieden von ihm, 
macht sowohl auf den Euiopäer als den Japaner den Eindruck von 
Feinheit. 

Seine Repräsentanten sind grösser, sehr schlank, alle Knochen 

sind in die liinj^e entwickelt. Magerkeit ist die KcL^el. Der Schädel 
ist hocli, meist l)rachykephal. Das (lesicht ist sehr lang, schmal. 
J^ie Nase ist lang, schmal, meist fein und cieullich aqnüin, oft etwas 
seniitiseii (wie denn die Juden in Japan für sehr schon gelten). Die 
Augen sind bakl schief, bald nicht, die l*'alte am inneren Lid fehlt 
fast nie. Die Augenhölile ist klein. Die Jochljog^en sprini^en 
massig oder wenig vor. Der ..\lveolarleil des Oberkiefers ist schmal, 
oft deutlich prognath, namentlich ragen o{t die sehr langen Schneide- 
zähne so weit vor, dass sie von der Oberlippe nicht ganz bedeckt 
werden, und die äusseren SchneideziUine hinter den inneren stehen. 
Der Unterkiefer ist lang, schmal, sein Winkel sehr stumpf, das Kinn 
tritt zurfick, was dem Gesicht leicht den Ausdruck mangelnder 
Energie verleiht. Der Kopf ist gegen den langen mageren Hals 
unter dem Kinn durch einen Winkel scharf abgesetzt. Der Bmat- 
korb ist lang, schmal, zartknochig, die 10. Rippen sind oft frei als 
sog. falsche Rippen. Arme und l^einc sind lang, mager : die Heine 
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meist krumm, sclvr selten wirklich gut entwickelt, ilande und Füsse 
sind schmal, lang, km)chi'.^ Das I'>ttge\vebe ist demnach sehr 
wenig entwickelt, was namentlich an tlen Hüften auffällt, die bei 
Frauen fast unnatürlich schmal aussehen. Selbst am Möns Vencris 
liegt die Haut dem Knochen direkt auf. 

Die Behaarung (ausser am Kof^) ist gering, und bei vielen 
Frauen entwickeln sich während des ganzen Lebens nirgends Körper^ 
haare. 

Der Bart der Männer kommt sehr spät» oft erst mit dem 30. 
Jahr oder nachher« kann aber im höheren Alter recht lang «rerden. 
Er ist niemals der dichte \'oIlc zusammenhängende Bart des Kau« 
kasiers« sondern die einzelnen Haare sind spärlicher, straff, und die 
Gegend seitlich oberhalb des Mundes, sowie die seitlichen Teile der 
Unterlippe bleiben stets unbehaart. 

Dieser Typus ist in der koreischen Aristokratie durchaus vor- 
herrschend, in <ler japanischen ziemlich häufig, und wird in Japan 
vielfach kurzweg als Daimyotypus (I)aimyötsura) bezeichnet, und 
seine Träger gelten für schön, aber für wenig energisch. 

Er muss am labenden studiert werden, da seine Skelette nicht 
auf die Anatomien kommen. 

Da/.u kommt nocl» in Jajjan ein drittes wesentliches Element, 

3.) Die Aino. 

Dass dieselben die hauptsächliche Uasis der HevöllvCt unjj^ Japans 
bilden, wie GrifTis meint, ist absurd, aber andererseits ist das Aino- 
blut doch nicht ganz so spärlich vertreten, als Retiner nach seinen 
früheren Studien in Mitteljapan annahm. Das Aino Klemcnt nimmt 
zu, je mehr man nach Norden kommt. Ausserdem ist es noch im 
ääsersten Süden vertreten, und was besonders interessant ist, auf den 
Riu'Kiu Inseln, wie Redner im letzten Sommer durch die Unter- 
suchung von 100 Rekruten aus jenen Inseln feststellen konnte. Wie 
diese auffallende Verteilung zu Stande kommt, wird nachher erörtert 
werden. 

Die Aino bilden in einzelnen Teilen von Vezo, namentlich in 
Piratori, noch ein reines, gleichnnässiges, wahrscheinlich ungemischtes 
Volk. 
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Sie sind klein, untersetzt ; sehr breitschultrig, kur/halsig-, 
muskulös, und /^var steht die Schulterbreite der (schwer arbeitenden) 
Frauen derjenii^cn der Männer kaum nach. 

Der Scliädel ist mesokephal oder auch brachykephal, niedrig, 
das Gesicht ist viereckig, die Stirn ist niedrig aber sehr gewölbt, die 
Augbraunengegend springt stark vor, auch am Schädel, die Augen- 
höhlen sind gross, länglich, die Augen sind gross, horizontal, haben 
(im Gegensatz zu den Augen der anderen Rassen) sehr lange, diver- 
gierende Wimpern. Die Falte am inneren Winkel fehlt meist, kann 
aber doch auch deutlich entwickelt sein. Die Augen li^en tiefer 
im Kopf als die Augbraunengegend. Die Augbraunen sind sehr 
stark, dicht, buschig, oft in der Mitte verwachsen. Die Jochbeine 
ragen mässig oder wenig vor, die Nase ist kurz, ziemh'ch breit, die 
NasenflOgel sind scharf abgesetzt. Der Mund ist immer gross, die 
Lippen dick, wulstig. Die Kiefer sind meist orthognath, die 
Alwolarbögen weit, die Zähne kurz und breit, die oberen Schneide- 
zähne berühren sich oft nicht völlig. Der Unterkiefer ist niedrig, 
sein Winkel ist fast ein rechter, das Kinn ist mässig entwickelt und 
ist breit. Der Hals ist sehr kurz, die Schultern sind sehr breit, der 
Thorax ist stark, breit, kurz, die Extremitäten ziemlich kurz, dick, 
Hände und Küsse sind gross. 

Besonders auffallend ist tlie starke iicluiai lUig ; /.war sind die 
Aino nicht haariger, als manche Südcuropäer, Juden, Indicr, Parsi, 
aber die Behaarung ist bei allen Individuen stark, auch bei den 
Frauen, die oberhalb der Knöchel oft so starke Haare haben wie 
bei uns die Mimncr. Die Kopfhaare sind schwarz, dicht, wollig, 
selten glatt, selten auch lockig. Die Brauen sind dicht, die Cilien 
lang. Der Bart ist sehr stark, wächst aber nicht früh. Er ist ganz 
wie der des Europäers voll und dicht (im Gegensatz zu den anderen 
Typen); er ist wellig; der Schnurbart ist oft so gross, dass man 
Oberhaupt nicht sehen kann, dass das Wesen einen Mund hat. Der 
gesamte Typus der reinen Aino ist so deutlich kaukasisch oder 
kaukasoid, dass es nur bei Verkennung der elementarsten Grundsätze 
der Anthropologie möglich ist, sie zu den Mongolen zu zählen. 
Freilich in Sacchalien und in einzelnen leicht zugänglichen Aino- 
dorfem hat eine so reichliche Beimischung von anderem Blut statt- 
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tjefumlcr., ila.».s inanche mongolische oder auch korcoinandschurische 
Zii£;c auftreten. Auch ist allen J^eobachtcrn an Ort und Stelle auf- 
gt.f allen, dass die Züge der Frauen oft mehr an Mongolen erinnern 
als die der Männer. 

Ich bin in ^ ezf) in Schulen gegangen, wo reine Ainokindcr, 
reine Japanerkiiuler und Mischlincje von beiden zusanmien unter- 
richtet wurden, und ich habe stets die reinen Aino und die reinen 
Japaner herausgefunden, obwohl hier das wichtige Merkmal der 
verschiedenen Behaarung fehlte. 

Woher kommen nun die verschiedenen Kassen nach Japan? 

Dass die Aino die ältesten bekannten Bewohner waren, ist un- 
bestritten. Sie sind jct/t ungemischt nur auf der nördlichen Insel 
Yezo in geringer Zahl (etwa 20000) zu finden, aber ihre frühere 
Anwesenheit selbst in> äussersten Süden und Westen ist durch 
zahlreiche Ainonamen von Orten, Bergen, Flüssen daselbst verbürgt, 
und bis Centraijapan lassen sie sich noch in historischer Zeit ver- 
folgen : Wir wissen aus den japanischen Annalen, wie sie im 7 -10. 
Jahrhundert mehr und mehr nach Norden verdrängt wurden. 

Nach der Ansicht von Bälz bilden die Aino den Resi einer kau- 
kasisclitn oder kaukasoideu Rasse, die einst ganz Nordasien einnahm, 
und die durch mongolische und mandschurisch- koreanische Völker 
entzwei j^espalten und grossenteils nach Westen gedrängt wurde, wie 
denn die grosse europäische Völkerwanderunfx sicher ihren wahren 
Ursprung m tler ^Mandschurei hatte. Die Aino bilden tien auf dem 
östlichen Inselreich übri;^ gebliebenen Teil, der jetzt durch gewaltige 
Zwischcnriiunie von seinen nächsten Verwandten, den russischen 
Mujik, getrennt ist. Die Ähnlichkeit die«;er letzteren mit den Aino 
ist in der That so gross, dass sie immer und immer wieder von russi- 
schen Reisenden betont wird. 

Die sog. alpine oder keltoslavischc Kas.sc, die jetzt Central 
Europa bewohnt, ist dort früher aus Asien eingewandert, und ist 
mehr oder weniger ra.ssenvcrwandt. 

Die korcani^t lie Rasse ist sodann nach Japan gekommen und 
hat die ihrer I leimat zun;ichstiiegende Küste von Westjapan einge- 
nommen, mit Idzumo als Centrum. Viele mögen über die Korea 
Strasse gekommen sein, wo man auf der Insel Tsushima an hellen 
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Tagen sowohl Korea als Japan sehen kann. Aber auch ohne diese 
Insel als Zwischenstufe führt die kalte arktische Strömung Schiffe 
von der Nordostktistc Koreas g^anz von selbst gerade an die er- 
wähnten Stellen der WcstkOstc Japans. Prüft man die ältesten 
japanischen Quellen, namentlich das Geschichtswerk Kojiki in diesem 
Lichte, so erficht sich eine überraschende Fülle von bisher un- 
beachteten Anclcutuni;cn und licwcisen dafür, die an anderer Stelle 
genauer f^e^eben werden sollen. 1^1 diese Ansicht richtii^. so müsstc 
sich der «.^^rf^sso schlanke Schiaß auch heute noch jjcrade an der 
VVeslküslc liaufiucr tiiuicn. und eile Alilitärär/.te haben mir in der 
That auf meine I%r1.undi;^uni;en tiut|.^eleilt, dass die Rekruten in den 
(iebietcn von und. um Idxunio und ebenso die aus der Insel Tsushima 
sich durch bedeutende Kürperjjrössc auszeichnen. 

Dann kam die letzte und ausschlaggebende Invasion ; die 
mou^otomalayhche. Ob auch diese die Strasse von Korea benützt 
hat, oder ob sie mehr von Süden kam. ist zweifelhaft. Wahrschein- 
lich nahm sie den letzteren Weg, denn so sicher als die kalte 
Strömung von Norden die Koreaner nach Idzumo bringt, ebenso 
sicher bringt die warme Strömung aus dem Süden, der Kuroshiwo, 
die Schiffe aus den Philippinen, aus Südchina und Formosa nach 
dem Südwesten von Kyushü, wo in der That die (Jeschichte der 
jetzt herrschenden Kas!»c mit ihrem noch legendären Kaiser Jimmu 
Tennö beginnt. Sie rückten nach Norden vor, und neben der 
offenbar nicht sehr schwierigen Verdrün^unjj der Aino bildet Jahr- 
hunderte lang der Konflikt mit den oft unterworfenen und immer 
wieder feindselig auftauchenden " Göttern von Idzumo den Kern 
der ganzen Heroenperiode der japanischen Geschichte. Im ausser- 
sten Süden blieb in Salsuma und auf tlen Liukiu Inseln ein ver- 
sprengter Rest der Aino übrig, ticssen Spuren sich noch heule nach- 
weisen lassen. 

JJiese drei Rahden kann man auch heute noch oft genu^ in rei- 
nen Typen \w Japan finden (Dcfiionstration). aber natürlich i-st die 
grosse Mehr/,ahl ties Volkes aus der Mischung aller drei hervorgegan- 
gcn, wobei an Zahl das malayomongolische Element überwiegt, 
iiann kommt das korenische, und in geringster Zahl das offenbar 
den Kroberern fernerstehende und weniger assimilierbare ainoische. 
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Der koreanisch-mandschurische Typus enthält vielleicht von 
vornherein etwas kaukasoides Blut, doch spricht dagegen die relativ 
geringe Behaarung ; dass er dem mongolischen weit niiher steht als 
dem kaukasischen, ist zweifellos. 

Nachdem Herr Balz noch kurz die in Bedeutung, Ausführung 
und Lokalisation verschiedene 7>i//OTwV7-////f der Jajianer und Aino, 
sowie den /://///// .sw tittssen'r Lebcnsbedini^nngin (der '* Umwelt ") auf 
den Kor/>t'rlfaii und seine l 'er f einer uii^ erörtert, geht er über zur 
lieschreii)nn^ einiger interessanter Besonderheiten. 

Die blauen Mons^olenfleeke der Nruj^ehorenen. Diese von ihm 
zuerst hescliiicbcncn höchst merkwürdigen Flecke finden sich bei 
jedem japanischen .Ncugcbt)renen, j;i man kann sie schon 4 NFonate 
vor der (leburt nachweisen, namenthch in der (les.isscrcirend, aber 
auch auilerwärts am Rumpfe und an den Ciliedern Sie verschwinden 
meist im ersten Jahre, können aber bis ins 7. Jahr oder noch 
langer fortchuicrn Ihre l'rsachc sind /.ahheichc Pigmcntzcllcn in 
der Lederliaut, und das Wichtige ist, dass dies der einzige bekannte 
I'^all ist, wo physiologisch Farbstoff geiade hier vorkommt, denn die 
dunklere Hautfarbe mancher Völker wird stets durch Farbstoff in 
der Oberhaut bedingt. Es ist Dr. Bülz auch gelungen, die Flecke 
bei koreanischen und chincslachcn Kindern nachzuweisen : bei Ma- 
layen aus den ostindischen Inseln kommen sie gewiss auch vor. Bei 
reinen Ainokindem fehlen sie oder sind nur bei grosser Sorgfalt 
andeutungsweise zu et kennen. Unter 14 Kindern von europäischen 
Vütem und japanischen Müttern fand er sie 3 Mal stark, 7 Mal an- 
gedeutet, und 4 Mal gar nicht. Samtliche letzteren Kinder hatten 
blonde Vater und glichen diesen auch sonst. 

Es Ware dankenswert, nachzuforschen, ob sich nicht Andcut un- 
tren dieser Flecke bei den dunkelhaarigen Europäeren in Ost- und 
Central Europa finden, bei denen man ja schon lange mongoloide 
Züge entdeckt hat, und deren Flinwanderung aus Asien ja ziemlich 
zweifellos ist. 

Uber Haarivirbel am Rüei'eu. Jeder Mensch ist bei seiner 
Geburt am ganzen KTuper mit feinen Flaumhaareti bedeckt, die bald 
ausfallen mid nanicnllich am Rücken sp.iter völlig fehlen. Sic bilden 
an mehreren Steilen, in der Achsclliöhlc, in der Leadcngegend etc.. 
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Wirbel. Auf der Wirbelsäule sind solche Wirbel nicht beschriebcnt 
Redner hat sie aber dort ziemlich häufig gefunden ; und zwar zu 
einer 7jc\U wo bei den meisten Menschen der Rücken fürs blosse 
Auge ^anz haarlos ist. Hei den Ainokindern verlieren sich nämlich 
die Flaumhaare oft erst gc^en das lo. Jahr, und bei dreien fand 
sich auf der Wirbelsäule ein Haarwirbel ebenso deutlich aiiscjcpränft 
wie auf dem Kopfe. Noch viel interessanter aber ist. i/ass erschoß 
feudi Kranlhcitii: icu- Tuberkulose hei tilteren Kindt.-) n mui l.euten 
bis oexi'fi dits 2y. Jalir ein juues M'ae/isfuin der I-'lauvihaare Iirrbei' 
führen konneu, und dann sieht man diese Haarwirbel ^anz deutiu h. 
Wir haben also den I-'a!! vor uns dass krankliafte Zust mde einen 
Rückschlag; /um fcitalen i iaartypus bewirken. Tritt Hesserunj^ ein, 
so verschwinden die Ilaire im selben (irade, als diese Besserung 
Fortschritte macht, uml wachsen wieder, wenn langer dauernde 
Vcrs< Viliinmerung eintritt. 

Vits Japauisehe Ktiic. Häufig sieht man liei Japanern und 
namentlich bei Japanerinnncn, die einen grossen Teil ihres Lebens 
knieend zubringen, dass das Knie bei aufrechter Stellung einen deut- 
lichen Vorsprung bildet in Folge eben dieses Knieens. Bei Durch- 
leuchtung mit Röntgen fand Redner, dass dann in der That die 
Patella weiter von den unterliegenden Knochen absteht als beim 
Europäer, und dass sie dicker, rundlicher ist. Der Schleimbeutel 
unter der Patella 'ist stark entwickelt. 

Verhältmss von Kiwciten und WeichUiten am Keipf bei Rotit- 
^riui/i^i^. Wenn man feine und unfeine Typen derselben Rasse von 
der Seite durchleuchtet, so findet man, dass die Verfeinerung wesent- 
lich in einer stärkeren Entwicklung der Weichteile besteht, und dass 
die Knoclicn rcl;iti\ wt-ni;^ Anteil daran haben. Dies ist eine wich- 
tige anthropologische 1 hat.sache, die geeignet ist. die Ansicht des 
Vortragenden zu unterstützen, dass man bisher in tler Anthropologie 
zu viel Wert rmt da^ Skelett und zu wenig Wert auf die Untersu- 
chung des Lebenden gelegt hat. 
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William Adams und sein " Orab " 
in Hemimura. 

VON 

LUDWIG RIESS. 

(Vortrag, gehalten in der (icncral Versammlung in Yokohama 

am 7. Februar 1900.) 

Im April dieses Jahres werden es gerade 300 Jahre, seit 
William Adams in Japan gelandet ist. Es ist deshalb eine Art 
von Saeciilar-Erinnerung, wenn ich mir heute gestatte, vor Ihnen 
Ober die Lebensschicksale und die letzte Ruhestätte dieses Mannes 
das Wort zu nehmen. Daran kann wohl kein Zweifel mehr sein, 
dass dieser crsic Engländer, der nach Jap.iu kam, hei den Nachle- 
benden hier und in Europa noch lan^e Tluiliiahmc finden wird 
wc^en des abenteuerlichen Geschickes, das ihn in eine unersehnte 
Ferne verschkig, wegen der cinzipf-artigcn Thätigkeit, die er hier 
entfaltete, wegen des hoft 11 un^sf rohen Idealismus, der ihn beseelte ; 
zugleich aber auch wegen der Tracfik, die ilim wiederholt die 
Hoffnung auf eine endgültige Heimkehr ganz nahe rückte und doch 
wieder entzog, bis er plötzlich und unerwartet früh von dem Schick- 
sal der Sterblichen ereilt wurde. 

William Adams wurde vermuthüch im Jahre 156^ geboren 
und zwar, wie er uns selbst erzahlt, in dem Stadtchen Jellinghara 
in Kent, der südöstlichsten Grafschaft Englands, eine Meile von 
Chatham, der jetzt wohlbekannten Bahnstation halbwegs zwischen 
London und Dover, unmittelbar an der wohlgeschützten' Einbuch* 
tung am Ausiluss der Themse, wo gerade damals Königin Elisabeth 
einen Kriegshafen und ein Seearsenal angelegt hatte. Die ersten 
Jugendeindrücke, die diese grossartige Anlage dem Knaben William 
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und seinem iktulcr Thomas darbol, entschieden wohl über ilire spätere 
Berufswahl. Sic widmeten sich beitic dem Schiffsbau und der 
Schiffahrt, Wilham trat schon mit 12 jahien bei dem Schiffsb.iu- 
nieister NiCilOI.AS DlC'.GlNS in die Lehre, der damals in Limehousc 
an tief i hcmse, also im Weichhilde Londons, eine rosse Schiffswerft 
bcsass, an einer Stelle, wo noch jetzt die (grossen Docks und Werften 
am Nordufer der Themse dicht bei einander liegen. Zwölf Jahre 
lang war er tn dieser damals {^rösstcn Schiffsbauanshalt En<rlands 
beschäftigt. Dann fand er im Dienste der Königin Verwendung als 
Navigationsoßicier und Kapitän, vermuthlich bei den Transporten 
von Truppen und Munition, durch die Elisabeth die hartbedrängten 
Niederländer im Aufstande gegen Philipp II von Spanien unterstützte. 
Das Seelebcn scheint dem nunmehr 25-jährigen Manne zugesagt 
zu haben ; denn er nahm jetzt Dienste bei der Compagnie von 
Engtischen Kaulleuten, die nach der Berberet und dem Mittelmcer 
Handel trieben. Eilf oder zwölf Jahre war er Schiffsführer auf diesen 
kleinen Fahrten. Dann aber trieb es ihn zu weiteren Unterneh- 
mungen ; er wollte als Indienfahrer sein Glück versuchen. 

Aber die Politik seines Vaterlandes war damals so weitreichenden 
Unternehmungen nicht günstig. Um mit Spanien in Frieden zu 
leben, musste man auf den Anspruch der spanischen Regierung 
Rücksicht nelnnen, dass ihre Untertanen das Handelsmonopol in den 
neuentdeckten indischen Welten besassen, die Portui;iescn in Ostin- 
dien bi.s zu den Ab)lul;ken, die Spanier in Westindien und auf den 
Philippinen. Wie viele andere unternehmuni^vlustiL^e cn<^di^chc 
Seefahrer suchten de.shall> auch William Adams und sein l^ruder 
Thomas Heschäftijjung bei den neu f^ebildeten ostindischen Com- 
pa^nien der Ilollcmdcr, die sich um die Ansprüche des feindliclien 
Si>aniens und Portugals nicht kümmerten. Im Juni iS'ß stach er 
als erster Steuermann oder, wie man damals sagtc^ Pilot-major der 
aus fünf Schiffen pjebildctea Flotte, die zwei Compagnien in Rot- 
terdam gemeinschaftlich ausj^erüstet hatten, von Texel aus in See. 
Die P'ahrt sollte durch die MaghcUaensr Strasse nach den Moluk- 
ken gehen. Von den Beschwerlichkeiten und mancherlei Unfällen, 
die diesen hauptsächlich mit Tuchen und Leinwand geladenen 
Schiffen beschieden waren, gicbt uns Adams in seinen ersten beiden 
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Briefen eine anschauliche Schilderung. Hier kann ich nur kurz das 
Resultat dieser Expedition berühren. Ein Schiff kehrte bereits in 
der Maghellaens^trasse um und erreichte, als einziges von den fünf, 
die Heimat wieder. Das zweite fiel in Valparaiso den Spaniern in die 
Hände. Das dritte ging im grossen Ocean zu Grunde. Das vierte 
erreichte zwar die Gewürzinsel Tidore, wurde aber dort von den 
Portugiesen beschlagnahmt, von der Mannschaft fünf nach Goa 
geschickt, die übrigen ^ctödtet. Uns interessiert am meisten das 
fünfte Schiff, de Lief de, dessen Kapitän Jacob Jansz. Quaeckemsck 
war ; auf ihm war William Adams Steuermann und Melchior von 
Santvoort Obcrk itifin.inn, Dieses Schiff, da> am 24. Aui;ustI599 
von der Ma'^fhcll icns-Strasse ausgesc<;clt war, hatte an der Westküste 
Südamerikas schwere Stürme zu bestehen und fand an der Ktiste von 
Chile auf der Insel Mocha 'ind in VaKlivia Mrquickun;;sstatioiien. 
Beim Eintauschen von Lebensmitteln ereilen Heile und Messer w urden 
dort 2\ Mann von den Kincjeboreaeri in einen Hinterhalt gelockt 
und niedergemct/.ek. Unter diesen so elend Umgekommciiea war 
auch VVilliam's Bruder, Thomas Adams. Das jetzt nurnoch schwach 
bemannte Schiff sollte auf Beschluss der Oßiciere sein Ziel ändern. 
Denn ein Matrose, der früher einmal auf einem portuj^iesischen Schiff 
die Fahrt nach Japan gemacht hatte, wusste zu berichten, dass dort 
für die Tuche, die sie an Bord hatten, ein guter Markt sei, während 
die einfachste Überlegung es den Officieren klar machte, dass in 
einem so heissen Klima, wie es auf den Molukken herrscht, für 
wollene Stofle wohl kaum ein Bedürfniss vorhanden sein könne. 
Diese etwas sehr verspätete Oberlegung beruht auf einem Irrthum ; 
gerade auf den Molukken ist bei der starken Abkühlung nach 
Sonnenuntergang Wolle ein besseres Bckleidungsmittel als Pflanzen* 
fasern. Aber kurz entschlossen lenkte Adams jetzt den Kurs direkt 
von Chile nach Japan. Vom 27. November 1 599 bis zum 10. April 
1600, also 19 Wochen, dauerte die 1" ahrt, auf der sie nur auf einer 
der Ladronen landeten, wo 8 Matrosen mit einen Boote desertierten. 
Die noch übrigen 24 Mann (einschliesslich der Officierc) hatten noch 
an der japanischen Küste einen schweren Stuiiu /-u besteheti. A'.s 
sie endlich den schützenden Hafen in Bungo an der Ostküate 
Kiushius erreichten, waren sie so erschöpft und herabgekommen, dass 
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sich nur noch sechs von ihnen auf den Beinen halten konnten. 

Die Ankunft eines fremden Schifies aus einer ganz andern 
Himmelsgegend als Macao oder Mexico machte natürlich grosses 
Aufsehen. Die Portugiesen und Jesuiten im Lande suchten den 
Japanern die Meinung beizubringen» dass die neuen Ankömmlinge 
Rebellen und Räuber seien. Aber lYEYASU, der grade seine Au- 
torität im ganzen Lande hergestellt hatte und in Osaka vorübergehend 
Hof hielt, befahl, dass der vornehmste der Ankömmlinge zu ihm 
gesandt werde, um Auskunft zu geben. Adams wurde dazu 
ausersehen ; er wurde mit einem Matrosen, den er mit sich nahm, in 
einer Staatsbarke nach Osaka gebracht. 

Hier ist der Ort, wo über Adams' sociale Stellung ein Paar 
Worte eingefügt werden iiuisscti, um einen weit verbreiteten Irrthum 
zu zerstreuen. Adams war keineswejjs aus so niedrigem Stande, wie 
man es so oft liest. Au.sdriickc wie "an unlcttercd pilot** oder 
" the English sailor Adams" oder " sailor fashion " passen auf den 
Steuermann nicht, der als Abgesantlter nach Osaka fuhr. Wir haben 
genügende Nachrichten über Ada.ms' geistigen Horizont, seine 
Bücher und Instrumente, seine mathematischen und geograi)hischen 
Kenntnisse, seine Orientierung über die politische Weltlage und selbst 
einige seiner metaphysischen Anschauungen, seine Fertigkeit im 
Portugie.sischen und Spanischen» um ihn (ganz abgesehen von seiner 
Schiffsbaukunst und Steuermannserfahrung) unter die gebildeten 
Ixutc rechnen zu müs.sen. Seine Freunde in London, auf die er sich 
bezieht, waren durchweg hervorragende Männer in der City und 
Leiter der grössten Unternehmungen. Das Amt» das ihm die 
holländische Handelscompagnie gab, war ein hochangesehener Pos- 
ten, wie ihn z. B. der Entdecker der Davis-Strasse ebenfalls über- 
nahm. Seine in England mit zwei Kindern zurückgebliebene Fiau 
Mar V Adams wurde von der Ostindischen Compagnie mit rücksichts- 
voller Hochachtung behandelt und erhielt von ihm eine jährliche 
Anweisung von 50-60 Pf uifd, was damals schon ein leidliches Einkom- 
men war. Wir können nicht zweifeln, dass Adams einer der ersten 
Commodore der Ostindischen Compagnie geworden wäre, wenn er 
nach Abschluss des englisch-spanischen Friedens geduldig zu Hause 
geblieben wäre. Das Wunder ist also nicht so gross, wenn wir 
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crfalircn, d.i'^s IvEYASU, der durch einen portugiesisch sprc;:hcndcn 
Dolmetscher mit ihm verkehrte, an seinem intelligenten, freien Wesen 
Gefallen fand. Adams stand in der That geistig und social weit über 
den Genossen, die er von Chile nach Japan geführt hatte. 

Am 10. Mai i6oo war Adams zum ersten Mal vor IvEYASU 
erschienen, und 41 Tage lang wurde er in Osaka gefangen gehalten, 
aber gut behandelt. Dann ]iess ihn Iyeyasu wieder vor sich kommen 
und fragte ihn, ob er wohl sein in Bungo zurückgelassenes Schiff 
wiedersehen wollte. Auf seine bejahende Antwort wurde er belehrt, 
dass de Lief de inzwischen ebenfalls herbeordert sei und in Sakai vor 
Anker liege. Er wurde in Freiheit gesetzt, aufs Schiff gebracht und 
beordert, mit seinen Genossen nach Yedo zu segeln. 50000 Realen, 
d.h. 250000 Mark wurden vom Schatzmeister zur Bestreitung der 
Ausgaben angewiesen. Da ihnen aber keine Erlaubnis zur Abreise 
mit dem Schiffe gegeben wurde, theilten sie das Geld unter sich und 
suchten sich Beschäfti^un^^, nachdem sie zwei Jahre auf Kosten des 
Shoguns gelebt hatten. lünige wurden in Hirado als Kanonenma- 
chcr angestellt, andere trieben Uaiuicl ; Adams fand fünf Jahre lang 
Beschäftigung als Schif^sbauer, Schiff.->fiihrcr, Lehrer der Mathematik 
und allgemeiner Rathgeber der Ccntrahegierung. Er heirathete 
eine j.ii)an!sche Christin in Yedo, die Tochter von Magome KageyU, 
wahrscheinlich eines Kaufmanns. Die Strasse in Yedo, in der er 
wohnte, heisst noch heute Anjincliö^ die Pilotenstraase : denn mit 
dieser Berufsbezeichnung blieb Adams in Japan benannt, obwohl 
auch ein häufig vorkommander japanischer Name, nämlich Miiira^ 
ihm beigelegt wurde. Diese Pilotcnstrasse (Anjinc/tö) liegt dicht 
bei Nihonba5hi und ist die vorletzte Querstrasse, che man von Nor- 
den zu dieser Brücke kommt, auf der linken Seite. 

Wahrend er aber sonst die höchste Gunst des Iyeyasu genoss 
and oft zu ihm befohlen wurde, konnte er doch nicht die Erlaubnis 
erlangen, Japan zu verlassen. Dem Kapitän und dem Oberkaufmann 
des Schiffes, das ihn nach Japan gebracht hatte, verschaffte er die 
gewünschte Entlassung und einen Handelspass für die holländische 
Ostindische Compagnie, die inzwischen in Patani an der Küste von 
Malacka eine Niederlassung begründet hatte. Er selbst wurde in den 
Besoldungsschematismus der vom Shogun direkt belehnten Hata^ 
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moto eingefügt. Bei Yokosuka in Hemimura erhielt er ein Lehen 
mit einer Revenue von 250 Koku (450 hectoliter) Ret8, damals etwa 
im Werthe von 5000 M., mit 80-90 Bauern darauf. Damit wurde ihm 
eine Auszeichnung zu Theil, wie sie vorher und nachher kein Euro- 
päer in Japan genossen hat. Um eine kurze Erklärung des in He« 
mimura zwischen Adams und seinen Bauern beobachteten patri- 
monial-jurisdictionellen Verhältnisses, wie es ähnlich bis auf unsere 
Tage noch in Mecklenburg bestand» waren die Engländer» die Adams 
besuchten, schon am Anfang des 17. Jahrhunderts in Verlegenheit, 
weil in England die Leibeigenschaft schon im Mittelalter ver- 
schwand ; sie nannten es eine tordskip und die erbgesessenen Bauern 
seine ** Sklaven." 

Die oekonomische Sicherung, die Adams durch sein Lehen in 
Hemimura hatte, war t^^ewi.ss sehr .schTitzcnswcrth ; aber der Thätig- 
keit, die dafür von ihm verlangt wurde, fehlte der Segen der Re<^el- 
mässigkcit. Ausser dem Bau eines Schiffes von 120 Tonnen und 
einer Fahrt nach Siani hatte AHAMS in den ersten fünf Jahren nach 
seiner BelelmunL^ jnit IleniiiTuira nur gelegenth'ch Beschäftigung in 
japanisclien Diensten gehabt, wenn portugiesisciie, spanische und 
holländische CJesandtschaf ten bei Hofe erschienen oder sonst sein 
Rath und seine Vermittelung gesucht wurde. Wegen des Zutritts 
zu Iyeyasu wurde er von den Fremden, auch von den Jesuiten, die 
ihn einst verleumdet hatten, häufig in Anspruch genommen, um als 
Vermittler zu dienen. Der aus Japan vertriebene Bischof Va* 
LENTIN Carvalho Stellt ADAMS in einem Berichte nach Europa das 
Zeugniss aus ; " Der englische Schifi^fihrer stand immer in f reund- 
schaftlischen Beziehungen zu den Spaniern, denen er gern beistand 
und die er in sein Haus aufnahm, wenn sie krank waren ; aber in 
Bezug auf den katholischen Glauben blieb er unzugänglich." Sein 
Vorgänger hatte von Nagasaki aus in weniger freundlicher Fassung 
Ober Adams geschrieben; "ein grosser Günstling des Souveräns 
und sehr intelligenter Mann, aber ein Ketzer." 

Fflr den an intensive Lebensführung gewöhnten Mann genügte 
diese intermittierende Vermittler — ^Thätigkeit nicht. Er benutzte 
die Beziehungen mit den fremden Kaufleuten, um sich und seinen 
japanischen Verwandten ausser den üblichen Khrengcschcnken auch 
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regelmässiiTcn Venlicn^t zu \ ci schaitcn, J)ic N ietlorlai^e vt>n Tausch- 
und Vorrathsgütern, die danials spanische Kaufleuto in Uraj^a, also 
nur wenige Ri von seinem Wohnsitz, errichtet hatten, nahm er unter 
seine Verwaltung, wenn die eigentlichen Inhaber abwesend waren. 
Diese Spanier besorgten auch »Icn Verkauf von kunstgewerblichen 
Erzeuffnisscn aus Kiuto an das damals indust riell noch zurückstehende 
Yedo. Schreibkästen und Spiegelgestcllc, Medizindosen und Biobus 
(spanische Wände) werden uns ausdrücklich als Gegenstände bezeich- 
net, die damals in guter Qualität aus Lack oder bemalt in Yedo noch 
nicht hergestellt wurden, sondern regelmassig aus Kioto bezogen 
werden mussten. Dadurch kam ADAMS mit den Handwerkern in 
Kioto in geschäftlichen Verkehr. Sein Schwiegervater in Yedo 
und sein Schwager Andreas, der als Adoptivsohn des Hauses die 
Schwester von Adams* Frau geheirathet hatte, halfen ihm bei diesem 
Geschäftsbetrieb und vertraten ihn in seiner Abwesenheit. 

Als nun im Jahre 1609 die Holländer ihre Faktorei in Hirado 
errichteten, engagierten sie Adams als Mittelsmann, der in den 
verschiedenen Handelsstädten credit würdige Detaillisten ausfindig 
machte, denen sie ein Paar Stück Tuch oder sonstige Waaren in 
Consignation gaben. Adams erhielt dafür ein Fixum von 120 Gulden 
monatlich, hatte aber auch Aus!a;4en j^enug. Er musste nimmehr 
sein eigenes Haus in Ilirado unterlialten und haufiL;^ dort längere 
Zeit verweilen. Seine persönliche Anwesenheit machU- er dadurch 
kenntlich, dass er eine Fahne mit <lcm St. ( ieor<:fskreuz (also die 
danialige enq;lisclie NationaliLe^^'^ei hissrn ücss. /Xiich nachdem 
die Holländer sich von ihm emancipici t halten, lii ss er dies.- Agentur 
in Ilirado bestehen. Noch in seinen let/.ten Jahren wurde ihm 
dort von einer Japanerin, die er in seinem Hause hielt, ein Töchter- 
chen geboren, sodass er ausser seinen beiden legal anerkatmten Fami- 
lien, in England, wo seine Frau Mary und eine lOc htcr ihn äberlel> 
ten, und in IJraga, wo er seine zweite Frau mit zwei fast erwachsenen 
Kindern hinterliess, noch eine geheim gelialtene natürliche Familie 
in Hirado sein eigen nannte. 

Man sollte meinen, dass selbst ein so unruhiger Geist wie Adams 
seit 1609 mit seinen Agenturen in Uraga, Yedo und Hirado, seinen 
häufigen Citationen nach Shizuoka zu lyeyasu und seinen gekrgentli- 
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chen Vermittelunjjsdiensten an l'rivatc genug zu Uura halte. Er 
war aber eine energisch-optimistische Natur, die g£rn über hochflie- 
gcndcii rjancn brütet und ihre irdische ExistcnT- i^crn nutzbar machen 
möchte für einen c^rn^^sen Gegenstand der Menschheit und des all- 
gemeinen Lebens. Es lässt sich positiv nachweisen, dass William 
Adams seinen Gönner lyeyasu für den Plan einer nördlichen Umfah- 
rung Asiens und Europas zu begeistern suchte, wie ja damals auch 
Adams* persönliche Freunde und Fachgenossen in England für das 
Problem der nördlichen Durchfahrt schwärmten und Pläne machten. 
Ihnen hoffte Adams von Japan aus entgegenzufahren und auf hal> 
bem Wege zu begegnen. Aber dn so kaltblütiger und methodisch^ 
vorsichtiger Mann wie IVEYASU hatte nur ein überlegenes Lächeln 
für den- zuversichtlichen Enthusiasmus seines Günstlings. Er scheint 
ihn wohl mit der Frage geneckt haben : Wie kommt es, dass deine 
angeblich mit so grossen Entdeckungsfahrten sich befassenden 
Landslcute noch niemals bis in die Nähe von Japan gekommen 
sind wie die Portugiesen, Spanier und Holländer, ja dass du auf 
deine liricfc nicht einmal Anrwort erhältst? 

Adams licss abci den Math nicht sinken. Als er erfuhr, dass 
eine englische Factorei auf Java begründet sei, setzte er sich mit ihr 
im Oktober 1611 brieflich in Verbindung. Dieser sogenannte erste 
Brief von William Adams an seine ihm unbekannten Landslcute in 
Bantam soll, wie immer wieder behauptet wird, für die Ostindische 
Compagnie in London die Veranlassung gewesen sein, ein Schiff 
nacli Japan zu senden. Diese Annahme beruht auf einem Irrthum. 
Die Flxpedition nach Japan war bereits 6 Monate, eiie Adams diesen 
Brief schrieb, von London abgesegelt. Es war nur eine Nachah- 
mung des holländischen Vorbildes, das die englische Compagnie dazu 
verleitete, gleich nach der Festigung in Bantam den Sprung bis ins 
entfernteste Tliule^ nach Japan zu wagen, ohne dass man sich Zeit 
Hess, durch Zwischenstationen für eine geordnete Verbindung der 
ostasiatischen Factoreien zu sorgen. 

Den ersten englischen Brief erhielt Adams in Japan am 12. 
August 16 1-2, also mehr als 15 Jahre nachdem er zuletzt die 
englische Küste aus den Augen verloren hatte. Man muss die lange 
Zeit dieser Unterbrechung seiner englischen Correspondenz beachten. 
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um zu verstehen, dass Adams' Orthographie in seinen Briefen so 
unconel:t erscheint, dass oberflächliche moderne Berichterstatter 
daraus, wie bereits erwähnt, den falschen Schluss über seinen 
Mangel au Bildung gezogen haben. Dieser erste Brief von einem 
I^ndsmanne bat ohne specielle Motivierung um nähere Angaben 
über die Handelslage in Japan. Leider liess Adams diesen Brief aus 
Bantam fünf Monate lang unbeantwortet, wahrscheinlich, weil er sich 
keinen praktischen Nutzen davon versprach. Als aber später 
eintreffende holländische Schiffe ihm Briefe direkt aus der Heimat 
und besonders einen vom Präsidenten der Ostindindischen Compa* 
gnie brachten, der ihm die Absend 11 ng eines Schiffes nach Japan 
unter Befehl von fohn Snri^ avisierte, schrieb Adams schnell nach 
Bantam, um seinen Lan.Uk.Litcn zu ratlicn, dass sie nicht nach 
Hiiado son lern nach Uratja sec^cln sollten nnd legte seine ei:;^cne 
Aulnahnie der Süd-und Südostkü-»tc Japans hei. Jetzt war es aber 
bereits zu spit. Am \2 Januar 1613 schrieb Adams seinen überaus 
wichtii;en Inf(M-mati<r.isbiief in Hirado : zwei Tage spater hatte Satis 
bereits den Hafen von Hantam, wohin Adams seinen Ihief adressierte, 
hinter sich gelassen. Für Saris und seine Begleiter war es eine festste- 
hende Thatsache, dass Hirado der beste und zweckmässigste Hafen 
von Japan war. Mit froher Zuversicht lösten sie die Salutkanonen, 
als sie am 1 1. Juni 1613 dort ankamen. 

In seiner Agentur in Hirado hatte Adams den Befehl hinter* 
lassen, sofort einen direkten Boten an ihn zu senden, wenn ein 
englisches Schiff eingetroffen sei. Dieser Unglücksbote fuhr dann 
auch zu Schiff nach Osaka und von dort auf dem Tokaido nach Yedo 
und Uraga, wo er erfuhr, dass Adams bei Hofe in Shizuoka weile, so- 
dass er sich 1/3 des Weges hätte ersparen können, wenn er sich 
während seines Rastens in Shidzuoka nach Adams erkundigt hätte. 
Da half denn nichts als wieder zurück nach Shizuoka zu eilen und 
den Brief abzugeben. Adams eilte in 1 7 Tagen nach Htrado, kam 
also infolge der Ungeschicklichkeit des Boten erst 48 Tage nach der 
Absendung des l^riefes in Hirado an. Die so lange wartenden Englän- 
der in Hirado empfingen ihren exilierten Lan lsmana aufs i;Ian- 
zendste, waren aber bitter enttäuscht zu sehen, dass der eindussreiche 
Günstling des Kaisers in Hirado in seinem wenig ansehnlichen 
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Quartier auch mit den iiollatidern, ja mit «janz gewöhnlichen 
, spanischen und portugiesischen Matrosen Geschäfte abwickelte und 
Verkehr unterhielt. Adams bemühte sich vei Lieblich, seine Lands- 
leute 2U überreden, die Faktorei nach Ura^a oder Vcdo zu verlccjcn. 
Aber soviel setzte er durch» dass Geschenke für lyeyasu und den 
Sh<^n nebst ihren Hauptbeamten zurechtgemacht wurden und die 
'Hof reise nach Shizuoka und Yedo zu Stande kam. Am 8 ten Tage 
nach Adams' Ankunft brach Saris in Begleitung von Adams mit 
einem Gefolge von 8 Engländern und 9 Japanern zu der langen 
Reise auf. 

In Shizuoka erlebte Adams einen schönen patriotischen Erfolg. 
Nach der Audienz Hess Iveyasu Adams zu sich befehlen und entlock- 
te ihm das Versprechen, dafür zu sorgen, dass die englische Fak-torei 
in der Nähe von Yedo angelegt werde. Sodann kam er auf Adams* 
Lieblingsidee der nordoestlichen Durchfahrt zu sprechen und fragte, 
ob diese Expedition in Verbindunij mit solchen Plänen stehe. Er 
belehrte (ernor seinen Günstling über die japanischen ICrobcrungcn 
in Yesso und S.ich.iUcn und entfachte dadurch Adams' I'^ntdcckungs- 
eifer zu hellen Flammen. In seinem Berichte an die Compagnie 
legte er dar, wie leicht und bequem die Reise nach dem nördlichen 
Cap von Asien gerade von Japan aus sein miNse. Seine gnädige 
Gesinnung gegen die Compagnie bewies lyc\as.i dadurch, dass er 
Saris und Adams aufgab, selber aufzuschreiben, was für Freiheiten 
sie haben möchten. Wir besitzen noch die Niederschrift von Saris* 
Petition und zwei alte Facsimiles der japanischen Übersetzung, 
Adams war wohl fähig, Japanisch gut zu sprechen und Kana zu 
schreiben, aber auf chinesische Zeichen verstand er sich nicht. Er 
wird sich also wohl eines ihn begleitenden Japaners bedient haben, 
um das keineswegs schön geschriebene Concept zu Stai>de zu bringen. 

Adams nahm auf dem Ruckwege von Vedo die ganze 
Reisegesellschaft mit nach Uraga, wo er sie vier Tage lang bewirthete. 
Sein Zweck war dabei, Saris den herrlichen Hafen von Uraga 
eingehend untersuchen zu lassen» um ihn dadurch für die Verlegung 
der Faktorei gUnstig zu stimmen. Es war aber ganz erfolglos. 

Nach der Rückkehr in Hirado blieb Adams noch einen Monat 
lang mit dem I^itcr der Expedition JOHN Sakis zusammen. Da 



Digitized by Google 



RieSS, WILLIAM ADAMS. 



249 



kam der so lange verhaltene Gegensatz zwischen dem beiden 
grundverschiedenen Männern zum Ausbruch. Den jungen Kauf« 
leuten, die in der neu eingerichteten Faktorei in Hirado zurück- 
geblieben waren, hatte Adams nämlich seinen Banto als Dolmetscher 
und Einkäufer zur Verfügnug gestellt. Dieser hatte aber durch 
Marktpfeninge seine Pflegebefohlenen übervortheilt. Es konnte ihm 
nachgewiesen werden, dass er beim Einkauf eines Fasses Sake nicht 
weniger als io|- Shilling in seine Tasche gesteckt hatte. Adams war 
gerade auf der Suche nach sieben von dem englischen Schiff deser« 
tierten Matrosen in Nagasaki abwesend, als diese Veruntreuung ans 
Licht kam. Nach seiner Rückkehr nahm ihn Saris in Gegenwart 
von COCKS ins Gebet über die unehrliche und schurkische Hand* 
Jungsweise und unvernünftige Betrügerei seines Angestellten. Das 
nahm Adams sehr übel, so dass nur Cocks* gutes Zureden einen 
unwürdigen Streit zwischen ihm und Saris verhinderte. Ilbcnso kam 
CS zu einer Differenz wegen der Bezahlung der von Adams in Uraga 
gekauften, einem Spanier gehüri^^cn Curiositaten. Der Preis war in 
Realen ausbedungen ; die En<^I.indcr /.aliltcn aber in japanischer 
Währun'^ mit Abzut^ der landesüblichen Wechsclgebiihr von 5%, 
während sie selbst von einen Holländer 2120 Taels ohne Abzug 
gegen Realen umtauschten. Adams nahm den Xb/ug übel; Saris 
hielt ihn nur recht und billig. J^iesc Streitpunkte lernen wir aus 
Saris' Tagebuch kennen. Adams hatte wohl noch mehr auf dem 
Herzen. Er war aber eine zu grossartig angelegte Natur, um sich 
in Einzelheiten eins^ulassen. In seinen langen Briefe an die Com- 
pagnie schrieb er die ihn ehrenden Worte : / would not go with 
kim (Saris) for dhers injuries dwu against rne ; the wluch wert titings 
to me very strafte and unloaked for^ which thhtgs to tvrite / cease 
leavingit to others to nta&e rtlation thercof. Schliesslich galt es die 
Dienste Adams für die Faktorei zu engagieren. Er verlangte 120 
Pfund jährlich ; man bot ihm 8o. Schliesslich einigte man sich auf 
100 £. Das ist allerdings mehr als es auf den ersten Blick scheint. 
Denn es sollte Adams dabei unbenommen sein, am Hofe des lyeyasu 
und des Shogun zu thun, was man von ihm verlangte, und selbst den 
Holländern behülflich zu sein, wenn die Compagnie seine Zeit nicht in 
Anspruch nahm. Die höchst ungerechten Verleumdungen, die Saris 
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bei seiner Abreise in seiner Instruktion an das Oberhaupt der Faktorei 
RiCHAKD CocKS gegen Adams vorbrachte, Übergehe ich. Sie hatten 
keinen Erfolg, weil sich die englischen Kaufleute bald widerstrebend 
überzeugten, dass der offenherzige, karzangebundene Seemann 
unentbehrlich und zuverlässig, und im Grunde gefällig und auf- 
opfernd für Jedermann war, dem er dienen konnte. Selbst unge- 
rechte Beleidigungen verzieh er schnell, wenn man ihn zum Versöh- 
nungstrank einlud. 

Zwei Jahre lang, bis zum 25. November 1615, blieb Adams in 
dem erwähnten Vertragsverhältnis mit der Faktorei. Dann Hess er 
sich auf eine bindende Zusage nicht mehr ein, sondern nahm die 
englische Faktorei unter seine Klienten auf wie die Holländer auch ; 
d.h. er Hess sich jeden einzelnen Dienst, den sie verlangten und er 
leistete, nach besonderer Übereinkunft be;'ahlen. So unternahm er 
gleich im Dccenibcr 1615 eine l'alirt. von 7 Monaten nach Suin^ und 
zurück als Steuernianu der D.schunl<e Sra Ad'T'rniitre, die der 
Faktorei gehörte. Als er lyeyasu davon Mittlicilung machte, drang 
dieser in ihn, nicht mehr auf See zu gehen, sondern in Japan zu 
bleiben. Kr wolle ihm, wenn seine Revenuen von Hemimura nicht 
ausreichten, auch mehr geben. Aber Adams antwortete, dass er sein 
Wort schon gegeijen habe und mit Khren nicht mehr zurücktreten 
könne. Der Compagnie Hess er mittheilen, dass er 100 jahrlich für 
zu wenig halte : aber wieviel er für seine späteren Dienste im 
Einzelnen erhielt, wissen wir nicht. 

Während seiner Abwesenheit von Japan starb .sein grosser 
Gönner Iykyasu im Mai i6t6. Er musste deshalb unmittelbar nach 
seiner Rackehr mit CoCKS nach Yedo reisen, um die Erneuerung 
der Privilegien zu verlangen. Bei dieser Gelegenheit war Cocks 10 
Tage lang sein Gast in Hemimura. Aber der neue Herr über Japan 
hatte eine andere Handelspolitik. Er beschränkte die fremden 
Kaufleute auf Hirado und Nagasaki. Daran konnte auch eine neue 
Hof reise im Jahre 1617 nichts ändern. Die Engländer mussten ihre 
Niederlagen in Yedo, Shizuoka, Osaka und Kioto im Stiche lassen. 
Die Abwickelung^ mit den japanischen Agenten musste durch 
Adams geschehen, weil sonst kein Fremder im Lande Geschäfte 
treiben konnte. 
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Damit kamen für die englische I'^iktorci die drei Jahre ihrer 
tiefsten Erniedrigung vom August 1617 bis Juli 1620. In dieser 
ganzen Zeit kam kein englisches Schifi nach Japan ausser dreien, die 
von den HoUändein als gute Prise im Triumph nach Hirado gebracht 
wurden. In Hirado selbst erlaubten sich Holländer und Japaner 
gegen die isolierten Paar Engländer die schlimmsten Insulten. Auch 
Adams hatte darunter zu leiden. Einmal besuchten ihn auf seinem 
Schiffe in der Strasse von Hirado einige Bürger in scheinbar 
freundlicher Absicht, legten aber plötzlich Hand an ihn und pressten 
ihm seine Arme so stark auf den Rücken, dass er die heftigsten 
Schmerzen hatte. Ein ander Mal besuchten ihn japanische Matrosen 
in seinem Hause in Hirado» um ihn um ein ihnen günstiges Zeugnis 
in einem Rechtsstreit zu bitten. Als er das verweigerte, fassten sie 
ihn bei der Brust und schüttelten ihn hcftii:. Adams ni.ichtc ;ibcr 
keine Wcillauftigkeiten, sondern ging mit seiner Dschunke nach 
Siani. Als er im August 1619 zurückkehrte, waren die Holländer 
genide so frech gewesen, auf die im Hafen liegende Dschunke der 
englischen Faktorei /ti scliiessen und einen japanischen Matrosen zu 
töten. Dieser offenbare kriedensbruch verankisste CuCKS noch 
einmal nach Kioto zu reisen, um persönlich vor dem Shögun Klage 
zu führen. Adams, der sich nicht wohl fühlte, sollte ihm folgen, 
sobald er sich erholt hatte Aber im September musste der zurück- 
gebliebene Eaton seinem Chef meiden, dass Adams krank sei und 
dass es noch unbestimmt bleibe, wann er reisen könne. Er hat den 
Engländern in ihrem Processe gegen die Holländer überhaupt nicht 
mehr beistehen können. Das letzte, was wir von ihm hören, ist, dass 
auf seine Fürbitte die Holländer in Hirado einige gefangene Engländer 
frei g^feben haben. Am 16. Mai 1620 ist er gestorben. 

Dass Adams in Hirado gestorben ist, kann meines Erachtens gar 
keinem Zweifel unterliegen. Denn bereits am 22. Mai 1620, also 6 
Tage nach seinem Tode., nehmen COCKS und Eaton als seine 
Testamentsvollstrecker ein Inventar seines Nachlasses auf. Wie 
hätten sie in so kurzer Zeit von dem Trauerfalle Nachricht haben 
können, wenn Adams bei den Seinen in Hemimura gestorben wäre. 
Auch Ware es sinnlos gewesen, ausserhalb Hirados oder Nagasakis 
Männer zu Testamentsvollstreckern zu ernennen, die gar nicht 
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ausserhalb dieser beiden (*lätze Geschäfte treiben durften. Sein 
Testament hatte Adams in japanischer Sprache abgcfasst. Es kam 
Unit den Papieren der Faktorei nach Europa. Er hinterHess ausser 
seinem Grundbesitz In Hirado und Hemtmura nur 500 £ Sterling. 
Der bewegliche Besitz wurde zu gleichen Theilen unter seine beiden 
legitimen Familien verthetlt. Sein illegitimes Kind in Hirado erhielt, 
was Adams zur Zeit seines Todes dort hatte mit Ausnahme seiner 
2 Schwerter, die er seinem Sohn Joseph in Hemimura vermachte. 

Was geschah nun aber mit der sterblichen Hülle von Adams ? 
Darüber findet sich nicht die geringste Andeutung in den doch 
recht zahlreichen aufbehaltenen Papieren der Comi)agnie. Ich 
glaube aber, tlass man aach darüber zu einem Schlüsse kommen 
Iwinn. Die Leiche nach Ilcmimura zu transportieren, war wohl 
ganz, ausser l'ragc. Das vciboL .schua die Jahreszeil ; denn auf dem 
Transjjoi te kam man in die regnerisclic Periode. Da IvOiintc man 
von der damals in Japan üblichen Einbalsaniicrnn-snicthotie in Salz 
wohl keinen Gcbranch machen ; an Hord eines Schilies und beim 
Landtransport ging die Conservirung aus physikalischen Gründen 
nicht, während sie unter der Erde erprobt war. Ich halte, ganz 
abgesehen von der bedrängten Lage der damals in Hirado von der 
Welt abgeschlossenen Faktorei, diese Transportierungsmethode für 
höchst unwahrscheinlich, h^infacher wäre es gewesen, die Leiche 
zu verbrennen und die Asche nach Hemimura zu senden. Aber 
dagegen sträubte sich wohl das christliche Gefühl der Engländer. 
Den Beweis, dass überhaupt kein Transport nach Hemimura statt* 
fand, entnehme ich aus einer Notiz des Tagebuches von Cocks vom 
29. December 1621, Damals, als infolge des in London und im 
Haag geschlossenen Bündnisses zwischen den beiden bis dahin feind- 
lichen ostindischen Compagnien die Lage der englischen Faktorei 
wieder besser geworden war, reiste CocKS zu Hofe nach Yedo. 
Dorthin Hess er den Sohn von Adams kommen und überlieferte 
ihm die beiden Schwerter, die sein Vater ihm testamentarisch ver- 
macht hatte. Der trockene Tagebuchschreiber fügt hinzu: where 
luere tears sched at dclii'cjy. Das erklart sich doch wohl am besten 
daraus, diss der Sohn gerührt war, als ihm von dem Vater, ilen er 
im Schmucke dieser wohlbekannten Waffen hatte ausfahren sehen, 
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nichts als diese unvergänglichen Stücke seiner .iussein Erscheinung 
wiederzusehen vergönnt war. Hätte man ihm gleich nach dem Tode 
die Leiche oder die Asche seines Vaters zugesandt, so hätte man 
gewiss nicht versäumt, die Schwerter beizufagen. 

Ich komme also nach wiederholter Prüfung zu dem Schlüsse, 
dass Adams in Ilirado, wo er starb, auch begraben wurde. Dort 
besass die englische Faktorei einen Bcgräbnisplatz, von 26 yards 
Länge und 26 yards Breite. Zwei Monate vor Adams' Tode hatte 
man hier den Clerk der Faktorei NEAI.SON beigesetzt. 9 Monate 
nach Adams* Tode Hess Cocks eine Steinmauer als Umfriedigung 
bauen, für die er 2o£ Sterling zahlte und von der ein Überrest noch 
zu sehen ist. Dort, in der N.ihe dieser Ruine, ist, meiner Über- 
zeugung nach, Adams' letzte Rulicstalte. 

Seine Kamiüe, seine Dauern und seine l*>cuntk in Vedo haben 
aber dem ;\ndcnken des hochLjc.>>chal/.len Mannes aucli noch einen 
landesüblichen Ttibut dar- t l »rächt. Sie haben ihm einen Keno- 
taph auf einer Anhr>he nahe seiner liesilzung errichtet und in dem 
Tempel jödöji in llcmimum, den Ailams seihst beschenkt hatte, 
jährlich Messe für sein Seelenheil lesen lassen. Zu diesem Zwecke 
trugen die Bewohner von Anjincho jähilich 8 to Reis im W'erthe 
von etwa 16 M. bei Sie haben auch noch 178 Jahre nach seinem 
Tode im Jahre 1798 zwei noch erhaltene Steinlatcrncn für das 
Denkmal gestiftet. Als 17 Jahre nach Adams seine japanische 
Witwe ihm im Tode folgte, hat man ihr zur Seite dieses Denkmals 
einen ähnlichen Erinnerungsstein errichtet. Wie nach ihm so viele 
Fremde in Japan, so hat auch Adanls von seinen japanischen 
Freunden ein Ehrcndcnkmal in Grabiteinform gesetzt erhalten, nicht 
auf der Stelle, wo seine Gcbctnc ruhten, sondern wo es bequem und 
angemessen schien. 
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VON 

PFARRER C SCHILLER. 

§ 1. ElNi.EnUiNC. 

Was einem Europuer, der zum ersten Male den Boden Japans 
betritt, fast am meisten in die Augen fällt, ist das zettraubende und 
höchst umständliche Hötlichkeitscercmonieli der Japaner. Wer 
einmal eine richtige altmodische japanische Begrüssung mit an- 
gesehen hat, bekommt ein leises Verständnis für die seltsame Mah- 
nung an die Apostel im Neuen Testamente: * Grösset niemanden 
auf dein Wege!' Kbenst^ ist auch der Phrasen der Höflichkeit, deren 
man sicli in diesem Lande gleiclisani zur I'Jnleitung einer Unterhal- 
tung bedient, Legion, so dass man mit solclicii Phrasen allein fast ein 
längeres Gcspräeh führen könnte. Alles das, was uns nls höchst 
überflüssig erscheinen mag, pflegt der Jaj^aner gar sehr ani Heachmen 
der Occidcnlalen zu \x rmisscn, ch'e er darum als des äst1"' tisclien 
Sinnes Ixir betraelitet. Daher die beliebte japanische Re densart: 
'Seiyöjin shiranai yats ' = 'ein Occidcntalc, ein Kerl, der nichts weiss.* 

I'.incn wichtigen Zweig des reich entwickelten II<',fHchkeits- 
cerenioniclls des Japanischen Volkes bilden bie Gcschenksitten. 
Jeder Euro]i;lcr, der viel mit Japanern verkehrt, wiid in bezug auf 
diese gar oft in der grösstcn Verlegenheit sein, da er nicht weiss und 
auch nicht wissen kann, wann, wie und wo er schenken soll. Denn 
das Schenken ist ein wichtiger und unerlässlicher Faktor im gesell- 
schaftlichen Verkehre Japans. ' Ninjö to kakite okurimono to yomu 
yoshi,' d. h. 'Wenn man Freundlichkeit (Humanität, Teilnalime, 
Sympathie) schreibt, so kann man dafür auch Geschenk lesen,* ist ein 
altes Wort, welchesdic Wichtigkeit und UnerlässlichkeitdesSchenkens 
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im japanischen gesellschaftlichen Verkehre bestätigt. Man schenkt 
eigentlich immer: bei Besuchen — ^namentlich früher war es Brauch, 
nie mit leeren Händen einen Besuch zu machen, und Frauen üben 

diesen Brauch noch heute — , beim Wechsel der Jahreszeiten, bei 
Famih'en — und öricntlichcn Festen, bei freudigen und trauri<;cn 
Erei<^nisscn, /.ui Bcwillkomninung und zur Verabschiedung, zur 
Belohnung und zur Entschuldigung und, last not least, zur Beste- 
chung, z. B. um des anderen Schweigen zu erkaufen. Man i^l;)nntc fast 
sagen, dass es keine (jclccrenheit giebt, welche nicht Aniass zum 
Schenken werden könnte. Und was man schenkt, und wie man 
schenkt, ist durch genaue Kegeln der Etikette vorgeschrieben, die 
man einhalten muss, will man nicht taktlos erscheinen. 

Es wird hieraus schon klar, welch ein Hindernis solche Ge- 
schenksitten für einen unbefangenen gesellschaftlichen Verkehr 
bilden, und wie sie gar manchmal als eine drückende Bürde gefühlt 
werden müssen, der man sich doch nicht recht entziehen kann. Gar 
mancher Japaner macht z. B, vor Jahresschluss eine Anleihe, nur 
um seine Schenkverpflichtungen erfüllen zu können. Erleichtert 
wird diese Bürde nur dadurch, da.ss man das empfangene Geschenk 
nach einer anderen Seite hin weiter schenken kann, so dass manche 
Geschenke wie Planeten eine Kreisbahn durchlaufen und schliesslich 
wieder zum Ausgangspunkte zurückkehren. Viel erzählt wird eine 
Geschichte von frischen Eiern oder Fischen, welche schliesslich wieder 
dem ersten Absender zurückgeschenkt wurden ! 

Im folgenden wird der Versuch gemacht, das Wann, Was und 
Wie der japanischen Geschenksitten eingehender zu schildern, * ohne 
dass freilich die fulgende Ausführung einen Ratgeber für Schenken- 
wollende darstellen sull. Der iCuropäer wird, wenn er sicher gehen 
und alle seine Verpflichtungen taktvoll erfüllen will, den Rat von 
Japanern nicht entbehren können. 



• Bei der Abfassung dieser Arbeit bin ich vor allem durch die Herren Aoki Ritsuhiku 
PtiOnK im Dieiiate der deiitadien MiBrion «t Chil»» und Nakano Taisiie, etnen Gisdderten der 
Kyocohoctisdiule der buddUitiadKn raeht-Ho^gwanji-Selrte unierttOtst \voiden, denen audi an 
dieaer Stelle mein Dank gengi wan mII. 
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§ 2. Lrn*ERATÜR. 

Für eleu Japaner p^iebt es eine gam-c Reihe von l^üchorn, welche 
über diesen Gegenstand orientieren, Bücher über den guten Ton in 
allen Lebenslagen, die auch von den Geschenksitten reden. Gewöhn- 
lich scheiden sie nicht streng genug zwischen bloss lokalen Bräuchen 
und solchen, welche allc^emein üblich sind : ferner legeu sie oft zu 
grossen Wert auf die alte Sitte, die doch in ilcr Neuzeit eine grosse 
Veränderung und vor allem Verringerung erfahren hat, namentlich in 
Tokyo, dessen Bewohner schon von jeher als gleichgültiger gegen 
die gute alte Sitte ebenso wie gegen die alten Religionen gelten und 
sich dadurch wesentlich vom übrigen Japan, natürlich mit Ausnahme 
der grossen Hafenstädte, unterscheiden. Dass auch in Japan der 
Satz gilt : quod licet Jovi, non licet bovi, dass also die verschiedenen 
Stände verschiedener Etikette folgen, ist selbstverständlich. Doch 
pßegt man in Japan mehr nach oben zu schauen, wie in der übrigen 
modernen Welt, und sucht das Benehmen der oberen zehntausend 
auch in den untersten Ständen nachzuahmen. 

Die für diese Arbeit benutzte Litteratur ist folgende : 

1) Kuji Kongen, Ursprung der öffentlichen Feierlichkeiten, ver- 
fasst von dem Hof manne Kanenaya Jchijö im 29. Jahre Oyci (1422). 

2) Nenchü Kijreiki, Bericht über die Ceremonien am kaiser- 
lichen Hofe Währendeines Jahres, verfasst von dem Dainagon (erster 
Staatsrat) Kamehide Hiroluishi, 

3) Tcijö Sakki, Vermischte kleine Schriften von Teijö Ise, 
einem Ijenihmtcn Altertumsforscher, der von Yoshimune (17 16-1747) 
an in Yedo (Tökyö) unter drei Shogunen diente und eine Reihe von 
Schriftchen über Sitten, Waffen, ritterliche Künste etc. geschrieben 
hat, ■/.. B. 

Musubi no ki, Anweisung über das Binden von Geschenken und, 
Tsutsumi no ki, Anweisung über das Einpacken von Geschenken. 

4) Gunsho Ruijü, eine Sammlung von verschiedenartigen 
Büchern, verfasst von Hanawa Hokiichi, einem grossen, blinden 
Gelehrten aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu Yedo. 
Unter den 200 Bänden der Sammluag befinden sich auch solche, 
welche von dem Schenkcercmoniell handeln. 
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5) Nihon Jorcishiki, tkr gute Ton für japanische Frauen^ 
herausgeijeben von der bekannten Vcrlagshandiung Hakubunkwan zu 
Tökyö im 24. Jahre IVTeiji (1891). 

6) Nihon Shorcishiki Tai'/en, (irossc allgeiiieine Darstelliin|j 
des q;csaniten Ceremoniclls Japans, erschienen zu Osaka im 2S, Jahre 
Meiji (1S95). 

7) Shimniots' Annai, (ihrer durch die Gcschenksitten, im 30. 
Jalirc Mciji (1897) bei Shunyödö zu Tökyö erschienen. 

8) Wayö Reishiki, Japanische und europäische Etikette, im 
vorletzten Jahre (1898) von Hakubunkwan herausgegeben, als erster 
fiand einer Encyklopüdie für den täglichen Gebrauch. 

9) Nihon Shoreishiki, alle Ceremonien Japans. Es folgt dieses 
Buch, ebenso wie No. 3, ausdrücklich dem Stile des Ogasahara-Hatises,, 
das unter den Ashikaga in grossem Ansehen stand und als die Norm 
guten Benehmens nicht nur für Geschenksitten, sondern auch für 
Ikebana (Blumenarrangement), Hochzeitsgebräuche, Chanoyu (Thee- 
ceremoniell), Rittertracht, Art des Waffentragens etc. gilt. 

10) Shakwaijii, Sammlung von socialen Dingen, verfasst von 
Dr. Taguchi Ukichi, einen bekannten Reichstagsmitgliede, der sich 
viel mit nationalökonomischen Fragen beschäftigt, erschienen bei 
Keizaizashisha in Tükyü, enthaltend in zwei Bäuden eine historische 
Untersuchung^ und Darstellung der socialen Sitten. Eine zweite Auf- 
kif^L' erscheint noch in diesem Jahre. Die Benutzung von Auszügen 
aus diesem Werke hat der Vcriasser mir freundlichst gestattet. 

§ 3. NAME.N FÜR VEKSCUlfilJENE AiU'EN VON GESCHENKEN. 

Okurimono, Ommots", Shimmots' Keimots', Tsukaimono sind all- 
gemeine Namen für Geschenke, und zwar bedeutet l\.eimots' nicht 
etwa ' Geschenk der Dankbarkeit ' (rei). sondern * ceremonielles 
(rei) Geschenk.' 

Inmots', ein Geschenk, welches man bringt, wenn man mit jemand 
in gesellschaftliche Verbindui^ treten will. 

Chödaimono oder Itadakimono ist die höfliche Benennung eines 
Geschenkes von Seiten des Empfängers. Man sagt z. B : ' Ich 
danke fär mein schönes Chödaimono (sden Gegenstand, den 
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Ich ehrerbietiif dankend empfangen habe),* aber man kann nicht 
sagen : ' Ich danke für /hr schönes Chödaimono', sondern muss 
einen anderen Ausdruck wählen. 
Mimaimono, ein Geschenk bei Besuchen der Freundschaft, bei Krank> 
enbesuchen, beim Kondolieren, bei Besuchen zum Wechsel der 
Jahreszeiten etc. 

Hikidemono, ein Geschenk, mit welchem der Gast vom Gastmahle 
abzieht, z. B. <lei Rest seiner J'ortion. Manche der oben- 
genannten Bücher binden ihren Lesern auf, dass man in alten 
Zeiten <lem Gaste beim Abschiede ein Pferd schenkte, eine 
Vermiituncj, die vielleicht aus dem Ausdrucke Hikidemono ein 
Din^ (mono), das man herauszieht (hiku)» worauf man weggeht 
(deru) — erwachsen ist. 

Shügi, ein Glückwunschgeschenk ; z. 1^. die Geldspende zur Erbau- 
ung eines neuen Museums in Tökyö bei Gelegenheit der Ver- 
mählung des Kronprinzen war ein go shügi. 

Ytiinü, Geschenke, welche bei der Verlobung ausgetauscht werden. 

Shikise, Kleidergeschenke, welche zweimal im Jahre (zum 15. Juli 
und zum Jahresschluss) den Dienstboten gemacht werden. 

Kokorozuke, Geschenke der Erkenntlichkeit an eigene oder fremde 
Dienstboten, Arbeitsleute, Angestellte im Gasthaus etc. 

Sakate, Trinkgeld, dasselbe wie Kokorozuke, aber nur an Männer 
verabreicht. 

Seibo, Geschenk zum Jahresschluß}. 

Toshidama und Shinnen no Okurimono, Neujahrsgeschenke. Pedan- 
tische Leute machen einen Unterschied zwischen beiden, sofern 
das erste nur am i. Tage des Jahres, das zweite aber auch an 
den folgenden gegeben werde. 

Hanamuke (eigentlich ' Wendung der Nase*, nämlich des Pferdes) 
oder Sembets,' ein Geschenk an einen Abreisenden, z. B. Medizin 
oder Reisegeld. 

Katami (eigentlich 'Abbild ein Andenken, das ein Abreisender oder 
Sterbender giebt ; mitunter sind es Gegenstände, die er selbst im 
Gebrauch gehabt hat. 

lyczuto oder Miyaj^c, auch i cmi^-ni^'^e, ursprün;^lich ein Geschenk, 
das man von der Wallfahrt zum Tempel der Sonnengöttin in Ise 
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mit heimbrachte, jetzt aber jedes Geschenk, das man von der 
Reise mitbringt, das aus Produkten des Ortes besteht, wo man 
sich aufhielt Satomiyage oder Kunimiyagc heisst dasselbe, 
wenn man aus der Heimat zuräckgekehrt ist, omatsuri no 
omi>'age, wenn man von der Teilnahme an einem religicVsen Fest 
heimkommt, Kembuts' miyage, wenn man eine Vergnügungs- 
reise gemacht hat. Tökyö miyage sind z, B. Yedoe oder 
Nisbiki} c, Brokatbilder, Asak'sanori, essbares Seegras ; Kyoto 
miyaije sind Nishijinori, Seidenstoffe, welche in Nishijin in 
Kyoto «gewebt sind, oder Jviyoini/.uyaki, Por/xUan, welches beim 
KiyomizutLMii])cl verkauft wird; Ösakaniixage sind Ftats'ido no 
Umcbachi oder Awaokoslii, Hir.sckuchcn, welche in Ftats'itio /.u 
Osaka c^cmacht werden, oder Ikkanhari, Kiistchcn aus dickem, 
pappdcckekirti^em Papier, das kakiert und mit Pi^uron bemalt 
ist und seinen Namen vom Erfnuler Ikkan hat, oder Toraya no 
iManju, Bohnenkuchen, welche in Toraya verkauft werden ; 
Sendaimiyage sind Sendaihira, dicke Seidenstoffe für Hakama 
(weite P'altenlioscn) ; Enoshimamiyage sind allerlei Gegenstände 
aus Huscheln; NikkOmiyagc sind z. Ik (ioshikiyökan, Kuchen 
aus Bohnen und Zucker in den fünf Farben, * oder Fuji 
no Cbataku, Theetassen-Untersetzer aus Wistariaholz ; Hakone- 
miyage sind Yosekizaiku, Kästchen oder Geräte mit eingelegtem 
Holz. 

Kenjömono, ein Geschenk, das von Untei^benen den Vorgesetzten 

überreicht wird. 
Onshi, ein Geschenk vom Kaiser. 

Tamamono, ein Geschenk von vornehmen Leuten an niedriger 
Stehende. 

Tentes, ursprünglich ein Geschenk von Seiten eines Edelmanns, der 

demjenigen, welchen er ehren wollte, sein Kleid auf den Kopf 
legte, jetzt ist es ein Geschenk an nicdrii^er Stehende, namentlich 
an Schauspieler, Ringer, Sängerinnen ((ieisha) etc., ebenso wie 



Die Japaner unteischeidcn fünf Hauptfarben : rot, gelb, grün, sch\var2 und weiss. 
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Hana, das ' Blume ' bedentet, weil das Geschenk an solche Künstler 
ursprünglich eine Blumenspende war; allmählich jedoch wurden 
Kleider und Geld vnrjrezogen. Man schenkt als Ilana auch 
TheatervorhUnge oder Banner, die auf dem Wege zun) Theater, 
zum Ringplatz, zur Halle des Erzählers (Yose) aufgepflanzt 
werden und die Namen des Gebers wie des Empfängers ent- 
halten. 

Hiro bedeutet umgekehrt Geschenke, welche die Künstler, namentlich 
vor Beginn einer Reihe von Vorstellungen, an ihre Gönner geben, 
z. B. Eintrittsbillette mit Programms und kleine Handttichcr 
(Tenugui). Es ist das natürlich ein ' Mit der Wurst nach der 
Speckseite werfen,' denn derartige Geschenke müssen mit wert- 
volleren erwiedert werden. Daher die Redensart : ' Arigatamei* 
waku', d. h. * Dankbar und zugleich in Verlegenheit gesetzt.' 

Reikin, Shukin, Shakin sind Dankesgeschenke zur Erkenntlichkeit 
für geleistete Dienste. 

Cliadai :=Theepicis ist das iil)li(. lic ( icldgcschenl. .m den (iastwirt, das 
oft li'iher ist als die Kol Iiiuin^^ selbst. Ks wird vom Wirte als 
genügend anerkannt und erwiedert durch ein Gegengeschenk von 
I'ächern, Handtüchern, Iv^l/ernt-n ReisweinschaU n e tc. 

Keibutsu sind Geschenke bei Kiottnung eines Ladens oder an be- 
sonderen Tagen im Jahre, welche darin bestehen, dass man bei 
Einkäufen ein Geschenk /.ugelegt erhält, oder dass die VV'aren zu 
einm billigeren l*reise als dem gewöhnlichen verkauft werden. 
Manchmal werden bei ErtiFfnung eins Ladens Bons verteilt, die 
/u einem ermässigten Preise berechtigen. Ahnlich ist es bei 
Theatern und Vergnügungslukalen ; früher soll sogar die erste 
Theatervorstellung gratis gewesen sein, so wie man heute noch 
in Tokyo bei Eröflnung eines neuen Badehauses umsonst baden 
kann. 

KOden ist ein Geschenk an die Familie eines Verstorbenen. 

Nusa oder Mitegura sollen ursprunglich allgemeine Namen für 
Geschenke gewesen sein, die man beim Besuche mitbrachte» 
jetzt bedeuten sie die weissen oder vergoldeten, eigentümlich 
gefalteten Papierstrelfen, die den Kami (ShintOgottheiten) 
dargebracht werden. 
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HönO, KennO, go Kishin sind Namen für Schenkungen an die Kami 
(Shintö) und Hotoke (buddhistischen (lOtthciten), seien es nun 
(jcbäudc, Land, Tempelgerätc oder Geld. 

Kifu sind Geschenke in Land, Gesbäuden, Geld etc. für religiöse, 
wohlthätige oder sociale Zwecke. 

Hodokoshi sind Almosen. 

Vme und Zaise bedeutet Almosen für buddhistische Priester, die ja, 
z. B. für die Mitwirkung bei Beerdigungen, keine Bezahlung, 
sondern nur Almosen annehmen dürfen. ^ 

Mainai und Wairo sind Bestechungsgeschenke, auch, 'Sode no 
shita' genannt, ' das, was unter den Ärmel geschoben wird'. 

Sashiire endlich ist die Bezeichnung von erlaubten Gaben an Leute 
im Gefängnis. 

$ 4. Das GESCiiEXKjAHk. 

Zum \'ci struiiliiis des foI;^cndfn sei vorbcmcrl^t, dass tlas alte 
japanische Jalir, welches bei der Datierung der Feste noch heute fast 
überall mit Ausnahme der [grossen Stiidtc in Geltuni^ ist, vom 
modernen Kalenderjahr crhi hlich ahw c ii. lit, so dass z. H. <las 
NeujahrüfcsL in Tük} ü viel friüicr i^cfeiert w ird, als auf dem Lande, 
ja dass in Tokyo selbst die Ccietuunien mancher Feste '/.um Teil auf 
den Festtag nach dem neuen, zum Teil nach dem alten Kalender 
fallen. 

1) Januar. — Der Anfang des Jahres ist bei den Japanern wie bei ' 
den Chinesen das Ilauptfest im Jahre, wo wirklich jedermann feiert 
und nach Möglichkeit auch ruht. Das ist dann zugleich auch die 
vornehmste Gelegenheit zu gegenseitigen Besuchen, Beglückvvün- » 
schungen und natürlich auch Geschenken. Wegen des lebhafteren \ 
Verkehres unter Verwandten und Bekannten wird der Januar darum 
nicht bloss Shögats, *Anfangsmonat,' soudem auch Mutsuki, *Zeit der 
Vertraulichkeit,* genannt. Die \vtchtigsten Festtage in diesem Monat 
sind : 

a) Sbihöhai, 'Anbetang der vier Himmels gegenden,* am ersten 
Tage des Jahres. An diesem Tage verlässt der Kaiser frühmorgens 
gegen 4 Uhr seinen Patast, um die göttlichen Beherrscher der vier 
ifimmelsgegendcn und bei den kaiserlichen Gräbern anzubeten. 
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damit er dadurch Unheil von seinem Volke abwehre und selbst langes 
Leben gewinne zum Besten seiner Untcrthanen. Dabei ruft er 
beständig den Namen des Sterns aus dem Zodiakus, in dessen Zeichen 
das Jahr steht. * Ebenso wie der Kaiser pfl^ auch dass Volk an 
diesem Morgen zeitig aufzustehen, um die Sonne bei ihrem Aufgange 
anbetend zu bcgrüssen. 

b) Sanganichi, Mie drei (ersten) Tage/ sind die Tage, an 
welchen hauptsächlich Neujahr gefeiert wird, an denen man die 
meisten Glückwunschvistten macht und Geschenke bringt. Am 
wichtigsten ist natürlich der erste Januar, Ganjitsu, * Anfangstag;* 
oder Ötsuitachi, ' grosser Monatsanfang ' genannt. 

c) Wakamizu, ' junges Wasser,' heisst in manchen Gegenden, 
/.. 11 in Tökyö, der erste, sonst der zweite Tag des Jahres, weil man 
an diesem möglichst früh, wo möglich vor anderen, frisches Weisser 
aus dem Brunnen schöpft, das beim Frühstück getrunken wird, was 
der Gesundheit dicalicli sein soll. 

d) IIa;^^itame, 'Das Leben bewahren,' heisst der dritte Tag, 
wo es gesnndheitsdienhch ist, nach alter Sitte Mochi, Klebreis- 
kuchen, Oshiai, Forellen mit Reis, und namentlich Zöni, die Neujahrs- 
speise aus Reis und verschiedenen Kräutern, zu geniesscn. 

e) Wakana, * neues Gemüse,' auch Nanuka Shögatsu,' 'der 7. 
Januar,* ist der 7. Tag des Jahres, an welchem sieben bestimmte 
Gemüsearten gegessen werden zum Schutz gegen Krankheiten 
und anderes Unglück. 

() Xayu no Iwai, * Suppenfest/ ist der 1 5. Januar, an welchen 
man frühmorgens um 4 Uhr dem Tengu, dem Berggeist mit langer 
Nase, Flügeln und Krallen, in welchen der abgehauene Kopf des 
Bösewichts Shiyu der chinesischen Sage verwandelt ist, während der 
Rumpf zum Erdgeist wurde^ Reisbrei mit Azuki — (roten) Bohnen im 
Freien opfert, worauf man nach Osten hin betet und dann den Brei 
zur eigenen Gesundheit geniesst. 

g) Yabuiri, eigentlich ' Eintritt ins Bambusgebüsch,* 
vielleicht verstümmelt aus dem anderen auch gebräuchlichen 

• t2 Zcidien des ZcKliaku^. d'e im japanischen V'olk«;aheTglauben eine wichtige 
Rolle Sj ielcn, siiid: nc (liaUe), ushi (Rind), tora (TTEfwK u (H.ist), tat«5u (Drache), mt 
(Schlange), uma (Pferd), hitsuji (Schaf), saru (Aftc) tori (Hahn), inu (Hund), i (wilder Hber). 
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Worte Yacioiri, ' Nach Hau.^c lachen,' hcisst der i6. Januar, an wel- 
chem wie am i6. Juli sämtliche Hcdienstete Ruhetaj^ haben, um ihre 
Angehörigen oder den Tempel zu besuchen, wo dann gewöhnlich 
ein Jahrmarkt stattfindet. 

Als Neujahrsgeschenke werden ausser solchen Dingen, die man 
auch sonst bei Besuchen mitbringt, übersandt, namentlich Fächer, 
und zwar gewöhnlich Suehiro oder Ogi, ' Fächer zum Zusammen- 
klappen/ die für feiner gelten als Uchiwa, ferner Essstäbchen, Hand- 
tflcher, Einwickeltücher (Furoshiki), Kalender, Papier, Hagoita, die 
Schlagbretter zum Federballspiel, und zwar auch für Grosse, denn 
dieselben sind oft sehr kostbar und werden als Zierrat aufgestellt, 
femer Mizoshiki, Fäden zum Einwickeln von Geschenken, Noshigami, 
Geschenkzeichen in Form von stilvoll gefaltetem buntem Papier, das 
einen schmalen Streifen von getrocknetun Awabi, (einem essbaren 
Muscheltier) umgicbt (l^ild i); sodann Shirosake, 'weisser Reiswein,' 
Tosobukuro, Stoffbeutel, auf einer Seite weiss, auf der anderen rot, 
mit Gewürzen gefüllt, die in den Reiswein gethan werden, um Toso 
herzustellen, welcher bei keiner Neujahrsfeier fehlen darf, sei es bei 
der gegenseitigen Beglückwünschung der Hausgenossen, sei es zur 
Bewirtung der Gratulanten (Toso soll bedeuten: 'ersticken', nciinhch 
die boscn Geister, imd 'beleben,' nämlich den Geist des Menschen) ; 
endlich seien i^och als belielitc Neujahrsgeschenke erwähnt : lebende 
Karpfen, gesalzener Lachs, getrockneter Fisch, Kakcdai, des ist ein 
paar Tai (Meer brasse) die mit Strohseüen an einander gebunden sind, 
auch Wildgans — wer länger in Japan gelebt und viel japanischen 
Verkehr gepflogen hat, wird sich wohl erinnern, solche Neujalirs 
geschenke erhalten zu haben. 

Die bisher erwähnten Gegenstände sind alles Dinge, die man zu 
Neujahr zu brauchen oder zu gemessen pflegt, die ferner für jedes 
Neujahr gleich sind. Hinzu kommen nun noch solche Geschenke, 
die mit jedem Jahre des 12 jährigen Cyklus wechseln. Solche sind: 
a) Darstellungen des betreffenden Tieres aus dem Zodiakus, in 
dessen Zeichen das neue Jahr steht, z. B. Tiger aus Papier machö im 
Jahre des Tigers; eine schlafende Kuh im Jahre der Kuh ; oft auch in 
besonderen Verbindungen, z. B. Daikokuten, der Gott des Reichtums 
mit einer Ratte in seinem Sacke im Jahre der Ratte; ein Hase, der 
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in einem Mörser Klebreis stampft, im Jahre des Hasen, — der dunkle 
Flcclc im Monde erscheint dem Japaner als ein solches Bild. 

b) 13inge, welche dem betreffenden Tiere in irgend einer Weise 
ähnlich sind, z. 1^. Gotoku, ein eisernes, dreifüssiges Gestell für den 
Theekessel über dem Feuer im Jahre des Drachen wegen der Ähnlich- 
keit mit den Klauen des Drachen (Gotoku heisst auch 5 Tugenden, 
und darum ist dieses Geschenk zugleich ein Sinnbild der fünf 
Tugenden des Konfucianismus. femer Hanao aus Azukigawa im 
Jahre der Schlange, d. i. Schnüre der Holzschuhe, gefärbt wie die 
Azukibohnen (rot), weil diese Schnüre der Schlange ähnlich sind, 
oder Obijimc, Güitelschnüre, aus demselben Grunde. 

c) Dinge, welche aus Teilen des betreffenden Tieres gemacht 
sind, z. B. Haarschmuck für Frauen aus dem Horn der Wasserkuh 
(Suig> u) im Jahre der Kuh ; Hasenhaare für das am Gürtel getragene 
Schreibzeug (V'atate), welche die Schreibtusche (Sumi) aufsaugen und 
bewahren sollen, im Jahre des Hasen. 

d) DiiiLiC, welche mit dem betrelfcndcii Tiere in X'cihinclun^ 
stehen, /.. B. Schrcib/.eut; ;'Suzuribako), auf dessen Deckel ein Tiger im 
Bambuswald gemalt ist, im Jahre des Tigers (Tiger und ]>ambus ge- 
hören nach dem Kanon der japanischen Kunst zusammen): kostbare 
Steine, meist Kugeln aus Ber!4:lsr\'stall (Suisho) im Jahre des Dra- 
chen, weil der Drache oft mit solchen KuL^eln in seinen Klauen dar- 
gestellt wird; rorzeilanf rösche im Jahre der Schlange, weil die Schlange 
Frösche zu verspeisen liebt; Papier im Jahre des Schafes, weil 
das Schaf gern japanisches Papier frisst (vgl. «üe Schate im 
zoologischen Garten zu Uyeno), im selben Jahre auch ^ 0; an, Kuchen 
aus Bohnenmehl und Zucker, weil Yö auch Schaf bedeutet ; 
Handtücher, schwarz und weiss, auch rot gestreift, wie die 
Zügel des Pferde früher waren, im Jahre des Pferdes; im selben 
Jahre auch Kreisel für Knaben, weil das Wort Koma auch Füllen 
bedeutet; Wassertöpfe in der Form von Tarugaki (in Fassem 
eingelegte japanische Dattelpflaume) oder von Pfirsichen im Jahre 
des Affen, weil der Affe deigleichen Obst Hebt« 

Endlich schenkt man zu Neujahr auch Dinge, welche bei diesem 

• Die fünf Tugenden des Konfucianismus sind : jin, Mcnschenfrcuthihchkeit, Gi, ücrcch- 
ligkdt. Rd, »Miclikdt. ChU Wd^t. und Shtn, Wahifaeit. 
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Feste im TolvO no Ma, der erhöhten Nische des Zimmers, aufgestellt 
zu werden pflegen, nämlich : 

a) Hamayumi und Hamaya, Bogen (Vumi) imd Pfeile (Va), 
welche die bösen Geister (Ma) vertreiben (IIa), ein (jesciienl< na- 
mentlich für Familien mit Kindern, welches den Wunsch s\ mbolisiert, 
dass die bösen Geister den Kindern fern bleiben mögen (l^ikl 2). 

b) Horai no Tsukurimono, ein Gestell (Sambo), auf welchem 
pyramidenförmig aufgebaut sind : Hummer, Noshi, das Geschenk- 
zeichen (siehe S. 264), Kombu, essbares, getrocknetes Seegras, Datdai, 
grosse runde Cttronen, Kachiguri, Kastanien, und Kodawara, kleine 
Strohsäcke, mit Reis gefüllt — alles Dinge, welche mehr oder weniger 
ewiges Leben sj'mbolisieren. Das ganze ist Horai genannt nach der 
Insel der ewigen Jugend im fernen Ocean. 

c) FukujusQ-shöchikubai-hachiae» ein Blumentopf (Hachi), in 
^ welchem gepflanzt (uc) sind : Adonis amuraisis, eine kleine krokusartige 

Pflanze mit gelben Blüten (Fukujusö), eine winzige Ki^'fer (Matsu), 
winziger Bambus (Chiku) und ein winziges Pflamenb.lumschen (Bai). 
Oft enthält der Topf auch noch die Figur einer Schildkröte und eines 
Kianiclis, welche beide, wie die L^cnanntcn IMlan/xn als Symbole von 
Glück und lanc^cm Leben betrachtet werden (Bild 3). 

Die ( "icschenkc beziehen sich ei:)ensr) wie auf die Feste, so auch auf 
die Jalires/.eiten und das Klima. In den Januar fallen nun aber die 
zwei I lau})tKriltc[-;criodcn: Shökan, kleinere Kälte, und Daikan, 
grössere Kalte, die natürlich wiederum Gelegenheit '/um Schenken und 
zum Beschenktwerden bieten, in diesem Falle schenkt man Dinge, 
die mit der Kalte etwas zu thun haben, z. B. Westen aus Seidenwatte, 
Kappen aus Baumwolle, Handschuhe, Papierunterkleider, stärkende 
Getränke, Medizin, wie etwa Kansuzume, Sperlinge, die in der kalten 
Periode gefangen werden und als besonders gesundheitsdienlich 
gelten, ferner kantamago, Eier die in der Kälteperiode gelegt sind, 
endlich Wildpret, wie Eber-und Hirschfleisch, das erstere Botan, 
Päonie, das letztere Momiji, Ahorn, genannt, weil beide Tiere in der 
japanischen Kunst stets mit diesen Gewächsen in Verbindung gebracht 
werden, wie der Tiger mit dem Bambus (vgl. auch das japanische 
Blumenkartenspiel). 

2) Februar. 



Digitized by Google 



SCIIILI.KR, JAPANISCHE GESCIIENKSI'ITEN. 267 

Am Tage Hatsuuma, d. h. am ersten Tage des Pferdes (für die 
Namen der Tage vgl. Chamberlain, Things Japanese, 3. Aufl., S. 399) 
besucht man in diesem Monat den Inaritempcl, den Tempel des 
Fuchsgottes. Darum nennt man diesen Tag auch llatsuumamairi, 
Tempelgangf am eisten Tage des Pferdes» oder Fukumödc, Tempel- 
gang, um Glück zu erbitten. Die Inaritempel sind nebst den Fudo- 
faeiligtümem (z. B. in Meguro bei Tökyö) die populärsten Heiligtü- 
mer in Japan, ol^Ieich natfiilich der Tempel der Sonnengöttin 
Daijingu in Ise und der Tempel des Kompira, des Schutzgottes far 
Schiffer, in der Provinz Sanuki auf Shikoku im Range am höchsten 
stehen. Die Inaritempel erkennt man an den roten Torii (Eintrittis- 
thoren) mit schwarzem Sockel, an den roten FIa.<^^ca und den Stand* 
bildem zweier sitzender Füchse vor dem Tempel, Der älteste 
Inaritcmpel steht zu Kyoto; aber solcher Tempel giebt es zahlreiche in 
Stadt und Land (in Tökyö z. B. hinter dem (iiundstückc der deutschen 
Mission, mit einer Fuchshöhlc), ani dem ilufc wohlliabcndcr Leute 
und /.wischcü den Reisfeldern. Der (iott dieser Tempel verleiht 
Reichtum. ( icsundhcit und langes Leben. 

Die (jcschenkc für diesen Tag sind solche, welche mit dem 
Inari<licnstc etwas zu thun haben, z. B. kleine Torii, Papierllaggen an 
Sasa (niedrigem HambusL^ras) befest ii;t, Senbonnobori, ein Gestell mit 
vielen kleinen Fahnen, Papierlatcrnen, auch eine Reihe von Speisen 
welche der Fuchs besonders lieben soll, die aufzuzählen ermüdend 
wäre. 

3) iMärz. 

In diesen Monat füllt Hinamatsuri, das Puppenfest, das man 
auch Mädchenfest nennen kann, weil es nur in Häusern gefeiert wird» 
in welchen Mädchen sich befinden, namentlich in solchen, in denen 
seit dem vorigen Feste ein Töchterchen geboren wurde. Der eigent- 
liche Fesstag ist der 3. des 3. Monats, doch beginnt das Fest schon 
am I. des Monats. In alten Büchern findet man keine Erwähnung 
desselben. Statt dessen wurde am 3. des 3. Monats das Fest Miakari„ 
Fest des heiligen Lichtes, nämlich der Sterne, gefeiert, aber nur vom 
Kaiser, und es wurde am Hofe das Kyokusui no En, das Banquet 
des sich windenden Wassers veranstaltet, bei welchem die Glieder des 
Hofadels, mit Schreibzeug und Tanzaku, langen, schmalen Papier- 
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streifen, bewaffnet, sich am Ufer eines Bachem niederiiessen, um 
schnell ein Gedicht niederzuschreiben, ehe eine in den Fluss gesetzte 
flache Reisweinschale an ihnen vorübertrieb. Manche glauben, dass 
das Puppenfest aus dem Harai, der shintoistischen Reinigungs- 
cercmonie, die am i. Tage des 3. Monats gehalten wurde, entstanden 
sei, bei welcher man den Körper zur Entsühnung mit einer Puppe aus 
Papier berührte (Katasbiro, auch Nademono genannt, d. i. ein Ding, 
womit man berührt, nämlich den Körper, oder auch Agamono, 
SahnemttteIX die dann vom Priester in fliessendes Wasser geworCen 
wurde, damit sie die Sünden mit hinwegnähme (vgl. den Sündenbock 
der Juden) — ^Bild 4. 

Wie dem auch sein mag, das Puppenfest ist eines der grossen 
Familienfeste Japans geworden (Mädchen- und Knabenfeste vertreten 
fast geradezu unsere Geburtstagsfeiern, zusammen mit dem Neu- 
jahrsfeste; denn zu Neujahr werd jeder Japaner nach japanischer 
Zählweise ein Jahr älter, so dass ein am 31. Dec. geborenes Kind am 
nächsten Tage schon zwei Jahre alt ist). Es ist dies also wieder eine 
vornehmliche (xelegenhcit, um Geschenke zu machen. Die Dinget 
welche man vor allein schenkt, sind solche, die zur AusriistiintT dieses 
Festes gchtircn. Es ist nämlich Sitte, in den nnitsci:i auf einem 
treppcnfüinii^en (jestell aufzustellen: obenan /.vvei Puppen als Dairi- 
hina, repr.iscntiercnde Puppen, welche hohe J'ersonen darstellen, 
vielleicht Kaiser und Kaiserin, darunter Dienerinnen des kaiserlichen 
1 laushalts, < k fol^c, Musikantinnen, drei Musikinstnmicnte in einer 
Schachtel, nämlich Shaiiiisen und Kolo, beides Saiteninstrumente, 
und Taiko, Pauke, ferner 1 hecj^u-schirr auf schwarzen Tablets, 
Holztässchen und Flsstischchcn mit Goldlack, anderes Hausgerät en 
miniaturc, endlich Nachbildungen der beiden berühmten Bäume, die 
im kaiserlichen Palaste zu Kyoto rechts und link-s von der Audienz- 
halle Shishinden stehen, nflmlich Sakon no Sakura, ein Kirschbaum, 
links, und Ukon no Tachibana, ein wilder Orangenbaum, rechts. 

Wie immer, kann man natürlich auch Esswaren schenken, unter 
denen stets der Tai, Meerbrasse, eine wichtige Rolle spielt. 

In den Monate März fällt nach dem neuen Kalender das Fest 
*' Haru no Higan," das Frühlingsäquinoktialf est, welches nach dem 
alten Kalender zum zweiten Monat gehört. Das Wort Higan 
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bedeutet "jenseits," nämlich "jenseits des Flusses Bonnö," d. i. 
irdische, sündige Leidenschaften, welcher diese vcrgrin^rliche Welt 
von Neban, dem Nirvana, trennt. Es ist also ein rein buddhistisches 
Fest, durch dessen Feier man sich auf das jenseitige Leben vorbereiten 
will. In alten Zeiten wurden zwei mal im Jahre, im Frühling und 
Herbste, drei Tage vor und drei Tage nach der Tag-und Nacht- 
gleiche, im ganzen sieben Tage, der Anbetung des Buddha gewidmet« 
der, nachdem er erleuchtet war, vom Berge Setsuzan (=Schneeberg, 
wohl Himalaya) in die Welt ging. 

Geschenke, nämlich Dinge, die an diesem Feste gebraucht 
werden, sind : Weihrauchstäbchen, die vor den Buddhabildern und 
den Gräbern der Verstorbenen verbrannt werden, Rosenkränze, Stäbe 
für alte Leute zum Tempelgang, femer Tsunokakushi, ein Hut mit 
zwei hinten herabhängenden Bändern, wie ihn manche buddhistischen 
Priester tragen, den alte Frauen, die ihren Kopf geschoren haben, an 
gewissen Festtagen beim Tempclgange aufsetzen, z. B, bei gewi<«en 
Festen des I Hi^ashi Honganji Tempels in Asakusa (Tsunokalvushi 
heisst 'die Ilruner verbergen,' ein Name, der daruni jiasscnii erscheint, 
weil nach ljuddhistischer Lehre die Fraum ll(»rner haben, d h. 
leidenschaftlicher sind, als die Männer). Andere Geschenke .sind die 
fürdieses l-'est libliclien Speisen, w ie nanient lieh < ) lTaL;i ni > l^otamochi, 
eine Art Ivuclien aus Klelircis, nn"t An (Ik)hnenmehl) gefüllt und mit 
Zucker überstreut, wie denn nach alter Sitte jedes F'cst seine 
besonderen Speisen, Kuchen und oft auch Cicträuke hat, die jedesmal 
aufzuzählen zu weit führen würde. 

Am 28. des 3. Monats wird Rikyuki gefeiert, das l'cst von 
Rikyü, dem Stifter des Theeceremoniells, der am 28. März des ly. 
Jahres Tenshö(i59i)gestorben ist. Solche Familien, welche Wert auf 
die Erhaltung des alten Theeceremoniells legen, veranstalten an 
diesem Tage eine Theegesellschaft, zu welcher die Gäste die bei 
solchen Gelegenheiten nötigen Dinge mitbringen, nämlich bestimmte 
Kuchen und andere Esswaren, welche aber keine tierischen Stoffe 
enthalten dürfen, Räucherkerzen und wohlriechendes Holz zum 
Feuer anmachen, Essstäbchen aus besserem Holze, Katasumi, feste 
Holzkohlen, die man aber vorher durch einen Boten sendet, Tanzaku, 
Fapiersf reifen für Gedichte, etc. 
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4) April. 

In diesen Monat fällt kein besonderes Geschenkfest. Nur 
werden die Kinder am Kambiitsue, Fest des Buddhawaschens (auch 
Butsushöe oder Tanjöe, Buddhas GeburUta<^), das am 8. April 
geleiert wird, in manchen Buddhatcmpcln n^it Amacha, süssem 
Thee, bewirtet, der vorher Über ein Buddhabiid gegossen worden 
Ist. 

5) Mai. 

In diesem Monat wird das dem Mädchenfest entsprechende 
Knabenfest gefeiert» Tango no Sekku, d. h. Fest am ersten Tage mit 
der Zahl fünf, (am 5. Tage des 5. Monats) genannt An diesem 
Feste spielen Sh5bu, Schwertlilie, wie auch Chi, eine Art Schilf, und 
Yomogi, ein essbares Gras, eine grosse Rolle, die in BCindeln ans Dach 
des Hauses gehängt werden, vermutlich weil sie Zauberkräfte enthalt 
ten. Daher heisst das Fest auch Shöbu no Sekku. Doch erklärt 
man das Wort Shöbu auch nach dem Wortl&ut als 'Siegen und Verlie- 
ren krie<^,* und weist darauf hin, dass an diesem Feste die 
kriegerischen Eigenschaften des niannlichnn (Geschlechts f:;cfcicrt 
werden sollen. Das Fest liat ferner noch den Namen I latsunobori. 
Anfanf^s — (oder erste) Flagare, was aber eigentlich nur für l-^amiticn 
passt, in denen ^um ersten .Male ein Knäblein das Fest mitfeiert. Vor 
jedem Hause, in welchem Knaben sich befinden, \\ ird schon lange vor 
diesem Feste an einer hohen Bambusstange eine Flagge aufgehisst, 
welche den sagenhaften chinesischen Krieger ShOki darstellt mit 
grossen Augen, wildem Bart und schwarzer Kleidung, in der rechten 
Hand ein Schwert imd in der linken einen überwundenen kleinen 
Oni, Dämon, haltend. In Tokyo ist diese Flagge fast ganz verdrängt 
durch Koinobori, die Karpfenflagge. Der Karpfen, welcher selbst 
Wasserfälle übersprii^, ist ein Sinnbild männlicher Energie, welche 
alle Widerstände uberwindet Oft flattern eine ganze Reihe von 
Papierkarpfen, grosse und kleine, an einer Stange, sich lustig im 
Winde blähend, und darüber bunte Wimpel. Im Innern des Hauses 
werden im Tokonoma kleinere Flaggen mit dem Bilde von Sh&ki in 
einem Holzgestell aufgestellt, ferner Schwerter, Lanzen, Pfeile und 
Bogen, Figuren von berühmten Kriegern, von der Kaiserin Jing6, die 
den sagenumwobenen Eeldzug nach Korea unternahm, von Kintoki, 
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einem satjenhaftcn Helden von iil)ciiiit,nschlicher Starke, und andere 
(Bild 6). l'eiiicr findet man dort Gunbai Uchiwa, Fcldherrnfuchcr der 
früheren Zeit, Kin no Saihai. den Konimandostab mit goldenem 
Papier umwiclvclt, das Üniajirusbi, Feldzeichen, von Scnnaribyötan— 
tausend Flaschenkürbisse, M'ie es der bciühmte nideyosbi führte, 
Samuraicböshi, Ritterhüte, und ähnliches. Alle diese Dinge werden 
geschenkt, und in den Läden der verlängerten Ginza in Kyöbashi 
und Nihonbashi findet man vor diesem wie vor dem Mädchenfeste 
sehenswerte Ausätellungender für die F'este notwendigen Artikel, und 
zwar in jedem Jahre zweimal: einmal vor dem 3. März und 5. Mai, 
mit welchen Tagen TökyA die beiden Festeschliesst, und das anderemal 
vor den einige Wochen später fallenden Terminen, an welchen die 
Landbevölkerung nach dem alten Kalender diese Feste begeht 
Unter der Fülle von den zum Knabenfeste schenkbaren Gegenständen 
hebe ich noch hervor: Kleider mit datauf gemalten Shöbu and das 
wichtige Kusudama (Arznetperlen). Es besteht aus Perlen, die aus 
bestimmten Arzneistoffen in hergebrachter Mischung verfertigt 
werden — ^in gewöhnlichen Jahren 12, in Schaltjahren 13 an der 
Zahl-welche zusammen mit künstlichen Blumen an fünffarbigen Fäden 
befestigt werden. Dieses Kusudama wird entweder im Hause an 
einem Pfosten aufgehänsjt oder von Personen getraLjen, von Kindern 
aia .\rm, von Erwachsenen aiu Rockkragen; es soll schutzkräftig 
sein gegen Krankheiten (Bild 7 und h). 

6) Juni. 

Von diesem Monat habe ich nichts Besonderes über Geschenk- 
gelegenheiten in Erfahrung bringen können. - . 

7) Juli. 

Der 7. Monat ibt daj^ei^en wieder ein i echter Festmonat. Der 
erste Tag desselben heisst Chügen-Mittelstandpunkt, weil an diesem 
Tage das zweite Halbjahr beginnt. 

Am 7. Tage des 7 Monats ist das Fest Tanabata= Webstuhl, oder 
Kiköden = Bittfest, das rhinesisclien Ursprung hat. Zu beiden Seiten 
des Himmeistiusses (der Milchstrasse) stehen die Sterne Capricomus 
und Lyra, japanisch KengyQ oder IIikoboshi=Hirt und Shokujoss 
Weberin genannt. Nur einmal im Jahre, in der Nacht des 7. Tages 
des 7. Monats dürfen diese Liebenden zusammenkommen ; es bildet 
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sich dann eine Brücke von Tauben — oder auch Häherflügeln, über 
welche die Weberin /.uiii Hirten hinübergeht. 

An diesem l'"este bringt man des Afjcnds beiden Sternen Opfer, 
indem man Raucherwerk im Garten anzündet. Man richtet ferner 
eineStanf^e auf, an welcher I'.lden in den 5 l laujitfai ben herniederhän- 
^en, Ne|4^aiito = Wunschfäden genannt, oder man wirft Hlättervon Kaji, 
dem l'apiennanll)eerbauni, mit Wünschen beschrieben, in einen Fluss, 
der, wohl am Horizonte, mit dem Himmelsflusse in Verbindung 
kommt, 90 dass die Wünsche zu den beiden Sternen gelangen; 
heutzutan^ hängt man meist bunte Papierstreifen mit darauf geschrie- 
benen Gedichten an einen vor dem Hause errichteten Dambus, 
der später- in den Fiuss geworfen wird (Bild 9). 

Vom 13.^15. dieses Monats wird das Urabonfest gefeiert — das 
Wort hat «seinen Ursprung im Sanskrit. Es ist das Fest 2ur Verehrung 
der verstorbenen Vorfahren, dient also zum Beweis der kindlichen 
Liebe (K5). In dem buddhistischen heiligen Buche Urabonkyö 
wird der sagenhafte Ursprung dieses Festes angegeben, dass nämlich 
der Mönch Mokuren zur Zeit Buddhas für seine Mutter, die wegen 
ihrer vielen Sttndcn ihren Hunger nicht mehr stillen konnte, weil 
alle Speise sich in Flammen verwandelte, auf den Rat Buddhas unter 
Assistenz vieler Mönche aus aller Welt eine Messe lesen Hess und 
viele Opfer darbrachte. Buddha soll dann gebilligt haben, dass 
dieses h'cst alljahrlicli !)e^an^'cn werde, um die Eltern und Voreltern 
von ihren Sundenqualen zu erretten. 

Man glaubt, dass an diesen^ h'este die Shurei, d. i. Geister der 
verstorbenen Vorfahren, die Familien besuchen, und errichtet darum 
im Hause ein (iestell, ShOreidana, für die Opfer, die meist aus 
rflanzenstofTen bestehen, aus Fleisch und I-'isch nur, wenn seit dem 
letzten Feste jemand verstorben ist, der besonders gut bewirtet 
werden muss. Am Abend des 15. kehren die Geister zu ihren 
Grabstätten zurück, und man begleitet sie dann mit Lichtern, 
was Shöreiokuri, Abschieds^j^o leite für die Geister, genannt wird, 
zündet auch Feuer an den Wegen an. Berrühmt sind die 
Feuer auf zwei Bergen im N.O. und NW. von Kyoto, Dai 
Monji, "das chinesische Zeichen für Dai (gross)/' und Hidari 
Dai Monji " das, linksgewendete chinesische Zeichen von Dai ** 
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und so fycnannt, weil diese Feuer die Form dieser beiden ZeicheQ 
haben, und ebenso die grossartij^e Bonillumination v )n Nagasaki. 

Endlich ist der 16. dieses Monats der /weite Kuheta;^ im 
Jahre für Bedienstete, Yadoiri oder Yabuiri j^enannt (vgl. S. 263). 

Es ist also in diesem Monat viel Gelegenheit zum Schenken. 
Man schenkt ausser den Festrequisiten vor allem die Geschenke der 
Sommerszeit; verschiedene Arten von Fächern, Handtücher, Taschen- 
tflcher, die als ein feines Geschenk gelten, ferner frisches Gemüse und 
Melonen des Sommers, Sommerkleiderstoffe und Sonnenschirme, 
Laternen, namentlich auch Mawaridörö, Papierlatemen mit sich 
im Innern drehendem Bildern, die man im Monat Juli in vielen 
Häusern hängen steht, öfters auch Geld, Gobutsuyen, Opfer für die 
Verstorbenen, oder GokOgeryö, Trauergeld, genannt. 

Besondere Erwähnung mögen hier noch finden die Geschenke 
an die Diener zum Yadoiri dieses Monats, welche dieselben sind wie 
die zum Jahreschluss, nämlich Shikise, ein Kleidergeschenk von der 
Herrschaft, und Kokorozuke, Geschenke von den fibrigen Gliedern 
des Haushalts und von Hausfreunden, bestehend etwa aus einem 
Handtuch, Einwickeltuch, Holzschuhen, Socken (Tabi), Haar- 
schmuck, am meisten aus einer Schürze oder auch aus baarcm Geld. 

8) Au^Tust. 

Der erste des 8. Monats heisst Hatsusaku= Atitang desachten 
oder Ta no Mi no Iwai = Fest (Iwai) der I'rüchte (Mi) des Reisfeldes 
(Ta). Die Landleute schenkten einander nämlich an diesem Tage, 
der nach dem alten Kalender einige Wochen sp^iter fallt, Proben 
vom frisch geernteten Reis. Nun heisst aber Tanomi no Iwai auch 
Fest der Bitte, der Erwartung, der Unterstützung — Tanomu hito, ein 
Mann, auf den man sich lehnt, ist ein Ausdruck, mit welchem 
Diener ihren Herrn bezeichnen — und so bot dieses Fest eine Gelegen- 
heit für Diener, um ihre Herrschaft zu beschenken, was natürlich von 
der Herrschaft crwiilert wird (vgl. die Geschenke der KCinütlerS. 261). 
Das Fest war in früheren Zeiten wichtiger als hentzutage, es wurde 
schliesslich ein allgemeines Geschenkfest ; doch ist es weiter nicht 
von Interesse, was die Bücher über den guten Ton als passende 
Geschenke für diesen Tag angeben. 

Der achte Monat als die heisseste Zeit des Jahres ist überhaupt 
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derjenige, in welchem nächst dem i. und 12. am meisten L[eschcnkt 
wird. Es ist dies die Zeit des Shochu Ainnai d. h. Aufmerksamkeit 
während der heissen Zeit. Namentlich senden iti dieser Zeit die 
Kaufleutc, ebenso wie zu Neujahr, Geschenke an ihre Kunden, er- 
kundigen sich dabei nach dem l^efinden derselben bei der L,^n)ssen 
Hitze und bitten um weitere Gimst. Solche Geschenke sind in erster 
Linie Fächer, dann aber auch Obst, Kuchen, Bonsai, Blumen in 
Töpfen, Pflanzenmehle, Fadennudeln etc. Die vvcnicrsten Europäer 
werden freilich solche Geschenke je zu Gesicht bekommen, da 
Me gewöhnlich bei den Dienern hängen bleiben. 

9) 5>eptember. 

Der 9. des 9. Monats isb das leizte der go Sckku d. h. 5 Sekku 
genannten Feste des Jahres (vgl. den i des i. Monats, den 3. des 3. 
Monats» den 5. des 5. Monats, den 7. des 7. Monats) Es heisst 
Chöyö no sekku, d. h. Sekkufest des doppelten (Chö) männlichen 
oder positiven Princips (Yö) ; denn nach der chinesischen Philoso- 
phie ist die Zahl 9 positiv oder männlich. Das Fest wird auch Kiku 
no Sekku, Chrysanthemumfest, genannt, denn an diesem Tage, 
natürlich nach dem alten Kalender, geben das Kaiserhaussowohl 
wie manche Privatleute Feste in einem Chrj^anthemumgarten. Als 
Ursprung des Festes wird erzählt, dass ein Sennin, d. i. ein Eremit, 
der nur von rohen Speisen lebt, mit namen Hichöbö in China einst 
einem Manne mit Namen Kwankei mitteilte, dass am 9. des 9. Monats 
ihm in seinem Hause ein schreckliches Unglück drohe, dem er sich 
nur entziehen könne, wenn er mit seiner Familie auf einen Berg 
steige, indem er mit den Scinlijen lieutcl mit Gumi, d. i. kleine rote 
Beeren (Elala<^nu.s punf^ens) «gefüllt, trage und Kikuzakc, d.i. Reis- 
wein mit Asternaroma, trinke. Seit dieser Zeit stci<^t man gern an 
diesem Feste auf Berge, trinkt Kikuzake, und in neuerer Zeit isst man 
auch Kurimeshi, Reis mit Kastanien. Geschenkt werden an diesem 
Tage vor allem Gumi, Kikuzake, Kastanien oder Speisen, die 
Kastanien enthalten, auch essbare Pilze etc. 

10) Oktober. 

Am ersten Tage des Ebers wird in diesem Monat das Eberfest 
gefeiert, GenchO oder l no ko no Iwai genannt. Dekantlich erzeugt 
der Eber eine zahlreiche Nachkommenschaft; darum wird dieses 
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Fest gefeiert mit Rucksicht auf das giackliche Gedeihen der Nach» 
kommen. An diesem Tage werden I no Ko no Mochi (Klebreutku- 
chen des Tages des Ebers) gegessen, welche vor Krankheiten 
bewahren sollen* Das Recept dazu ist weniger interessant, ist aber 
etwas kompliciert und muss peinlich inne gehalten werden ; nach 
alter Sitte muss jeder, der Kaiser nicht ausgeschlossen, für sich die 
Mischung selbst zerstampfen. Dabei rufen die Frauen den Zauber- 
spruch : Inochi tsugu Saiwai-das Gliiclc des Fortlebcns, die Männer: 
Inochi tsu'^u tsukasa der \'cr\\Mltcr des Fortlebcns, wobei aber Inochi 
statt "Leben" auch " lihit des libcrs " bedeuten kann. Die Ge- 
sehen kc sind .ihnlieli wie bei Chöyö. 

Am 12. des lo. .Mf)nats wird Oginaki, das Fest des alten Gelehr- 
ten ;4eteiert. An diesem Taj^e gedenkt man des Begründers der 
(iedichtform li.iikai, d. i. ein komisches Gedicht, welches aus 17 
Silben besteht. Der ICrtinder hciss Tasei oder mit seinem Dichter- 
namen Hashö=Hanane. Das Fest wird gefeiert durch ein Mahl, bei 
welchem Gedichte in der Weise des Ilaikai gemacht werden. 
Die Geladenen haben zu diesem Mahle als (jcschenke allerlei 
Speisen mitzubringen (ebenso wie zum RikyQki, s. 269). 

11) November. 

Am 3. November ist Tenchösetsu, d. h. Fest der langen 
Dauer des Himmels, d. i. des Kaisers, mit anderen Worten Kaiseis- 
geburtstag. Für dieses Fest haben sich keine besondem 
Geschenksitten ausgebildet, ebensowenig wie für die übrigen 
Nationalfeste, die alle neueren Ursprungs sind : 50 Jan. Kömei 
Tennö Sai, Todestag des letzten Kaisers. 

II. Febr. Kigensets,* Fest des Anfangs der japanischen Ära. 

20. Mai, Shunki KOrei Sai, Fest des Frühlingsanfangs. 

3. A[)ril, Jimmu Tennö Sil, Todestag des ersten Kaisers. 

23. Scpt , Shüki Ivörei Sai, Fest des Herbstanfangs. 

17. Okt., Shinshö^ai oder Kami naine, Fest des ersten Opfers von 
neuem Reis durch den Kaiser. 

23 Nov., Shinshösai order Niiname, Fest des zweiten Opfers von 
neuem Reis durch den Kaiser. 

12) December. 

Das Ende des Jahres heisst Seibo ; es ist dies aber zugleich 
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auch der Name für die Geschenke dieser Zeit, welche vom 1 5. Dec. 
an nicht nur an Verwandte und nahe Freunde sondern im weiteten 
Umfange gemacht werden. Es ist dies für die Japaner die kost* 
spietigste Zeit im ganzen Jahre. Die Geschenke haben die Bedeut* 
ung: 1) zu danken für das im Laufe des Jahres bewiesene Wohl- 
wollen, 2) zu bitten um weiteres Wohlwollen für das kommende Jahr. 
Als Geschenke sind beliebt : Kleider, Schuhe nicht ausgeschlossen, 
und Kleiderstoffe, Schmucksachen, Lebensmittel, z. B. lebende 
Karpfen, Haifisch, Orangen nnd Citronen, kurz alles MöfjHche, vor 
allem auch die Gegenstände, welche zum Jahresanfang <;cbraucht 
werden (vl;1. S. 262), die man auf den Nciijahrsmärkten, z. B. in 
Asakusa zu Tu],.y(), ]<;iufcn kur;ri. r>vvuh:U sei schliesslich noch, 
dass zu die<;er Zeit die 1 )icnerscliaft ähnlich beschenkt wird, wie 
zum 16. juli (vgl. S. 2 73j. 



Digitized by Google 



SCH11.I.KK, JAPANISCHE GESCHENKSm-EK. 



§ 6) SchejxksiUen bei fröhlichen 
Familienereignissen. 

Die lY'icr fn ililichcr I'amilienerei-jfnissc heilst Iwai. Das Wort 
bat eine doppelte licdeutung ; urspt liP-glich hcisst es ' rcliq;i(»sc l'YMcr,* 
sodann ' Glückwunschfrier.' Der Grund ist, dass alle Glückwunsch- 
feste urspninL^lich eine religiöse Bcdeutuncr hatten : es wurde z. B. 
bei dem lloch/.eitsfcste das erste Götterpaar I/.anai;! und Izanami 
verehrt, das als erstes I-llie])aar in Japan lietrachtet wird, bei der 
Mannbarkeitserklärung Hachiman, der Kriegsgott, beim Umzug der 
Gott des Wassers, der das neue Haus gegen Feuersgefahr schützen 
soll. Deshalb wurden früher Opfer für die Gottheiten in der Niiiche 
des Hauses aufgestellt, die aber jetzt nur noch die Bedeutung von 
Zierraten haben, z. B. Okigoi (künstliche Karpfen zum Aufstellen), 
Okidori (ebensolche Vögel), Heishi (Metallkrug) bei der Hochzeitsfeter 
und Mannbarkeitserklärung (vgl. auch die Kuchen bei der Neujahrs- 
feier). 

a) Hochzeitsfeier (Kekkon, üonin). 

i) Wie bekannt, ist die japanische Eheschliessung in erster 
Linie eine Angelegenheit der Familie und erst an zweiter Stelle eine 
solche der Nupturienten. Deshalb beauftragt die Familie einen 
Hausfreund mit dem ehrenvollen Amte, als Heiratsvermittler tüt 
den heiratsfähigen Sohn eine passende Frau oder auch (Or die 
Erbtochter, falls ein Sohn nicht vorhanden und auch noch niemand 
zu diesem Zwecke adoptiert ist, einen iir.iut i^ani zu suchen, der dann als 
Adoptivsohn betraeiiict wird. Das beabsichtigte Brautpaar bekommt 
sich oft bei dem Miai (Bejje{::^niini;) zum ersten Male zu sehen (vi;l. 
Bild lo), zuweilen findet diese Befjeffnunj^ <^a.r nur auf einer Brücke 
statt. Ist dieselhe bcfriecii^^end verlaufen, so macht der Bräutigfam das 
Brautgeschenk, Vuinö, auch Tanomi genannt, d. h. etwas, worauf 
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man sich veriassen kann (vgl. S. 272 ), durch welches das Ehever- 
sprechen fest wird. Dieses Geschenk besteht» je nach dem Stande 
des Brautpaars, entweder aus 7 Traglasten Reisbranntwein und 7 
Fischarten, oder aus je 5 und 5, oder Je 5 und 3, bei ärmeren Leuten ist 
es natürlich weniger; dazu kommen Kleidungsstücke und Kleiderstoffe. 
Eine Traglast besteht aus 2 Fässchen, enthaltend je 1 Tö (= 18 Liter). 
Die Fischarten sind gesalzene oder gettocknete Fische, wie man sie 
zum Reiswein geniesst, z, B. getrockneter Tintenfisch, gesalzeuer 
Tai (Meerbrasse), auch Kombu, ein essbares Seegras« Die Kleider- 
stoffe bestehen hauptsächlich aus weisser Seide, wenigstens bei 
wohlhabenderen lauten ; die Kleidungsstücke sind vor allem 
Shirokosodc. wattiertes Armclkicid aus weisser Seide, und Irokosode, 
ein «'Icichcs aus butUcr Seide. Diese Geschenke frclti'n als von der 
l"'anüiie des Ikiiutigains kommcnti und binden diese an ihr Verspre- 
chen. Ks geziemt sich, dass der \'ii!er der l^raut ein {i^enaues Ver- 
zeichnis (Mükuroku) der als lkaut<4eschenk c;esandten Sachen einge- 
händigt erhält ; ausserdem erhalt er für sich selbst ein Geschenk an 
Reiswein und Fisch, die Mutter desgleichen und daneben noch ein 
wattiertes Armclkleid. 

Der Hotc, der diese Geschenke überbringt, baut sie nach der 
Reihenfolge des Registers vor dem Vertreter der Familie der Braut 
auf (vgl. Bilder 11 u. 12). Er wird dann im Hause der Braut 
bewirtet mit Zöni, der bekannten Neujahrssuppe (vgl. S. 262), mit 
Hamagurt no Suimono, Suppe aus Venusmuscheln, und mit Speisen 
aus dem KumijQ, einem Satze von I^ackkästchen, auch wohl ForzeK 
lanschüsselchen, die so auf einander gesetzt sind, dsßs nur das oberste 
einen I3eckel braucht — ein Gerät, dass bei ceremoniellen Bewir- 
tungen» z. B. beim Neujahrsempfange viel gebraucht wird. Alle 
Träger erhalten natürlich ein Trinkgeld. 

2) Bei der Trauung selbst, die in der Regel, ausser im Falle einer 
Erbtochter, im Hause der Familie des Bräutigams stattfindet, deren 
Glied ja die Braut wird, und welche hauptsächlich aus mehrmaligem 
ceremoniellem Reiswetntrtnken besteht (Musubi no SakazukisReis- 
weinbecher der Verbindung, (vgl. Bild 13). werden durch die Braut- 
jungfer in einem Nebenzimmer die Geschenke der Braut, d. h. der 
Eltern der JWaitt, an den Bräutigam aufgestellt und das Register 
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daraber dem Vermittler eingehändigt, der es dann vor die Eltern des 
Bräutigams niederlegt. Diese nehmen das Register in die Hand, 
prOfen den Inhalt und danken den Eltern der Braut für das bewiesene 
Wohlwallen. Es sind Geschenke an den Bräutigam, an dessen 
Eltern, Geschwister und die Dienerschaft im Hause des Bräutigams. 
Das Geschenk an den Bräutigam (Mukohikidemono) bestand frdher 
aus 7 Sachen : Kosode {vgl, obenX Gürtel (Obi), ICamishimo (eigtl. 
oben und unten, das frQhere Staatskleid der Samurai), Wakixashi 
(das kurze Schwert), Fächer, Noshi (gebrockneter Fisch) und Tato- 
gami, verkürzt aus Tataraig^ami. ein Fack dünnes Papier, das im Busen 
aufbewahrt wird und unser Taschcntiicli \ertritt (v^l. J^ilJ 14); 
heutzutage werden Schwert inid Xoshi meist vve^^^elassen. Die 
Geschenke an Mltcrii uml ( icschwistcr des J^niutigams sind haupt- 
sachh'ch KIeiciunc[sstf)tTe, (icsL,dcichen diejenigen für die JJicnerschaft. 
Die unterste ] )ienerschaft, 1^. die Küchcnsnac^tl, erhalt wohl auch 
einfach (ield, aber auch dieses wird ceremoniell im Register erwähnt. 
Dieses Register wird auf Hosho, einer Papierart, geschrieben, einmal 
zusammen gefaltet und mit Sugiwara, einer anderen Papiersorte, 
umwickelt. 

Nachdem die Geschenke der liraut in Empfang genommen 
sind, schenkt der Bräutigam der Braut einen Gürtel und das Irona- 
oshi no Kosode (d. h. das wattierte Armelkleid zum Andern der 
Farbe). Bis dahin hat nämlich die Braut bei der Trauungsceremon!e 
das weisse Seidenkleid getragen, nun zieht sie sich, nachdem ihre 
Eltern den Eltern des Bräutigams gedankt haben, in ein anderes 
Zimmer zurück, wo sie das ebengenannte bunte Kleid anlegt ; auch 
der Bräutigam wechselt seine Kleidung und legt die von der Braut 
geschenkten Sachen an. 

Erwähnt sei noch, dass natürlich der Heiratsvermittler wegen 
seiner wichtigen Dienste ein beträchtliches Geschenk erhält, und 
dass das Geld, welches die l-'rau als l^rautschatz oder der eine 
Erbtochter heiratende JSrautigain in die Ehe mitbringt, Jisankin 
genannt wird. 

3) Am Tage nach der Hochzeit schreibt die junge E'rau ihren 
EUern, dass sie und ihr Gntte sich u nhlbcfinden. Von diesem Tage 
an bis zum fünften nach der Trauung hiidet Heyamimai (~ Besuchen 
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im Zimmer) von seiton der Verwandten und liekaniitic;; des 
Ehepaares statt, welche Kuchenjund Fisch, besonders Kakedai, ncbcn- 
einanderjTcle^te, mit Strohseilen gebundene Meerbrassen, und andere 
Geschenke mitbrin;^en otler senden. Die Geschenke selbst werden 
in diesem Falle auch Heyamimai genannt. Der Bräutigam hat die 
Pflicht, dafür zu sorgen, dass die Boten eine Belohnung (o Shugi) 
erhalten. Ubriircns sind die Geschenke bei der Hochzeit dieselben 
wie bei der Adoption, denn Hochzeit bedeutet dasselbe wie 
Adoption: Aufnahme eines neuen Kindes ins Haus. 

Am 3. Tage nach der Hochzeit (Mikkame) sendet die .Mutter 
der Braut zur Familie des Bräutigams einen Brief nebst frischen 
Fischen. An demselben Tage schickt der Bräutigam seinen Schwie- 
gereltern Klebreiskuchen (Mochi). Es Werden nämlich aus 3 Koku 3 
Tö 3 Sho 3 Go Rei&mchl 587 Stückchen Kuchen |;cformt welche die 
Gestalt eines Reiskübels haben und Makari (Zurückkehren) genannt 
werden. 293 davon sind weiss und 294 rot, gefärbt durch rote 
Bohnen. Sie werden dann von den Eltern der Braut unter ihre 
Bekannten verteilt. 

Der 5. Tag heisst Satogaeri, weil an diesem die Braut zum ersten 
Male wieder ihr Vaterhaus (Sato) besucht. Es wird dies auch Sato- 
biraki (hiraku= öffnen) genannt, um das ominöse Wort Kaeri 
(Rückkehr) zu vermeiden, das ja auch bei der Ehescheidung ge- 
braucht werden kann. Das junge Ehepaar verbiin^L nun einige la^c 
uii Llleruhause der jungen Frau und empfangt dort noch mancherlei 
Geschenke (Satomimai), oft auch solche, die eine scherzhafte Bedeu- 
tung haben. 

Nach weiteren 5 Tagen kehrt die junge F'rau zu ihrer neuen 
Familie zurück, was Tökagaeri (Rückkehr am 10. Tage), auch Hana- 
gaeri genannt wird — das wort Hana, l^inme, wird zur Zeit der Hoch- 
zeit den Wörtern für Schwiegersohn (Muko), wie für Schwiegertoch- 
ter (Yome) vorgesetzt. Wieder darf man nicht mit leeren Händen 
kommen, wie denn überhaupt ein Wechsel des Aufenthaltes ohne 
Mitbringen von Miage (Reisegeschenk) in Japan nicht zu denken ist. 

4) Hier sei anhangsweise erwähnt, da.ss neuerdings auch die 
Feier der silbernen und goldenen Hochzeit in Japan vorkommt. 
Natürlich giebt es dafür noch keine fest ausgeprägten Sitten. 
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b) Iwataobi no Iwai. 

Im 5. Monat der Schwangerschaift umwindet die Frau den 
Unterleib mit einem Shitaobi (unterem Gürtel), der auch Iwataobi 
genannt wird. Das wort Iwata wird verschieden ei klärt. Einige 
leiten es ab von yuwaeru-binden und ata-hada (nackt), andere von 
Iwa (Stein) und geben dem Worte den Sinn des Harten, Starken, weil 
man wünscht, dass die Frau gesund und stark bleiben möge. 

Für diese Ceremonte wählt man einen Glückstag (Kichinichi) 
aus dem Kalender. Der Gürtel, welcher zu diesem Zwecke gebraucht 
wird, ist ein rotweisses Seidentuch, 8 Shaku lang, und wird von den 
Eltern der Frau geschenkt. Die Frau nimmt ihn ans der linken 
Armeltaschc ihres Gatten und /.icht ihn in die eip^eno rechte Armcl- 
taschc henibcr. Das weisse Seidentuch wird nach tlcr Geburt tics 
Kindes bl.iu E^efarbt, mit den Bildern von Kranichen und Schildkröten, 
den Sinnbildern Inneren Lebens, tjeschnuickt und unter dem Namen 
Kanitorikosode als ]vl< 1 lunj^sstück des neuf;eborenen Kindes ver- 
wandt. Der Färber erhält für seine Bemühung Geld zu Kciswein 
und Fiscli. 

Oft wird auch eine Obi no Oya (Gürtelmutter) gewählt, die den 
Gürtel anlegen hilft. Es ist das entweder eine Verwandte oder eine 
höherstehende Frau, die schon eine glückliche Entbindung gehabt 
hat. 

Gegenseitige Geschenke sind natürlich in solchem Falle, wie 
überhaupt bei diesem Feste, notwendig. Sie bestehen aus rotweis^ 
sem Stoff und schwarzen Bohnen, denn das Wort für Bohne, Marne, 
kann auch gesund, kräftig bedeuten ; ferner sind es Speisen, welche 
als besonders zuträglich für eine schwangere Frau betrachtet werden. 

c; Geburt. 

Wie alle wichtigen Ereignisse im Leben eines Japaners, so ist 
auch seine Geburt mit mancherlei Ceremonien verknüpft, von denen 
die wichtigsten hier mitgeteilt sein sollen. 

Eine solche Ceremonie ist z. B. nach alter Sitte die Ab> 
schneidung der Nabelschnur. Wenn man diesen Akt mit Namen 
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nennt, so sage man beileibe nicht * schneiden/ denn das könnte dem 
Neugeborenen Unglück bringen, sondern man sage euphemistisch 
das gerade Gegenteil, nämlich tsugu verknüpfen. 1 2 kleine Fässchen, 
Oshioke oder Enaoke genannt, aus CedernhoJz verfertigt, mit einem 
Durchmesser von 6, 7, 9 oder i f Sud, mit Kranichen, Schildkröten, 
Fichte und Bambus, lauter Glück bedeutenden Symbolen, bemalt 
(siehe Bild 15), und I2 Messer aus Bambusrohr werden neben das 
La^er des neugeborenen Kindes gelegt. Die abgeschnittenen 
Schnurstückchcn werden zunächst auf 3 aufeinander gesetzte 
unglasierte Thontöpfchen gelegt und dann in die 12 Fässchen verteilt 
und mit Reis, Geld, Hanf und Stroh im Hofe des Hauses in der 
Richtung Inui begraben (Nach den 12 Sternbildern des Zodlakas wird 
nämlich auch die Windrose in 12 Teile geteilt und benannt). Inui 
ist N. N. W. Die Nabelschnur des regierenden Kaisers liegt freilich 
im N. N. O. des kaiserlichen Palastes zu Kyoto im Parke des 
Shimogamotempels unter einem J)enkstein bc^rahen. übrigens 
wird die Nabelschnur in einer Mntfernun^ vom Nabel, die iler L^int^e 
dei l'usssohle des Kindes entspricht, abgeschnitten ; dei- Rest wiitl 
mit i^^edrehtcn Papierfaden festLjebumlen, Die SchnitlJlachc wurde 
früher auch mit Kyü (Moxa) gebrannt und mit Sugihara-Papier 
unwickelt. Darauf erhält das Kind sein erstes liad (übuyu), wozu die 
Hälfte des Wassers aus einem Brunnen geschöpft wird, die andere 
Hälfte aber aus einem Flusse, der von Westen nach Osten fliesst. 
Der Brunnen, aus dem das erste Wasser für den regierenden Kaiser 
geschöpft wurde, ist noch im Schlossparke zu Kyoto hinter einem 
Gitter vorhanden und durch eine Steininschrift kenntlich gemacht» 
Die Nachgeburt wird in ebensolchen Fässchen, wie sie oben be^ 
schrieben sind, in der Tiefe von 7 Fuss begraben, nachdem die Grube 
mit Satzwasser gereinigt ist. 

Beim ersten Bekleiden des Kindes mit Ubugi oder Kanitorikosode 
hat man darauf zu achten, dass dem männlichen Kinde zuerst der 
linke Ärmel angezogen wird, bei Mädchen ist es umgekehrt ; femer 
werden die Schnüre des Kleides— ganz kleine Kinder tragen noch 
keinen Gürtel — ^zunächst noch nicht zugebunden, was im Buche Sei* 
keiron mit der grossen Hitze des Säuglings begründet wird. Bis 
zum 7. Tage lässt man keinen 1^'remden das Gesicht des Kindes sehen. 



Digrtized by Google 



SCHILLER, JAPANISCHE GESCUENKSiri'F.N. 



283 



Am 3. Taj^e nach der Geburl schenken die Grosseltcrn dem 
IvMidc nach alter Sitte ein Mamont^atnna d. i. einen Doich zun 
Schutze. Am selben Tage wird mit einem Bambuszweige Salz- 
wasser durchs Geburtszimmer gresprengt, w as HeyakiyomCy Zimmer- 
rcinigung, genannt wird. Nach der Shintölehre maclit ja nicht nur 
der Tod, sondern auch die Geburt unrein, weshalb z. B. der regierende 
Kaiser nicht im eigenth'chen Palaste zu Kyoto geboren wurde» 
sondern in einem ausserhalb desselben liegenden kleinen Hause» 
welches noch jetzt im dortigen Schlossparke neben dem obener- 
wähnten Brunnen zu sehen ist. Auch werden an diesem Tage ein paar 
Lichter — niemals eins allein — vor dem Ahnenschretn im Hause 
angezündet. 

Am 7. Abend nach der Geburt findet Shichiya no Iwai, Feier 
den 7. Abends» statt. Verwandte und Bekannte kommen und legen 
jeder dem Kinde einen Namen bei, entweder den eines Helden oder 
Gelehrten oder Vogels oder einer Blume oder sonstige bedeutsame 
Namen. Oer wirkliche Name ist aber schon vorher von den Eltern 
verliehen worden» die anderen Namen werden Kari no Na» d. b. 
zeith'che oder vorübergehende Namen genannt. 

Geschenke passend für dieses Fest sind Sioffc zu den Säuglings- 
kleidern (Ubuf^i), Kindermützchen (Zukin). Kinderlätzchen (Vodare 
kake), Watt-und Papierdecken, natürlich auch hier wie stets 
Reisbrannluein und P'isch. 

Die Mutter soll nach alter Sitte 30 Tage lang im (ieburts- 
zimmer bleiben und erhalt in dieser Zeit von den Bekannten Sanya- 
mimai (Geburtszimniergeschenke), welche den von Iwataobi no Iwai 
(siehe oben) ähnlich sind. 

Am 30. Tage verlässt die Wöchnerin das Geburtszimmer. An 
diesem Tage wird das Haar des Säuglings (Ubugami) rings um den 
Kopf herum geschoren, so dass nur die Mitte und je ein Büschel an 
den Schläfen oben stehen bleibt. Am 32. Tage bei Knaben» am 33, 
bei Mädchen wird der Säugling durch die Hebamme zu dem 
Shiniötempel» bei welchem die Familie eingepfarrt ist» zur ersten 
Anbetung gctr^en (Miyamairi^Tempelgang), vgl. Bild 19. Zu dieser 
Gelegenheit schenken die Grosseltem ein Kleid» Miyamairi no Ubugi. 
Auf dem Rückwege besucht die Hebamme mit dem Kinde Verwandte 
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und Hausfreunde, um für die vor und nach der Geburt erwiesene 
Freundlichkeit zu danken und überreicht ein Dankgeschenk. Die 
Bekannten schenken dann dem Kinde Fächer (Suehiro), weiss- 
gebletchte Hanffasern, kleine Geldmünzen etc, welche Gsschenke 
mit Schilf an der Kleidung des Kindes festgebunden werden ; für 
die Eltern schenken sie Fisch und Geflügel, l^ei der Heimkehr wird 
im Hause ein Fest veranstaltet ähnlich wie am 7. Aljcnd. 

Ika no Iwai heisst citi?- T^eier am 50. Tage nach der Geburt, 
denn go ja Nichi (50 Tage) wird im Japanischen auch Ika genannt. 

Am 75. oder 120. Tage bekommt das Kind statt der ersten 
Kleider (Ubugi) neue bunte. Diese Feier heisst Ironaoshi, Verbes- 
serung der Farben. 

d) Feste im Kindesalter. 

i) Am 120. Tage nach der Geburt findet Kuisome d. h. die 
Ceremonie des ersten Essens des Kindes statt. Dieses Fest wird 
auch Hashisoroi (Lieferung der Esstäbchen) oder Mesht no Matsuri 

(Reisfest) £]^enannt. Je nach dem Geschlechte des Kindes wird 
cntwedci cia i'atc odci eine Patin (Kuisome no Oya) t^ewälilt. Diese 
Person nimmt das Kind auf den Schoss, ein Schälchen mit gekochtem 
Reis wird auf eine Ecke des Fsstischchens davor gestellt, und es 
wird dreimal mit den Esstäbchen dem Kinde Reis zum Munde 
geführt, dann lasst man es Suppe schlürfen — aber alles ist in <!er 
Regel nur schcinbcr. Nun wird das Kind einem Assistenten 
übergeben. Es wird ein Satz von drei aufeinandergestellten Sakasuki 
(Reisweinschälchen), von denen das unterste am grössten ist, 
aufgetragen und sowcjhl von seiten des Paten wie von Seiten des 
Kindes, das durch den Assistenten vertreten wird, mehrere Male 
feierlich getrunken. Die Gäste werden darauf bewirtet. Es ist 
diese Feier für Hausfreunde und Verwandte ein Anlass, durch 
Geschenke ihre Aufmerksamkeit zu bezeugen (vgl Bild 17). 

Geschenkt wird bei dieser Gelegenheit : sämtliches Essgerät, 
z. B. Tabletts und Lackschüsselchen mit dem Hauswappen, hundert 
Esstäbchen, Spielsachen, wie Kinderklapper (Garagarabue), Papier- 
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Windmühlen (Kazaguruma) etc, wie stets auch hier wieder Reiswein 
und Fisch und sonstige Esswaren. 

2) Kamioki no Iwat, das Fest des Legens der Haare, wird 
gefeiert, wenn das Kind ungefähr 3 Jahre alt ist, von wann ab man 
die Kopfhaare wachsen lässt. Auch hier wird jemand zum Oya=s 
Paten oder besser Ceremonienmeister gewählt. Das Kind wird mit 
dem Gesichte nach EhO d. h. der glücklichen Himmelsrichtung 
gekehrt, d. i. die Richtung, deren Name dem Namen des betreffen« 
den Jahres entspricht (es wechseln nämlich die Jahresnamen nach 
dem Cyklus des Zodiakus). Darauf werden die Haare dreimal an 
der vorderen Schläfe (Bin) abgeschnitten, und zwar beginnt man 
beim männlichen Kinde an der linken, beim weiblichen an der 
rechten Seite. Darauf folgt ein Festmahl. 

Hier wie beim folgenden Feste schenkt man Kleidungsstücke, 
Bitderbücher, Spielsachen und ähnliches. 

5) Hakamagi no Iw^aepest des Anziehens der Hakama, der 
weiten Faltenhosen, wie sie 7. B. von Studenten getragen werden 
und auch zum Staatskleidc L^ehorcn. Das l'ost wird (gefeiert, wenn 
der Knabe 5 Jahre .'ilt vviid. Man lasst ihn dabei ai.i cm Schach- 
brett treten uml nach der Glücksrichtung (Kh6) sich wenden. Auf 
einem grossen Thccl>rctt (Hirobuta) bringt man dann Koso ie 
(wattiertes Arme!k!eid), liakania und einen Fächer, in fiüheren 
Zeiten aucli Lang-und Kurzscliwert herein und lasst den Knal>en 
diese Stücke anlegen, wobei 7.u beachten ist, dass er mit dem linken 
Arme zuerst ins Kosode und mit dem linken küsse zuerst in die 
llakama fährt. Daran schlicsst sich ein Festmahl (vgl. liild 18). 

Das entsprechende Fest für Mädchen heisst Katsugizome no 
Iwai d. i. Fest des Anfangs von Katsugi. Katsugi Ist ein 
scldeicrartiges Klcidunc;;.sstück, das in alten Zeiten vom weiblichen 
Geschlecht über den Kopf geworfen und mit der Hand an der Brust 
zusammengehalten wurde, so dass also das Gesicht ziemlich verhüllt 
war. Diese Mode ist aber längst verschwunden, wodurch auch diese 
Feier beeinträchtigt wurde. 

Beide Ceremonien finden gewöhnlich am 15 Nov. statt. 

4) Gembuku no Iwai, das Fest der Mannbarkeitserklärung, wurde 
gefeiert, wenn ein Jüngling 15 Jahre alt wurde. Er erhielt dann 
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einen neuen Kamen und trug /um ersten Male Hut und Kleidung 
eines Erwachsenen. Da bei der Ceremonie die Vordcrlocke geschoren 
wurde, so crliielt das Wort Gcnibuku allmählich auch die Bedeutung 
des Rasierens der Aug^^nbrauen und Schwärzens der Zähne einer 
Krau bei GelcL^cnhcit der Verheiratung. Die eigentliche Genibuku — 
Feier ist aber ganz verschwunden. 

5) Sehr selten geworden ist auch Mana no lu ai (ma = hübsch, na 
= Fisch), das Fischfest, bei welchem das Kind im Alter von 3 — 4 
Jahren zum ersten Male Fisch geniesst. 

e) Yakuiwai. 

Jeder Mensch hat nach dem aus China stammenden astrologi- 
schen Aberglauben in seinem I^bcn 3 kritische Jahre durchzu- 
machen, und zwar sind es beim Manne das 25., 42. und 61., bei der 
Frau das 16., 33. und 37. Jahr, wobei jedesmal das mittlere Jahr ein 
kritisches Jahr erster Ordnung ist, in welchem man in G^ahr ist, von 
Daiyaku (grossem Unglück), bei den ttbrigen vou Yaku (Unglück) 
betroffen zu werden. Das Jahr vor dem Ungtücksjahr heisst Mae- 
yaku, das nachfolgende Ushiroyaku. Während dieser 3 Jahre soll 
der Mensch besonders vorsichtig leben und nichts thun, was ihn der 
Gefahr aussetzen könnte, z. B. soll er keine grossen Reisen machen. 
Um dem Uni^lüCK vorzubeugen, wird Yakuiwai (Unglücksfest), auch 
Yakuli Li Li i^.\ustrcibtcu des l J ii,£^lücks) oder Yakuyokc (Vermeiden des 
Unglücks) genannt, gefeiert und den ILiusfreunden ein Mahl gege- 
ben. Ein abergläubischer CJebrauch dabei ist, ilass man auf der 
Strasse, wenn auch nicht gerade den Ring des Polykrates, so doch 
wenig.«>tens sein Handtuch ( renugui) otler seinen Fächer verliert, was 
Yakuotoshi, Fallenlassen des Unglücks, genannt wird. 

Geschenke bei dieser Gelegenkeit sind ausser Reiswein und 
Fisch z. H. ein Blumentopf mit künstlicher Kiefer und Kranich aus 
Seidenwatte nebst Schildkröte, den Sinnbildern langen Lebens (vgl. 
Bild 19), oft auch nur ein künstlicher Kiefemast nebst Kranich — ein 
ahnlicher Topf mit zwei Kiefern und einem alten Ehepaar, das Kiefem- 
nadeln zusammeuharkt, gilt als Sinnbild langer glücklicher Ehe und 
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wird bei der Hochsscit zum Geschenk gemacht (vgl. Kild 20) — ; ferner 
Takarabune oder Takara no Iribune, ein Sci^elschiff mit Schätzen 
befrachtet, in welchem auch die 7 Glücksgötter sich befinden, 
gewöhnlich schenkt man aber nur ein Bild davon — ein solches Bild 
wird auch in der Nacht auf den 2. Januar unters Kopfkissen gelegt, 
um glückbedeutende Träüme zu erzielen — ^ferner Shichifukujin no 
Kakejiku oder Kakemono, ein Hängebild mit den 7 Glücksgöttem, 
und Tanzaku, Papierstreifen mit Gluckwunschgedichten. 

f ) Böjin no Oa oder Olückwunschfest der 

alten Leute. 

Die Reihe der Altersfeste (Röjin no Ga) beginnt mit denn 40. 
und endet mit denn loo. Lebensjahre. Es wird alle 10 Jahre ein Ga, 

d. i. Glückwunschfest, gefeiert, au^rdem noch im 61., 77. und 88. 

Jahre. Bei vornehmeren Leuten werden Gedichte, auf Tanzaku 
geschrieben, von Freunden und \'cru\uulU:ii cin;^ei»aniniclt und auf 
einen Wandschirm (Byübu) geklebt, der dann bei ilcr Feier im Saale 
aufgestellt wird. Der oder die Alte, zu clcron Fhren das Fest gefeiert 
wird, erh.ilt von der F'amüie einen Stucl^ L^eschenkt, dessen Griff die 
Form einer Taube hat, der durum Hato no Tsue heisst ; es soll das den 
Wunsch ausdrücken, dass die alte Person ebensowenig wie eine Taube 
an der Speise ersticken möge, was bei alten lauten Otters vorkom- 
men soIL Die erste F\Mer von Ga lasst sich in der Zeit des Kaisers 
NInmei vor der Mitte des 9. Jahrhunderts nachweisen. 

Die verschiedenen Ga nebst den für jedes besonders jjceigneten 
Geschenken sind : 

1) Shorö no Ga, d. i. Glückwunschfest des Anfangs (Sho) des 
Alters (R5). Es wird mit 40 Jahren gefeiert. Man schenkt gern ein 
grunfarbiges, nämlich bambusfarbiges seidenes Etmvickeltuch und 
die Maske eines alten Mannes : das letztere Geschenk soll ein Sinn- 
bild des Jubilars selbst sein, das erstere seines Stabes (wegen der 
Bambusfarbe !) 

2) Chimei no Ga im 50. Jahre, Das Wort Chimei stammt aus 
dem Kongo des Konf ucius, wo die Stelle vorkommt : SanjQ ni shite 
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Kokorozashi wo tatsu, sliiju n» shite madowazu, <jojü ni shiteTemmei 
wo shiru, rokujQ ni shite Alimi shitagau, shichijü ni shitc onorc no 
hossuru Tokore sono Nori wo koezu-^Mit 30 Jahren ist der Charakter 
bestimmt, mit 40 Jahren hört man auf zu irren, mit 50 Jahren weiss 
man sein Schicksal, mit 60 Jahren gehorcht man seinen Ohren d. h. 
man folgt dem Rate anderer Leute, ohne immer zu widersprechen, 
mit 70 Jahren hört man auf, auf seinen eigenen Wtinchen zu bestehen)^ 
Chimei no Ga ist also das Fest des Chtmeitcn (chisshiru) d. i. des 
Wissens um sein Schicksal. Es heisst auch Hampaku no Ga d. i« 
halbweisses Glückwunschfest, denn man schenkt immer nur Sachen 
z. B. Baumwollenzeuge, Kaj)pen etc von zweierlei Farben, wovon die 
eine weiss sein muss. 

3) Jijun no Ga im 60. Jahre. Das Wort Jijun=Mimi shitagau 
stammt auch aus obiger Stelle des Kongo. Man schenkt grosse 
Keisweinbechcr und thöneme Schildkröten, welche Sinnbilder des 
Erdenglückes sind. 

4) Kwanreki no (ja im 61. Jahre. Kwanicki bedeutet einen 
Cyklus von 60 Jahren, wie er durch die Vereinigung des 12 teiligen 
Tiercyklus und des 10 tciiigen Eleaientcncyklus /.u stände kommt (cf. 
Chambcrlain, Things Jai)anese, 3rd Ed., S. yß~ ~5'J'j)- J^'^'t dem 6r. 
Jahre beginnt also der Mensch wieder denselben Kreislauf der Jahre 
wie seit seinem Geburtsjahr. Weil er so gleichsam wieder in den 
Zustand der Kindheit zurückkehrt, so tragt er bei dieser Ceremonie 
Kinderkleider, z. B. die Greisin glänzendes Rot. Geschenkt werden 
dabei 61 verschiedene Spielsachen in einem grossäugigen geflochtenen 
Korbe. 

5) Koki no Ga im 70. Jahre. Koki bedeutet seltenes Alter, das 
Wort stammt aus einem alten chinesischen Gedicht. 

Q Kiju no Ga im 77. Jahre. Das Wort Kiju heisst Alter von Ki. 
Ki bedeutet eigentlich Freude. Dieses Wort schreibt man nämlich 
auch mit dem Zeichen Jj^, welches aus 3. Zahlzeichen für 7, 10 und 7 
besteht, die nebeneinandergescbricben die 2^hl 77 bilden, so dass also 
Ki hier für 77 steht. Bei dieser Gelegenheit schenkt man Fächer 
mit den 3 Zahlzeichen in der Form von Ki, man erhält aber auch von 
dem Gegenstande des Festes solche Fächer, auf die der Alte mit 
eigener Hand dieses Zeichen geschrieben hat. 
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i) Chüju no Ga im 80. Jahre. ChQju bedeutet mittleres graues 
Alter. Man schenkt einen Beutel oder eine Kappe von Shiragakom«' 
bu, einer Art Seegras. 

8) Beiga oder Beiju no Ga, auch Korne no Ju no Ga genannt, im 
Jahre. Das Wort Bei oder Korne ^ bedeutet eigentlich Reis, 

man schreibt es aber auch dann lässt sich das Zeichen im die 3 
Zahlzeichen 8, 10 und 8 aufldsen=£88 ; daher der Name. Bei diesem 
Feste taucht die alte Person ihre Handfläche in Schreibtusche (Sumi) 
und drückt dieselbe auf weissem Papier ab. Das ist ein wertvolles, 
tjlückbcdciitcmlcs (ioschcnk Verwandte luid l 'reundc, die es ühcr 
<!er Haustliiir anbrinircn. iJcr Alte selbst erhält S8 Stück Kobannio- 
<:hi, Klcbrciskuclicn in der elliptischen Form der alten, Koban genann- 
ten kleinen Goldmünze, welche auf einem Tablet von (Jbangata, d. i. 
Form der i^rossen Goldmünze, überreicht werden. 

9) ländlich Jöju no Ga im 100. Jahre. Jöjn l^deutct höchstes 
j^raues Alter. Der Alte erhält 100 kleine Kraniche aus Papier L^e- 
macht, welche einzeln an der Zimmerdecke aufgehängt werden, was 
man zuweilen auch in Theehäusem sieht. 

§ 6) Trauergeschenke. 

Die Leichenfeierlichkeiten gehören seit alters zu den 4 Haupt- 
fcierlichkeitcn in Japan. Die 3 anderen sind : Gembuku d. i. Mann- 
barkeitserklärung, ein Fest, das fast ganz verschwunden ist,*Hochzeits- 
fest und Götterfeste. Wenn auch die alten Trauergebriuche in der 
Neuzeit ziemlich verringert worden sind, so werden doch die folgen- 
den immer noch beobachtet. 

So bald der Sterbende die letzten Atemzuge gethan hat, feuchten 
die versammelten Angehörigen und Freunde die Uppen des Toten 
mit Wasser an und zwar in der Reihenfolge der Verwandtschaft. Es 
wird zu diesem Zwecke ein Stückchen Tuch an einem Bambusstäb- 
chen befestiget und jedesmal in eine bereitstehende Tasse mit Wasser 
<;ingctaucht. I)ar;iuf wird um den Kopf des Verstorbenen ein 
Wandst hirni iimtrckehrt aufgestellt und hinter diesem ein Tischchen, 
*kiN cui \Veihr;uichgefass(Köro)mit brennendem Weihrauch, ein Licht 
und einen hiumcntopf mit Shikimi tnigt. Shikimi ist die Pflanze, 
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welche bei buddhististbchcn Leichenfeiern verwendet wird, die matt 
darum immer auf den Gräbern sieht. Während nämlich bei der 
Geburt Shintögebräuche herrschen, werden bei Todesfällen m der 
Regel die Gebräuche der buddhistischen Religion gefibt. Shintö- 
leichenfeiem sind selten, dabei wird statt des Shtkimt Sakaki ver* 
wandt. Oberhalb des Kopfes des Verstorbenen wird ein Schwert ge- 
legt, das vor den unsichtbaren bösen Geistern schützen soll. Der 
Leichnam wird so gelegt, wie Buddha in seinem Tode lag, nämlich 
mit dem Kopfe nach Norden und dem Gesichte nach Westen. 

Das Ansagen des Todes heisst Fuon. An Personen in der Nähe 
schickt man zwei Boten, an Personen in der Ferne Briefe, die aber 
auf der Rückseite keinen Stempel tragen dürfen, wie es sonst üblich 
ist, die auch manchmal um^^ckehrt zugemacht werden. Es ist über« 
haupt Princip, bei Lcicliciiccrcmonien alles uini;ekehrt wie sonst zu 
machen, so lc<^t man z. B. die Kleider auf dei Hiust um;^^ekehrt wie 
sonst zusammen, so dass die linke Seite untergeschlagen, statt wie 
sonst übergeschlagen wird. 

Ms cficbt zwei Arten von Silrgen : Nekwan, worin der Leichnam 
lie^t, und Zakuan in der Form eines runden Fasses, worin er in japani- 
scher Weise sit/.t. Iii den Sart; werden allerlei Gegenstände gelegt, 
die der Tote bei l.eb/.eiten besonders liebte. Sodann Strohsandalen 
(Waraji) und Gamaschen (Kyahan), da der Tote in der Unterwelt eine 
Wanderung auf einem, oder wenn er sich verirrt, auf mehreren der 6 
Wege (Rokudö) machen muss, ehe er den zukünftigen Zustand seiner 
Existenz erreicht. Diese 6 Wege sind: Jigokudö, Weg der Hölle». 
Gakidö, Weg der hungrigen Teufel, Chikushödö, Weg der Tiere, Shura- 
dö. Weg durch die Welt voll Kampf und Mord, Ningendö, Menschen* 
w^, und Tenjödö, Paradiesesweg. Da man aber auch in der buddhisr 
tischen Unterwelt einen Fluss Styx zu passieren hat, der Sansu no 
Kawa genannt wird, so legen die vorsorglichen Verwandten als Uber* 
fahrtsgeld 3 Awosen ^rüne Sen) in den Sarg, d. i. eine kleine Münze 
Im Werte von zusammen 6 Rin i=t^ Pfennig), welches Geld auch 
Kokudösen genannt wird. Endlich wird manchmal auf die Stirn des 
Toten ein dreieckiger weisser Papierstreifen, HitaieböshistStim- 
käppchen, gebunden, dessen Bedeutung dem von Tsunokakushi (=dle 
Homer d. i. das Böse verbergen) \ gl. S. 263 entspricht. 
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Der Verstorbene wird nicht mehr mit seinem früheren Namen 
|Tcnannt, sondern empfängt durch den beim Totenamt fungierendeii 
Priester einen posthumcn Namen (Hömyö), den er selbst oft schon bei 
Lebzeiten ausgewählt hat, der dann auch auf der Vorderseite der 
■Grabinschrift zu finden ist, während der alte Name auf der Rückseite 
steht. Der Verstorbene wird auch von den 1 1 interbliebenen nicht mehr 
nach seinem früheren Venvandtschaftsverhältnis genannt (Vater, 
Bruder, Gatte oder dgl.X sondern vielmehr Hotoke. Das entspricht 
etwa unserm der * Selige/ doch ist Hotoke mehr, denn das ist auch der 
Name für die buddhistischen Gottheiten, die ja nichts anderes als 
•emporcntwickelte Menschen sind. Wenn der Tote bei Lebzeiten 
sich einen Begräbnistempel gebaut hat, so erhält er statt des Hömyö 
■einen anderen posthumen Namen, der Ingo (Tempelname) genannt 
wird ; doch kann man heutzutage Ingo auch durch Bezahlung einer 
Summe Geldes erlangen. 

Die Trauerzeit, während welcher sich tlie Hausgenossen nicht 
nur von VciL,niügungen, sondern auch überhaupt von der Öffentlich- 
keit zuiück/.iehcn — in China nuiss ein Beamter sogar für diese Zeit 
sein Amt nieilcrlcgcn — hcisst Inii no Uchi oder Kichü, auch Kibiki. 
Das wort Imi — Ki bedeutet Alincigung, Scheu, nämlich vor den 
Gfittcrn. Der Gedanke ist, dass der Tod das Haus und die Anc^c- 
hörigen verunreinigt, weshalb man bis zum Reinwcnien niclit vor 
die Götter treten, z. B. nicht durch das Thor eines Shintötempels 
gehen darf. £s sind das ähnliche Unreinheitsgedanken wie bei der 
Geburt. 

Uber die Trauerzeit, die früher ebenso wie in China sehr lange 
dauerte, wurden noch im Jahre 1884 durch Daijökwan, den im Jahre 
1885 abgeschafften Staatsrat, gesetzliche Bestimmungen erlassen. 
Danach- sollte die Trauer um Eltern 3 Jahre, um einen Gatten, Sohn 
oder Bruder 100 Tage, um Gattin, Schwester oder Tochter 75 Tage 
dauern. In der neuesten Zeit stellt man sich jedoch freier dazu. 
Doch wird noch immer im Falle des Ablebens eines Gliedes des 
Kaiserhauses das Verbot jeglicher Musik, auch der Haus — und 
Kirchenmusik, für eine bestimmte Zeit streng gehandhabt, was Nari- 
mono no go Chöji oder Ongyoku Teishi (Verbot der Musik), auch 
einfach nur go chöji (Verbot) genannt wird. 



Digitized by Google 



292 SCUJi.l.ER, JAPANISCHE G£SUl£NK.Siri£N. 

Die ersten 49 1 ai^c vom Tode an gerechnet heisscn Chuin. Es 
ist das die Periode der streiiL;stcii Trauer, Wcduead deren der (ieist 
des Verstorbenen noch in der Irre geht, ohne sein Ziel, sei es nun 
Paradies oder Hölle, erreicht zu haben. Uni ihm zu helfen, wird in 
dieser Zeit täglicli oder doch öfters, jedenfalls alle 7 Tage, für ihu 
eine Messe gelesen. 

Bei den Trauergeschenken sind zu unterscheiden : 

a) Geschenke bei Tsuya. Das ist nämlich die Nachtwache» 
M'dche Verwandte und Freunde in der letzten Nacht vor dem Begräb- 
nisse am Sarge des Verstorbenen halten. Man bringt als Geschenk 
ins Trauerhaus mit : Reiswein, KumijQ (ein Satz Kästchen) mit Ni- 
shiinc, einer L^eniischten Speise oder Musubi (Xij^irinieshi), kalte, mit 
der Hand geformte Reisklösschen, die manchmal noch ül)er dem 
l^'euer gerüstet werden — ein Essen, welches die Japaner auf Wande- 
rungen mitzunehmen pflegen — ^und ähnliche Dinge, die dann während 
der Wache veizehrt werden. 

b) Geschenke, welche im Leichenzuge getragen werden, und 
zwar : 

1) Bei buddhistischen Begräbnissen : Blumen, und zwar frische 
wie künstliche, die an Stangen arrangiert sind (Zökwa), oft sind e& 
känstliche Lotosblüten, manchmal sind sie auch in Körben arrai^ert, 

so werden z. I?. in Kyoto vielfach Blumenwagen im Leichenzuge 
gefahren; ferner \'ugel in Käfigen, Hanashidori oder Ilöchü, die am 
Grabe in PVeiheit gesetzt werden, was dem Verstorbenen noch als ein 
gutes Werk angerechnet wird; eine ebensolche Bedeutung haben die 
Körlx« mit Obst oder Kuchen, welche im Tempelhofc unter die 
Bettler geworfen werden ; sodann Dfiban, Flaggen an Stangen, auf 
deren Spit/e ein Drachenkopf sieh befindet, Nagarebata, lange 
P laggen von Krepp, rot oder weiss, endlich TakachOehin, weisse 
Papicrlaternen an Stangen, die am Grabe aufgepflanzt werden, 
ebenso wie die Blumenstander. 

2) Bei Shintöbegräbnissen : P ackeln (Taimats), Sakakibäume mit 
Wurzeln zum Einpflanzen am Grabe, Sakakizweige mit weissen 
l*apierstrdfcn (Shide), Flaggen in den 5 Farben (vgl. S. 259), Hoko 
(Hellebarden), Bogen und Pfeile, Blumen, Vögel zum Freilassen, Nishi- 
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ki no Hata (Brol^atflapii^en), Spiegel, wohl Sinnbild der SonnengOttin, 
und weisse Laternen, w ie oben. 

c) GcschenKe zum Totenopfei : Shöjin no Jugunii, d. i, ein Satz. 
Lackkästchen mit Speisen aus Pflanzenstoffcn (Shöjin), Weihrauch, 
Kuchen, Gemüse, Zucker, Reiswein, letzteres aber nur bei Shintö 
Hcj^Täbnissen, da der Buddhismus den Genuss des Alkohols \ erbietet. 
Eine wichtige Rollo spielt auch Köden, was eigentlich Weihrauch 
bedeutet, aber in Wirklichkeit ein Geldgeschenk ist, das die trauernde 
Familie erhält als BcihiUfe zu den enomncn Ausgaben, die ein jedes 
richtige japanische Begräbnis macht, die manchmal so gross sind, 
dass sie eine Familie auf lange Zeit hinaus 6nanciell ruinieren — aber 
ein grossartiges Begräbnis z. B. für Eltern ist eine gern geübte Kindes- 
pflicht. 

d) Geschenke bei Shonanuka, wenn zum 1. mal nachdem Todes- 
fall eine neue Woche beginnt, sind Thee, auch Kobucha, d. i. Thee 
aus Kombu, einen essbaren Seegras, femer Shisokösen, eine Art 
Keismehl mit Shiso gewürzt, GionkCsen, Reismehl, das beim Gion- 
tempcl in Kyötö verkauft wird, und ähnliches. 

e) Imiake no Ködengacshi, d. h. Erwiderung des Trauer- 
gcschenks (von seilen der I-Iinterbiiebencn) am lOnde der strengen 
Trauerzeit (am 49. Tage), l-s wertlen diese Geschenke aber bisweilen 
auch schon in der 2. Woche gemacht. Geschenkt werden : Mochi, 
KK breiskuclien, .Mfjchigomc, das Gleiche im Heutel, weisse oder 
schwarte liohncn im Beutel, weisser oder schwarzer Zucker im 
l'>eMtek weisser Gf)ma (Sesam), Thee in 1 Uechbüchsen, Kerzen etc. 
Hier sei auch erwähnt, dass schon bei der Beerdigungsfeier im 
Temi>el jeder Teilnehmer zum Danke für sein Erscheinen Kuclien von 
L»eätimmter Sorte in quadratischen oder auch an den Ecken 
abgerundeten weissen Holzkästchen, die mit schwarzweissen Schnü- 
ren umwickelt sind, erhält; diese Kuchen werden Yamakwashi 
genannt (Yama= Berg, soll wohl Begräbnistempcl bedeuten, der oft 
am Bergeshang liegt). 

Tsuisai oder Andenkenfeste. Während der 7 wöchentlichen 
strengen Trauerzeit lässt man zum Besten des Verstorbenen mög> 
liehst oft, wenigstens jeden 7. Tag, eine Messe lesen. Von da ab 
geschieht es eine Zeitlang jeden Monat einmal. Der Todestag wird 
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als Meinichi in treuem Andenken gehalten, der Tag^ einen Monat 
uacli «lern Todesfall heisst Tachibi. Besondere Gcchichtnisfeiern 
finde;! am loo. Tage statt (1 lyakkanichi), ferner am ersten Jahrestage 
nach dem Tode (Mukawari), sodann nach 3 Jahren (Sankwaiki), nach 
7ljahrcn (Shichikwaiki), nach 13 Jahren (jüsankwaiki), nach 17 Jahren 
(Jüshichikwaiki), nach 23 Jahren (Nijusankwaiki), nach 27 Jahren (Ni- 
jüshichiku aiki), nach 33 Jahren (San jusankwaiki), nach 50 Jahren (G(3- 
jükwaiki) und nach 100 Jahren (Hyakukwaiki). Merkwürdrg ist, dass 
vom 50 jährigen Gedächtnistage ab den Hinterbliebenen gratuliert 
wird, was als eine Heglückwünschung wegen des treuen, pietätvollen 
Gedenkens erklärt wird. I lier ist zu beachten, dass nach japanischer 
Zählung immer das Anfangsjahr mit gerechnet wird, so dass z. B. 
bei Sankwaiki in Wirklichkeit nur 2 Jahre verstrichen sind. 

Zu diesen Feiern schenkt man Sachen wie Weihrauch, Kuchen 
Blumen und ähnliches, was z. B. zum Totenopfer nötig ist. 

§ 7) Geschenke bei sonstigen Anlässen. 

Auch sonst fehlt es im japanischen L^ben nicht an Anlässen 
zum Schenken. Einige wichtigere mögen hier noch Erwähnung 
finden : 

a) Bei Gelegenheit von Inkyo, d. h. wenn ein Mann in den 
Ruhestand tritt und die Leitung der Geschäfte, wie auch der 
FamiHcnangelegenheiten, seinem Erben überlässt, ist als Geschenk 
sehr passend ein llibachi, Kcuerbeclven, das in Japan eine ähnliche 
Kollo spielt, wie in der englisch redenden Welt der offene Kamin, 
fernt-r Jittnku, ein loser Uherrork, wie er von alten Leuten, von 
Priestern, Ar/.tcn und Gelehrten getragen wird, sodann eine warme 
Mütze, Sitzkissen (Zabuton), auch wohl statt deren ein Tierfell, 
endlich ein Stab u. a. 

b) Bei Jötöshiki oder Muncageno Iwai, d. i. Fest des Aufrichtens 
des Dachstuhls eines neuen Hauses, schenkt nicht nur der Bauherr 
den Handwerkern Keiswein und Fisch, mit anderen Worten ein 
Essen, und ausserdem neue Röcke mit seinem Hauswappen, sondern 
er erhält auch selbst Geschenke von seinen Freunden, nämlich rote 
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Papierlampions zum Jlhiminieren, cintj^c Rollen Ilancltuchstoff, 
Klebreiskuchcn, und zwar grosse Kagamimochi in Spiegelscheiben) 
förmiger Gestalt zum Aufstellen und kleine Nagemochi zum Aus- 
streuen vom Dachgiebel, die von armen Leuten gesammelt werden, 
endlich Tsumidaru, nämlich lere Reis Weinfässer, die am Eingange 
des Hauses aufgeteilt werden (sie sind mit Strohmatten umwickelt, 
auf welche die Etikette gemalt ist). 

c) Wer ein neues Haus bezieht, sei es nach Fertigstellung eines 
Neubaues oder bei Grandung eines neuen Haushaltes, wie es oft 
von selten jüngerer Söhne, die nicht Erben sind, geschiehtp erhält 
als Geschenke ausser Wein und Fisch noch Kommoden (Tansn), lange 
Koffer für die Kleider (Nagamochi), Küchei^erät etc. 

d) Wer umzieht, erhält Fisch, GemOse und sonstige Esswaren 
und hat auch der neuen Nachbarschaft kleine Geschenke zu machen, 
in Tokyo Buchweizennudeln, in anderen Gegenden anderes, Schreiber 
dieser Zeilen erhielt kürzlich vom neuen Nachbar ein Päckchen 
Streichholzschachteln. 

e) rteschcnkc sind auch angebracht, wenn jemand aus dem 
Bekann icjak reise ein Amt erhält oder im Amte aufrückt, oder in eine 
Schule eintritt, in der Schule aufnickt oder dieselbe graduiert. 
Man giebt in solchem Falle Reiswein, Fisch, Eier, Geflügel, Tabak 
u. s. w. 

l) Kinem l^ekannten, der eine kleinere Reise macht, schenkt 
man TsuKudani, kleine in Shöyü gekochte Fische, welche ihren 
Namen von der Jusel Tsukudajimaan der Mündung des Sumidagawa 
in Tokyo haben, und andere Konserven, femer Obst, in der Neuzeit 
auch Kier /um Mitnehmen, sodann Ar/eneien, kleine Handtücher, 
wie sie jeder Japaner stets bei sich führt, Ddmaki d. i. ein langer 
Tuchgeld beutcl, der unter den Kleidern um den Leib gebunden 
wird, Tabi d. i. kurze Socken etc. 

g) Ist die Reise grösser, dauert sie länger, oder ist es eine 
Abreise für immer, so nennt m^n das Geschenk Söbets' oder 
Sembets,' wie auch die Abschtedsfeier selbst. Die Geschenke sind 
ähnlich wie vorher, oft wird aber auch Geld gegeben. 

h) An zurückbleibende Familienglieder, wenn der Hausherr 
oder ein Familienglied auf Reisen ist, schenken die Hausfreunde 
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zum Troste ein Rusumimai, Geschenk des Hausverwahrens, nämlich 
Kuchen und andere Esswaicn, aui besten solche, die man selbst be- 
reitet hat. 

i) Uber Miyagc, Reisej^cschcakc, die man von der Reise für 
l'amilienglieder und IVcunck- mitbringt, siehe S. 258 u. f. 

k) Nach einer längeren Abwesenheit von Hause veranstaltet der 
Heimgekehrte wohl ein Kitakuiwai, d. h. ein Heimkehrfest für 
Freunde und Verwandte, zu welchem die Eingeladenen n;itürlich 
Geschenke mitbringen, Es sind in diesem Falle namentlich 
Lebensmittel, nnt denen sich der Heimgekehrte pflegen solL Eine 
besondere Rolle spielen dabei schwarze und weisse Rohnen in SagejQ, 
einem Satz Kästchen mit Henkel, nicht nur weil Bohnen in Japan 
eins der '.vichtigsten Nahrungsmittel bilden, Boudem auch wegen 
der symbolischen Bedeutung des Wortes Mamc-Lebenskraft, gute 
Gesundheit (vgl. S. 281). 

1) Byöktmimai, Geschenke im Falle einer Krankheit, werden 
gemacht : 

1) An den Kranken selbst» nämlich I^ebensmittel, besonders 
Katakuriko. Stilrkemehl aus der Wurzel von Katakuri, einer wilden 
Veilchenart» und Suppon, Fleisch einer Schildkrotenart (die Schild- 
kröte ist bekanntlich ein Sinnbild langen Lebens). 

2) An diejenigen, welche den Kranken pflegen, namentlich 
Esswaren. 

m) Byökiy.cnkwaimimai, Ciencsungsfest nach einer schwereren 
Krankheit. Jjie geladenen Gäste brinc^cn au.sscr anderen Speise- 
geschenken besonders Katsuwobushi, getrockneten i^onilo. mit. weil 
die erste Silbe katsu 'siegen' bedt utet, sc. üher die Krankheit. 
Auch Kakeninno, Hängebiider, mit ( Ilückssymbolcn, wie Kiefer» 
Pflaume etc. sind bei die.ser Gelegenheit beliebt. 

n) Beim Rümimai, Besuch im (refängnis, hei.sst das (ieschcnk 
Sashiiremono, d. h. etwas, was hineingesteckt wird, nämlich in alten 
Zeiten flurchs Gitter. Uber die Art und Beschaffenheit dieser 
Geschenke giebt es natürlich besondere gesetzliche Vorschriften, 

o) Bei Kaigyö, Cieschäftserrichtung, und Kalten, Ladeneröffnung, 
werden von Freunden und Bekannten allerlei Geschenke gemacht. 
Erwähnt seien Tsumitaru (vgl. S. 295) und Tsumidawara, Strohsäcke 
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für (ictrcitle, die i1)imis(> wie «lic l-'.isscr vor dem Hanse aut;40tiinnt 
werden, zwischen welche Abends noch Lampions s:i;^ebtcckt werden, 
was man in Tokyo fast täglich sehen kann. An Theater, \'erg- 
nÜLjiingslokale, Speisewirtschaften schenkt man ausser Geld auch 
Kbira, FJattcr!)ildcr aus Musslin mit dem Namen des Gebers die vor 
dem Hause aufgehängt werden -ähnliche I%dmchen führen die 
l'ilgergesellschaftcn auf ihren Falirtcn mit sich und schenken sie an 
die (iast — -und Theehäuser, wo sie einkehren, oder hängen sie über 
den Weihwasserbecken im Tempelhofe auf. Einem Lebensmtttel- 
hündler schenkt man auch Tütenpapter, Häute von Bambussprossen» 
die zum Einwickeln der Waaren, Ii. von Kuchen, Fisch und Fleisch 
verwandt werden, etc. 

p) Bei Ruishö, Vernichtung des Hauses durch einen Brand, bei 
Kinkwamimai, Besuch bei Gelegenheit einer Feuersbrunst in der 
Nachbarschaft, bei Jishin-{Erdbeben)t B0fu-(5turni) und Mizu- 
(Wasserschaden) mimai (Besuch) bezeigt man seine S^'mpathie durch 
Mitbringen von Reis und Fisch und natürlich auch durch Geld- 
geschenke. 

i\iif diese Weise kann die Reihe natürlich ins Endlose fort- 
gesetzt werden. Doch das I\Iit^^^t teilte wird genügen zu zeigen, wie 
das ganze Leben des Japaners von der \Viege bis zum (irabe bei 
kleinen und grossen Anlässen von Gcschcnksittcn umrahmt ist. 

(l'urtsetzung folgt). 
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Neue Bewegungen zur japanischen 

Schriftreform. 

MIT LAUTPHYSIOUXilSCHEN EXKURSEN. 

VON 

PROF. DR. KARL FLORENZ. 

Das Bewusstsein, dass die bisher gebrauchte, auf das Chinesische 
basierte japanische Schrift eine ungclieurc Bürde ist, welche in 
diesem Ümfanc^c nicht sehr viel lani^^er iTiit^eschlep[)t werden kann, 
ohne der Fähigkeit des jai^anischen Vollmes, luit den europäischen 
Nationen auf geistigem Gebiete sich gleich/. astellen, den empfindlich- 
sten Abbruch zu thun, verbreitet sich in inmier '-russeren Kreisen 
und hat seit dem Ende des Jahies i^cyj /.u einer /.weiten Schriftre- 
form-Bewccrtmg geführt. Die erste BeweguuLf, vom Jahre 1085, fand 
ihren Ausdruck und Vertreter im Röjuaji-Kivai, der Gesellschaft für 
Einführung der römischen Schrift, welche auch mehrere Jahre 
hindurch eine mit römischen Lettern gedruckte Zeitschrift, die 
Römaji-Zassiii, herausgab. ICs würde zu weit führen, wenn ich 
hier auf die Gründe eingehen wollte, welche die Bestrebungen dieser 
Gesellschaft nach verhältnismässig kurzer Zeit so zu Fall gebracht 
haben, als hätte sie niemals bestanden. Erst seit etwa zwei Jahren 
hat man dem Problem der Schriftreform wieder intensive Aufmerk- 
samkeit zugewendet, und da diesmal die Bestrebungen weniger 
anspruchsvoller und durchgreifender Art sind als früher, und, was am 
wichtigsten ist, von Seiten des Unterrichtsministeriums unterstützt, ja 
geleitet werden, so ist nicht zu bezweifeln, dass bleibende Resultate 
erreicht werden, auf die sich im Laufe der Zeit erfolgreich weiter 
tiauen lässt, bis schliesslich das letzte und höchste Ziel, die voll- 
ständige Emancipierung von den chinesischen Charakteren, ins Auge 
gefasst werden kann. Darüber wird freilich noch mancher Tropfen 
Wasser ins Meer fliesscn ; wie Kom nicht in einem Tage erbaut wurde, 
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wird auch die römische Schrift nicht in einem Tage, wohl kaum nach 
mehreren Menschenaltcrn, in Japan die chinesische Schrift aus dem . 
gewöhnlichen Gebrauehe verdrängen. Jedenfalls aber verdienen die 
Männer, welche die jetzige JBewegung eingeleitet haben und fördern, 
wie Dr, M, Saxvayafuigiy und Prof, Mannen Ueda^ und die sich trotx 
der Opposition der geistigen Realctionäre nicht ine machen lassen, 
den T>ank der Nation. 

Man greift jet^t das Problem von verschiedenen Seiten aus an. 
Die bisherige Schrift — die Kanji oder chinesischen Zeichen, und die 
beiden japanischen Syllabarc lliragana und Katakana — ^lässt man 
zwar nach wie vor bestehen ; aber einerseits werden darin bedeutende 
Erleichterungen geschaffen, und anderseits soll unternommen werden, 
die heranwachsenden Generationen nebenbei mit der Schreibung der 
japanischen Sprache vermittels der römischen Ixttcrn vertraut zu 
machen. Dazu gesellt sich drittens noch die huchst wichtii^^e Ci nii'nn' 
itchi Bewegung, welche l)e/.uecl t, den grammatisch-lexikalischen 
Unterschied /.uirichen der Schriftsjii-ache und der gesprochenen 
Sprache zu beseitigen, mit anderen Worten : die i^e^i)rochene Sprache 
allniählich auch zur Schriftsi)raehc /u machen. Mhc das letztere Ziel 
erreicht ist, ist an eine wcsentlielie ] Beschränkung oder gar Abschaf- 
fung lirr chinesischen Zeichen gar nicht zu denken. ICs besteht seit 
kur/.eni ein Verein für die Verschmelzung der beiden Sprachei), der 
Ct'mbnu-iti lii-Kiuai, über dessen Arl>eiten ich sjjäter berichten werde. 
Heute will ich mich auf eine möglichst kurze Darstellung der 
l'jrUictitemiigen im t/imcsisc/t'Ja/^anixi/un Schrift syst cm und eine 
Besprechung des zur Einführung in die Schulen empfohlenen Römaji 
beschränken. 

A. Das chinesisch— japanische 
Schriftsystem. 

Den neuen Verordnungen des Unterrichtsministers fOr die 
Elementarschulen {Jiujö-shögixkkö " gewöhnliche Elementarschule,** 4 
jährig, und Kötö'Slic^akkd ** höhere Elementarschule," 4 jährig) vom 
21. At^ust igoo sind 3 Tafeln beigefügt, von denen die ERSiis die 
Form der Hiragana und Katakana Zeichen bestimmt, welche zur 
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Schreibung^ der japanischen und chinesischen Wörter ^^chraucht 
werden sollen. Die zweite Tafel betrifft gewisse Vereinfachungen 
in der Kana-Schreibung der Ji-ON. d. i. der I^ute der chinesischen 
Lehnwörter (äinico-japanische Wörter, velcftcAd " lang ** etc)» welche 
man kurz dahin formulieren kann, dass für die Tiansskription der 
sinico-japanischen Wörter eine phönetische^ statt der bisher ablichen 
quasi'etymologischen Schreibweise gewühlt ist : man schreibt also 
z. B. 

9 {s/iö) Statt früher ^ (5/7/)=^ (chin. sftao) 
\ ^ 

I {rö) „ „ ^ {rau)=ig (chin. iao) 

3 {mj/ö) „ „ -r {in^au)=Vja (chin. //«V/^») 

I 

(lier iJinj^sstricii | ist l.än<;czcichcn, entsprechend unsenn 
(Querstrich zur Jiczeichnung der Vukallünge in ö, ü.) 

Die DRliTE Tafel enthält eine nach Radikalen j^cordncte Liste 
von etwa 1 2cx> chinesischen Zeichen, welche als die wichtigsten und 
am haufi<^tcn vorkommenden vom Unterrichtsministerium für den 
Gebrauch in den GEWöIINLiCiiKN Ei.E.MENTARSCIIUL£N ausgewählt 
worden sind. 



Tafel 1. 

flirßgittita und Katakana, 
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Die Vereinfachung gegen früher besteht darin, dass aus den 
mehreren Hunderten von variierten Hiragana Zeichen die 48 
einfachsten als typisch ausgewählt sind und von nun an ausschliess* 
lieh in den Elementarschulen benutzt werden sollen. Ausserdem 
wird man bemerken, dass für die Anordnung des Syllabars das 
Co-jn-on System {a^ u, c\ ka, i't\ ku, ke, ko^ ctc), welches auch 
schon in den meisten modernen Wörterbüchern, wie dem Genkai» 
Daijirin, Koi'OBA KO IZUMi» Verwendung findet, statt des unprakti- 
schen und schwerfälligen Irofta S}rstems angenommen worden ist. 
In dtryo' und wa^ Reihe sind, wie früher, statt der nicht existieren- 
den Kombinationen yi und wn die Zeichen für / und u noch einmal 
eingesetzt, ebenso ist das yc der jw-Reihe mit dem e der tf-Reihe 
identisch. 



Tafel II. 

Vereinfachte Kana-Schreihung der chinesischen Lchmvorter (Jion\ 

Frühere Schreibung. Jetzige Schreibung. 

l/» (</- und ya- Reihe), ^ 

^ (a- und iva" Reihe) J 

jij (tf- und ya- Reihe), ^ ^ 

3**» < t> :*» ) Oder wie 

4f 

Ü . t>* fc lOder wie 
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Frohere Schreibung. JeUsige Schreibung. 



2^4. 

«f5 ff? ff- 

J ^ t ? 



^<>? #J:? Iti (t-J. Ocyö) 

t-^? ta;^ -t^p Li- (shö) 



•) In der Original-Tafel, welche vertikal arranpif^t ist, ist dk \okaIlänge durch dim 
vertikalen Strich untrr dem betreffenden Zeichen angedeutet, also 3^ ^ ^ u. s. w. 

I ' I 
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Frühere Schreibung. Jetzige Schreibung. 
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Fbenso in allen an- 
deren Rnduni^. wo 
man tun und n |NO- 
.miflcue braucht. 


In obiger 


Tafel II sind also diejenigen 


Laute 


und LAutverbin- 



düngen nicht aufgenommen» deren Schreibung, weil schon an und für 
sich phonetisch, unverändert bleibt. Von der Veränderung betroffen 
werden : die Silben, welche im Anlaut oder Inlaut ursprünglich den 
labialen Reibelaut w haben (tw, wc, wo ; kztfa,gwa, kwe^ gwe) ; 2) die 
Silben mit langem <7oder welche meist das Resultat von Kontrakt 
tionen der verschiedenartigsten Lautverbindungen darstellen ; 3) die 
stimmhaften ß und sn^ bei denen nicht unterschieden wird, so bei 
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ursprünglich durch Nigorierung aus ^ (sAi) und ^ {su), oder aus 
^ (cki) und {tsu) entstanden sind ; 4) die Lautverbindung , 
welche jetzt j^u gesproclicn wird. Die von mir unter t und 3 
gruppierten Aenderungen sind durch die Aussprache des TOkyö- 
Dialektes, welcher ähnlich wie der Peking-Dialekt in China die 
stärksten lautlichen Korruptionen aufweist, anheimgegeben. Da 
aber diese Aussprache, namentlich was die häufig sinnverwirrende 
und deshalb unheilvolle Ausgleichung von ^ mit k, gw mit 
anbelaiij^t, keineswegs allgemeine Anerkennung findet, so ist 
gestattet worden, die bisher gemachte Unterscheidung beizubehalten. 
Diese Hulblicit sollte man dadurch beseitigten, dass man, wie bisher, 
kw.giu von k,^ untcrscheicicl, in den übrigen Punkten aber die neue 
Schreibung obligatorisch macht, da bei ihnen sinnstörende Vcrvvcciis- 
lungen kaum in Betracht kommen. 

Die vereinfachte Schrcibunj^ der TlOX in Tafel II ist unbedingt 
willkoirmien zu heisscn, da die bislierige Transskription nur schwer 
richti<t im Ciedachtnis behalten werden konnte. Man hat aber dage^ren 
von vielen Seiten Widerspruch erhoben, weswegen die Verfasäcr der 
Tafeln im Ministerium sich veranlasst sahen, in einem Artikel der 
Tökyö Asahi Shimbun vom 27. August i^foo ihre Stellungnahme zu 
rechtfertigen. Sie sagen darin unter anderm : " Auf Grund der 
Tafeln I und II glauben die Leute, dass wir darin ganz willkarliche 
eigene Ansichten aber die japanische Sprache zur Ausfahrung 
gebracht hätten. Das ist aber keineswegs der Fall. Deshalb lassen 
wir In der eisten Tafel [wo es sich um die Schreibung der 
Japanischen Wörter handelt] die Laute a und » {ye u. we) 
bestehen, während wir sie in der zweiten Tafel nicht berücksichtigt 
haben. In der zweiten Tafel haben wir eben nur die Kanaschreibung 
der JiüN festgesetzt, d. i. der Kana, die zu den chinesischen Zeichen 
gefügt werden. Um diese Reform zu bewerkstelligen, haben nicht 
nur wir im Ministerium Untersuchungen angestellt, sondern wir 
haben auch durch Beamte auf dem Lande über die Gebrauchsweisen 
in allen Gegenden Bericht erstatten lassen. Da diese Reform 
beabsichtigt etwas Praktisches und EiiifaLhcs zu schaffen, so muss sie 
freilich, vom Standpunkte der japanischen Sprachwissenschaft 
beurteilt, etwas gesetzwidrig erscheinen. Man wird fragen: was 
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werden die Schüler der Volksschule nachlicr in der Mittelschule 
thun ? Wir haben zunächst nur an die Volksschulen gedacht ; in 
den Mittelschulen und den noch höheren Anstalten gelnraucht man 
[zur Schreibung der stnico-japantschen Wörter] hauptsächlich die 
chinesischen Zeichen» und der Gebrauch der betreffenden Kanaist 
daher sehr selten ; man könnte also die Reform ganz gut ausfahren, 
ohne sich um die höheren Schulanstatten zu bekümmern* Aber 
wenn einmal diese Reform als sehr nOtzlich und bequem erkannt ist, 
so kann man sie auch in den Mittelschulen benutzen. Diese R^orm 
wird fin den Volksschulenj vom April 1901 an ausgeführt werden, in 
den Mittelschulen und anderen Schulen vom übernächsten Jahre 
(1902) an. Bis dahin haben wir genügend Zeit ; bei der Reform der 
Fächer in den Mittelschulen wird eventuell diese Richtung eingeschla- 
gen werden." Ueber die Tafel III, welche diejenigen chinesischen 
Zeichen enthält, die in den ^^ewöhnliLlicii Volksschulen, d. h. in den 
ersten 4 J ah t eil gelernt werden sollen, bemerken die Kompilatoren 
im selben Zeitungsartikel : "Bei der dritten Tafel haben wir einer- 
seits statistische Erhebungen in ticn Druckereien über die Häufigkeit 
der Zeichen zu Rate gczorren, anderseits war es unsere Absicht, 
schwerfällige Redensarten, welche eine Folge de?? Mtssbrauchs der 
chinesischen Sprache sind, abzuschaffen. Wir haben die in die dritte 
Taf( ! aufgenommenen Zeichen wiederholt nach dem Köki-jiten 
tt^^A (dem klassischen chinesischen K'atig-/ii Wörterbuch) 
nachgeprüft, und alx^rmals durch die Mitglieder der Schriftuntersu- 
chungsbehörde die für die Lesebücher nötigen Zeichen auswählen 
lassen. Freilich, welche Zeichen nötig und welche unnötig sind» 
darüber hat ein jeder seine besondere Meinung.*' 

Tafel m. 

(-)-^H±TT^*1fi:ÄTH (l)ff 
% {/)XZn. (ZI) :fL Ä $L Zl-to (J)-ff (=) 
rsia^ (-^)ÄXCjai (A)A4-ti:«l# 
tt ö lip ft^ ffi fJt ft: -ffi ^6 fBl Ä M # «i * 
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(u) m (71) ^ TA m 5"! »5 m m mviT] ^ 

^^^n (H)Aft (Dffig + 

« -d- isi « iä] ^ s £ @ $ a ^ 0^ 1$ ifo £ ffl @ 
* ^ iff- * t- s © Bjcnü jri IE p± ouya 

(±) ± tt « « OJDji w 
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(*) ^ » Iii 1: m K XuiS ( «»c ffi m ® 

JUS ^ (1^) m ^ ^ -U «1 '1^1 3S *S f S 2£ « 

la .fit- in Ii ^ ü «iä ^ *ü- m 

SÜCS (F3)m (^)^ (^)^ 

S (JfiL)JfiL (4f)^l« (?Sc) Üc ^ ^ a i( % II 

MfF (>S)iAiü:iaiMi)fe3^iniI 
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m (Ä)Ä (M)M (Ä) :t: ER tä fP üif ^ 

(A)igi m)m m)M {.%).% 
mm mm mm isidm {m)mm 

Es sei hier beiläufig erwähnt, dass die Redaktion der Heimin- 
shimbun auf der Basis der Verordnungen des Mombushö ein kleines 
nach dem Iroha geordnetes Wörterbuch von 1500 Kanji (mit On 
und Kun) veröffentlicht hat, worin die Zeichen der Tafel III um etwa 
100 wichtige Zeichen vermehrt worden sind. Das kleine Heftchen 
von 50 Seiten, betitelt ^f'HW^ * 51 Sen-santhyaku-Ji Mikt\ kostet 
nur 3 Sen. 

Bei der Kompilation des neuesten officicllen Lesebuches für die 
japanischen Volksschulen, welches seit dem i. April dieses Jahres 
zunächst in den Schulen Tökyö's eingefahrt worden ist, des Mv^Wi^ 
Kaku'go Toku-hon, hat man auf die Zeichen der obigen Tafel III 
Hücksicht genommen. Selbstverständlich war es nicht möglich, die 
Lesestücke des Tokubon für die 4 ersten Jahre (Jinjö shöi^akkö). 
welche, beilHufig bemerkt, vom pädarrocrischcn Stand puiilvt bct lach- 
tet einengrossen Fortschritt gegren fniher bedeuten und das Loh einer 
mustergültigen Sammkmg verdienen, so zu <Tcst;i!ten, dass ulle die 
etwa 1200 Zeichen der Tabelle darin vurkonuncn. Mehrere hundert 
Zeichen der Tabelle sind darin nicht zu finden; andererseits hatte 
man für die Sein ei [Minor von Personen-, Ortsnamen u. drgl. etwa 
hundert Zeichen aufnehmen müssen, welche nicht in der Tabelle 
stehen. I .ct/.tcre sind gewöhnlich mit Seiten-Kana versphen worden. 
Das schadet auch <^'ay nichts, denn der Unterricht in der Mutter- 
sprache beschrankt sich hier ebenso wenig wie bei uns auf das Studium 
der Lesebücher. Ausser dem 8 bändigen Kokugo Tokulion, von 
dem je ein iiaiid einen halbjährigen Kureus begreift, werden in den 
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Jiujö-shögakkü noch weitere drei Biichcr lienutzt : 2) das 

Ji'lit' I<^oku^o Shu-ji-ihö, S Hefte, als Schrift vorlagen, zum 
Studium der korrekten Schreibweise der Kana und Kanji ; 3) das 
^$[^% ^^'ii^^iin Kroftii, ^ Hefte. Hiichcr mit Maximen und 
Geschichten ethischen Inhalts ; der Unterricht in der Ethik 
entspricht in den konfessionslosen jnpanischen Schulen unserem 
Religionsunterricht; 4) das /h^^^^ SAö^ciA/i Mo-hitsu-gwat 3 
Hefte, Zeichenvorlagen zum Malen mit dem Tuschpinsel. 

Die Zahl der im Kötö Kokitgo Tokuhon (8 Bdc für die S Semester 
der KOtö'Shögakkö) enthaltenen Zeichen vermag ich nicht anzu- 
geben ; aber das Lernen chinesischer Zeichen tritt im K5t5 Tokuhon 
sehr viel mehr in den Vordergrund, ebenso wie die Anwendung 
sinico-japanischer Ausdrücke, und ich glaube nicht weit vom Ziel zu 
fehlen, wenn ich die Anzahl der chinesischen Zeichen, welche ein 
Schäler nach Absolvierung der KötO*Shögakkö normaler Weise 
kennt, auf 3000 schätze. Ausser dem Tokuhon werden hier noch 
sechs andere I^hrmittel verwendet, darunter eine vierbändige /J>^ 
g|$^ S/i(\Qakn Kokits/ii, Geschichte Jaj)ans, in leichter Schriftsprache. 
Im AnschLuss an die oi)i;^cn X'crordnunijcn des Unterrichtsminis- 
teriums ist aus Lehrern am Höheren Lchrcr.seniinar ( K.ötö Shihan- 
gakkö) /u Tökyö ein Komitee von l'Jfen gebildet worden, welche für 
die Ahteilun;^ des japanischen Sprachunterrichts (Koknc;o-l<\\ a) in der 
dem Lehrerseminar unterstellten Klcmcntarschule(küt.r, Sliihant^-akla!)- 
fuzoku Shöi;al;!<r>) cinit^e wei^cr;_jehende ausführliche Bestimmungen 
getroffen haben. JJas Ministerium hat <lie Hestimmunj^en des Komi- 
tees im Reichsanzeiger veröffentlicht, al)cr die Punkte, in denen sie 
über die ministeriellen Verfügungen liinausgehen, vorläufig nicht 
anerkannt, sondern nur soweit seine Zustimmung gegeben, dass vom l . 
April 1901 an ein/i- und allein in der dem Seminar unterstehenden 
Elementarschule ein Versuch mit ihrer Durchführung gemacht wird. 

Die Bestimmungen des Komitees betreffen nur die gewöhnliche 
Elementarschule (Jinjö-Shögakkö), und lauten : 

§ t. Die in Tafel II angeordnete Kana-Schreibung soll im 
leichten gewöhnlichen Stil (Sätzen in Gesprüchenpr Sprache) nicht 
nur für die sinico-japanischen Wörter {^^/ gX)* sondern auch für 
die rein japanischen Wörter Verwendung finden. 
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Danach würde man rt. er - j /z/^ " werde L^elicn," statt ^ * 
yukau, 3?- 3 — kyö " heute ' statt *r y kefu sclireibcn. 

§ 2. Die beim Unterricht jjebrauchtc Sprache soll in der 
Hauptsache der richtigen Aussprache und Redeweise der mittleren 
und oberen Gesellschaftsklassen von Tökyö folgen. 

§ 3. Für den Gebrauch der Kana oder Kanji (chinesische 
Zeichen) werden je nach der Kategorie der Wörter Unterscheidungen 
gemacht : 

a) Bios Kana werden verwendet : 

für Interjektionen, Postpositionen, Mtilfszeit Wörter, Kon- 
junktionen ; 

för rein japanische Verba, Adjektiva, Adverbia. 

b) Je nacli Hcqiicnilichkcit u enlcn Kanji /w/m verwendet : 

für Sustanti\a, Tronoiiuna, Zahlwörter ; 

für biaicu-japanischc Verba. Adjektiva, Adverbia. 

4. Aus obigen (iründcn werden die folgenden 22 chinesischen 
Zeichen aus Tafel III der Vorschiiften für die Ausführung der 
Volksschulen- Verordnungen als ungebräuchlich ausgeschlossen : 





nai i sein 




/'// sairen 


\% 


(inadoru verachten 


fi 


ivazuka iii Kaum 


ßl 


Jikvaka ui plut/Jich 


w. 


yoi {yos/ii) gut 
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/////// müde sein» überdrüssig sein 




soito dies 


R 


taäa nur 




Cattau entsprechen, gewachsen sein 




ubau entreissen 
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moUaschu zum Spielzeug machen 




kare Jenes 




artiiwa oder 




oüe in 
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asanmku betrügen 


ft 


hossuru {hosstt) begehren 
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^ kono dies 

^ voyaku allmählich 

jtj- f Schiff 

1(0^ uoscru (iiosu) aufladen, legen auf 
aku satt sein 

Aussprache und liedeutuii^ ist \\m mir hinzugefügt ; dsgl. in § 6 
und weiterhin. Die cint^cklammcrten Formen, wie yos/ii und hossn 
sind che von der cTes])rochcnen Sprache ^ibucichenden Finitformcn 
der Schriftsprache, unter denen die Wörterbücher (^Jfw/W u. s. w.) die 
i\djektivd und Verba aufführen.] 

§ 5. Ausserdem ist bei der Einschränkung der JCattJi möglichst 
nach folgenden Grundsat;sen zu verfahren. Kanji werden vermieden 

a) im Falle viclstrichiger Zeichen : 

h) bei leicht xerwechselharen Zeichen ; 

c) in allem was sich bequem ohne K.tnji darstellen lUsst ; 

d) wo bei Kanji leicht falsche Lesun£» eintritt. 

e"^ X'on ;^neichbedeutenden Zeichen werden die selteneren 
unterdrückt. 

6. Aus obigem Grunde werden die folgenden 74 chinesischen* 
Zeichen aus Tafel III möglichst nicht zum Gebrauch empfohlen : 





narabi ni sowie 


\^ 


Jiakd Mitte 


iL 


tagai ui ^ecrcnsciti;^ 




Aarakdsa Schirm 




ao^u em])(irsrhcn 
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kaiaivara .Seite,-/// neben 




tadnshi jedoch 




kari ui temporär, vorläufig 




kvö sunt = sonaiTH {sonau) 
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nobini {ttobtt) dehnen 




darbieten 




tnifasn füllen 




yari gemäss 




fuiatabi wieder 




unae^asH drängen, aufdringen 




sttsushil kühl 


Ä 


kura Speicher 




oyoso im allgemeinen 




taosH umwerfen 


n 


kokti (Zeitabschnitt, z. B. 




moydsu veranstalten 




Doppelstunde) 


{El 


niru ähneln 


» 


kcu Urkunde, Zettel, Karte 


« 


sonaeru (sofiaw) vorbereiten 


m 


stisumcru {susumu) befördern 




kaiamtthi sich neigen 


» 


oroshi Grosshandcl 
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m 

^1 



mukau sich gegenüberstellen 
/i*/ surji schenken, über- 
reichen 
li'are ich 

ainaneku ^\cit und 



breit, 



alig^cinciii 



In 



fnku blasen 
hakn speien 
kakomit umringen 
tareru {taru) herabhängen 
yumc Traum 

furuti sich mutig aufraffen 
güioku wie 

kirau etwas fliehen, nicht 

gern haben 
mo noch 

mottatno berechtigt, natürlich 
sd{iS'Sö) Schicht 
fumu treten 

todokcru {todoht) senden, 

hinreichen 
onore selbst 

koiiu'gau bittend wünschen 

hotondo fast 

hai sitru abschaffen 

nolnru {nobu) dclnien, auf- 
schieben 

foi/iiirou J^cilcicl ausdrücken 

nrcirn {nrj'ör») Kummer 
haben 



tt: 



IS 



m 

m 



isogawaskii Gbergeschäfti^ 

tachimiuhi plötzUch 
uyau)uxshii ehrerbietig 
tnado}! inen 

kii siu ii, yorokobu glück wün- 
schen 

habakaru sich scheuen (vor 

Jemand) 
os/timtt nnissgönnen, bedauern 
sas/ti-/nsnmu einzwängen 

soroi'fii {s(>roii) hickenlos 
sein oder niaclien. 

iiidku auf dem Arm haben 
kitshi Kamm 

kttsut isagiyoi rein, fleckenlos 
iiruosH nass machen 
kumu schöpfen 
sumastt zu Ende bringen» 

sumti zu Ende sein 
hagcsläi heftig 
scmai eng 
fmnattaäa sehr 
kago Korb 
shigcshi dicht, üppig 
isanan anlocken ; begleiten ; 

auffordern mitzugehen 

kocrn [koyu) überschreiten 
f.^Kkn^i'dsn senden 
sugirit (^sugu) vorbeigehen 



§ 7. Zuerst wird KahtktiUii, danach Ifirakaua gelehrt. 

§ 8. \'erdopj>elungen der \'erschhisslaute(^^- ^Wvz-i?//) werden 
durch ein kleines v rechts unter ^dem vorhergehenden Sübenzeichenj 
angedeutet, z. B. 
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9 ^ 

7 rappa. ' matchi Streichholz, ^ kitte^ u. s. w. 

§ 9. Was die Gebrauchsregeln von i( und f anbelangt, so wird 
nur bei der Postposition [Objektspartikel wöi die bisher gebrauch* 
liehe Schreibung 7 beibehalten ; in allen anderen Fällen wird 
gebraucht. 

§ IG. Was die Gebrauchsregeln von , ^' und , ^ an- 
belangt, so wird für gewöhnlich nur j> und ^ verwendet. Nur wo 

nach stimmlosem ^ oder V derselbe Laut noch einmal als stimm- 
hafter (nij^oricrt) fol^t, und in Kompositis, wo Nigoricrirng von 
und eintritt, ist es auch erlaubt f-' und ^ zu schreiben, also z. B, 

^ y f 

t c/tijimit Y tsusumi't -f- Itanaji^ ^ te-jika^ 



;/ ko'Zutsumi^ dt'n-Ji, u. s. w. 



^ II, Die Finitf<)rin (jp^jhfi) ""d Attributivform (iijtßifi) der 
Verba, deren Flexion in der wa Reihe liegt [vgl. die Negativformen 
\wan\i, omoivann etc.j, soll durch tf bezeichnet werden, und die 
Aussprache p sein, z. B. 

T P au, 4 p du, jt, tr huu, ^ ^ tf ornou, u. s. w. 

[Diese Verba lauten ursprünglich auf •/»aus: afu, ifu, nufu^ 

I 12. In der Finitform und Attributivform der Adjektiva wird 
nicht das Vokallängc-Zcichcn 1 gebraucht, sondern diese Formen 
werden durch ^ [zum Stamm gefügtj bc/eichnct, z. B. 

öktif ^ utiukusAiiy yoroshii, u. s, w. 



Digitized by Google 



3l6 



FLORENZ, JAPANISCHE SCHRlFtKEl-ORM. 



§ 13. Wenn Vcrba der ersten Klasse der Separattafcln (bichc 
unten), welche in der ka,ga Reihe flektieren, und die vor k,g den 
Stammvokal / oder c haben, mit den Suffixen te, fa, resp. ffe, da ver- 
bunden werden, so wird nicht das VokalUlngezeichcn | , sondern 
das Zeichen /f gebraucht, z. h. 

A klite [ von kiku ; nicht l zu schreiben \ A shiite, A hiita, 
f f f 

^ kiijiita^ hishiida i^von hts/ti^u] ; 

4 Seite fvon scku\ jf^ liHrumeitc^ 4 heida [von hegu^-^ 

^ kaseida, u. s. w. 

{ 14. In der Konjugation der Vcrba der wa Reihe wird nicht 
langer Vokal, sondern SoAu-on [vgl. oben § 8j gebraucht, z, B. 

" «//tf [von <t«, afu\ itu, " ff»//<7, *e otmUa^ u. s. w. 

% 15. Wenn Adjektiva mit den Suffixen te und f/a/ verbunden 
werden, oder bei der Bildung von Adverbien, wird die Endung nicht 
in langen Vokal umgesetzt, sondern es wird geschrieben, z. B. 
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§ 16. Wenn an Adjektiva das ehrende -^t-I^A ^ ^ gosaimam 
angefügt wird, so gelten folgende Regeln : 

a) Die Länge der u und o im Auslaut der Wortstämme wird 
durch den Längestrich I markiert, z. B. 




b) Bei denen mit a und i Stamm, deren Bindeform [d. i. Advep* 
bialform vor gocahnasu] auf 3 und » auslautet, '»'ird die 
Vokallänge durch den Langestrich 1 [nach o und u] 
markiert, z. B. 
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Stamme ; 






3 




y 




ita 


I 
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asa 
























^ J 
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1 






>r 








■»"'" 














•r 



















Stämme : 
öki 
kurus/ii 
yoroshi^ 



§ 17. Die bisherigen Kana-Zeichen is 7^4«, welche 
die Aussprache der 7 Reihe angenommen haben, werden der Aus- 
sprache gemäss 7 » ^ geschrieben. ^ 7 und welche 
in der Aussprache j(r und ^ geworden sind, werden der Aussprache 
gemäss geschrieben. Wo VerLui^erung des Vokals eintritt, wird das 
Längeseichen gebraucht, z. B. 
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[Früher schrieb man niliatori, uj^ithisii, yufugaho, kalwrii^ ohoki \ 
ketikwa, kzvannouy ?ükkwö, viochigxvasJii, ^^.vaikokujin u. s. w. 

g i8. Die Flexion der Verba, Hülfsverba und Adjektiva der 
GESPROCHENEN SPRACHE geschieht, wie in den folgenden Separat- 
tafeln angegeben ist. 

Separattafeln. 

Tafel der Flexion der Endungen d. i. verschiedenen Stamniaus- 
laute oder Konjugationsbasenj der Verba und ihrer Zusammen- 
setzung mit Hülfsverben und Postpositionen. 

I. Verba der ersten Klaese. (Konjugiert durch Flexion der 
5 Stammabstufungen ^SSÖ* 

[Die Stammauslaute sind mit Hiragana, die suffigierten Hülfs- 
verba und Post Positionen mit. Katakana gegeben. Paradigmata: 
^ kaku schreiben, ^ ttu^t ausziehen, ^ osu drücken, ^ utsu 
schlagen, ^ shinu sterben, ^ tobu fliegen, |^ yovtu lesen, ^ 
toru nehmen, g kau kaufen.] 
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£^ 9V 5«!^ XIC 9^ 

w w ^ ^ 



5 



^ h JSi 



A n «) ix 
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♦ y 






















9^ 








t> 




<* 


< 












I w 






4 1 
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-Ii- 
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6 
1 



I 



I 



I 

IT 



Cr 
I 

7 



1 



ff 



ft 
Ä 

Je 



Anm. ^ fzweite Homontalreihe] tritt an und die in runde 
Klammer beigesetzten Formen, if an die in eckige Klammer beige- 
setzten Formen. (Also kaUa, esktia, utta, tottat katta\ nuidut 
shindat tenda^ yonda^ 

II. Verba der zweiten Klasse. Konjujration, bei der die 
Sulirixe -rii und -re an tlic auf -/ oder -e auslauteiuleii Stämme treten. 

Paradigmata : a) vwi Jiiiru brauchen, ^ s/iiiru drängen, ^ 
irn schiessen ; okini aufstehen, kiru anziehen ; ^ siigiru 

vorübergehen, zu viel thun ; ^ hajiru sich schämen ; ^ oc/Uru 
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fallen ; (£1 niru ähneln ; ^ hiru trocken werden ; nobiru sich 
verläi^em ; ^ mim sehen ; f oriru absteigen. 

b) kangaem denken, vmtu pflanzen, H oboeru merken, 
iff eru erlangen ; $ ukeru geben lassen ; nigeru fliehen ; 
yaseru mager werden; A fftaaeru mischen; |^ suteru wegwerfen ; 
JK naderu streicheln ; % tsukaneru winden, zusammenbinden, d 
nmt. schlafen.; ^mi spinnen ; Jf^ kurabcru vergleichen ; H 
u^gamtru schauen, blicken ; ^ kakureru sich verbergen/ 
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(b) 
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X 




X 


X 


X 


X 


X 


X 


1 


1 


1 


1 


1 


l 


\ 


\ 


\ 


1 


\ 


1 












* 




Y 






a 





























Digiii^uu by G(.)0^1c 



322 FLORENZ, JATANISCIIE SCIIKIFIRKFOKM. 



HL Verba der ersten Klasse im Potential. 
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IT. ünregelmäSBige 7erba (Henkaku-döshi). 

[Paiadigmata : ^ i&jim kommen ; Jt^ru machen; jg^nasaru 
thun, *|» kudasam geben ; gosaru sein ] 

Anm. Zum Verbum ^r« ist zu bemerkenp dass die theoreti- 
schen Formen se^saseru und u^arirn stets in saseru "jUsA^ und 
sareru -fuA^ kontrahiert werden. 
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V. Siuico-japauiBChe Verba. [mit Suffigierung von yt> A' 
gebildet.] 

^Paradigmata : (a) Wi^^' -^''f't beraten, sich besprechen ; fH bai 
suru beseitigen ; fjg ai suru lieben ; jakn suni übersetzen. 

(b) {salsu\ sassuru erraten : keisut kessurn beschlies- 
scn, ^ fü surutfüßru zusiegeln ; m kin suru, kinjiru verbieten ; 
Hg an surUf anßru nachdenken. 

(c) ttH ^^y^ suru emsig treiben ; HlOfH giroH suru disputie* 
ren. JH hö zum sterben (vom Kaiser) ; H kö suru sterben (von 
Prinzen und hohen Adligen).** 
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Anm. j3ic Verlj.1 unter (a) werden wie die der Reihe in der 
ersten Klasse j, die unter (b) wie die der s- Reihe in der zweiten 
Klasse auf -/ "^11 b, Jötj, die unter (c) wie die der ä- Reihe der unregel- 
mässigen Verben [IV, J|j konjugiert. 

VI. Tafel der Flezioiider HiüfeverlWi und der Zneammen- 
setzoDg derselben nntereinaDder nnd mit Postpositionen. 
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(b) 



Ot fc O O O O fi n, 
( < h h 



4 



oo ft o o X* o n ft 

f I 

r % ft fi X- ^ fi ti 



II 



4 ft 7^ X* T* 



ft Ä/a «i^jir ^if yir 



tt tt O "C* O ^ 

iL IL <t 



t 
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Vn. Tafel der FlesioD der Sndnngen der AcQektiva und ihrer 
ZnaammeDsetziuig mit Hfil&Terbeo tind PoBtpositionen. 

Vorbemerkung. Adjektiva, deren Stammauslaut u und o ist» 
werden als erste Klasse t;iuppiert ; solche, deren Stammauslaut a ist, 
als zweite Klasse . solche, deren Stammauslaut / ist, als dritte Klasse. 

[Paradigmata (Stammform) ; hikit niedrig, sainu kalt, ao grün, 
blau, knYo schwarz ; aka rot, kura dunkel ; yoroslti gut, öki gross.] 
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Anm. Das Su/tix 1 sd wird direkt an den Wortstamm 
gefügt, z. B. samusd, kitrasö. 
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B. Romanisierung der Japanischen Schrift. 

Am 5. November 1900 veröffentlichte das Unterrichtsministerium 
im Reichsanzei'i^er den Entwurf zur Schreibung des Japanischen mit 
römischen Lettern (AV/zm-yV), welchen ein vom Ministerium einge* 
setztes Komitee von elf Mitgiiedern ausgcaibeitet hat Das neue 
vorgeschlagene Römaji-System auf rein phonetischer Basis ist im 
grossen und ganzen nichts weiter aL<» eine Kopie des schon seit vielea 
Jahren allgemein gebräuchlichen Systems : der Schreibweise des alten 
Römaji-kwai (vgl. A shott statemcnt of the aim and method of the 
Römaji-kwai, Tökyö 1885), der Wörterbücher von Ilepbum, Hrinckley 
u. s. w, der Grammatiken von Chamberlain, Aston» Lange u. s. w. 
und unzähliger anderer Publikationen seit etwa 30 Jahren. Man hat 
mit der Annahme dieses schon ganz populär gewordenen» im allge- 
meinen vortrefflichen und allen praktischen Bedürfnissen genügenden 
Systems sehr wohl t^cthau. Ks sind nur verhältnismässig wenige 
Aenderungen vorjTfen-jiinncn worden, diese sind alier fast s.lmtlicli 
solcher Art, dass man darob nur ein lebhaftes Ikdauern empfinden 
kann. Die meisten Aenderungen waren rran?. nnnoti;,^ : einic^c zeigen 
bo^i^ar eine peinliche ünkonsequenz uinl mani^cliiaftc wissenschaftliche 
Auffassung; der phonetischen Thatsachcn. Es darf daher nicht 
wunder nehmen, dass sich von vielen Seiten Widerspruch erhoben 
hat ; obgleich auch zugegeben werden muss, dass dieser Widerspruch 
meist von dilettantischer und unkom petenter Seite kam, vielfach mit 
unhaltbaren Gründen kämpfte, und teilweise noch Unerquicklicheres 
produzierte als das angegriffene Komitee, wodurch der Wert und die 
Wirkung der Opposition wesentlich geschwächt wird. So begründet 
z. B. eine in Yokohama erscheinede englische Zeitung ihren sonst 

richtigen Standpunkt durch das schwächliche Argument „ it 

appears to us that their wisest plan would bave been to adhere as 
closely as possible to the sounds the letters have among Angto-Saxons, 
who, after all, represent the vast bulk of the Roman-letter-users of the 
World (sie !). No Englishman or American Aviü be able to conjecture 

etc." Solche cinscitii^e Heriifuni^ auf die Bequemlichkeit der 

„Anglo-Saxons " sollte man doch in Sachen, welche /.uniichst das 
japanische Volk angehen, nicht vorbringen, zumal da es an vollkom- 
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nien soliden I'Jiiw iirfen gar nicht fehlt. Ich werde zunächst den 
Kntwurf des Komitees nach dem Bericht im Reichsanzcic^cr dar- 
stellen, und dann einir^e kritische I'emcrkunr^en über die wiclitigeren 
Punkte hinzufügen, w ie ich schon einmal in No. lo des ersten Bandes 
<ler 'SiSVIII^ " Zeitschrift für Sprachuissenschaft " gethan habe. 



Bericht der Untersuchungen über die 
Schreibweise mit Bömsyi. 

I. ) Beaennnng und Reihenfolge der Buchstaben.'*') 

A (ä), B (bC). C (tse). ]) (de). K (e;, I- (ef), (i (ge). 

I I (hä), I (0. J (dzC), K (ke). L (el). M (em). N (cn), 

O (ö), P (pö), g (kQ), R (ru), S (es), T (tc). U (ü). 

V (vi). W (tt-a), X (eks), Y (yä), Z (zet). 

Anw. \ on den im ABC aufc'ofilhrtcn 26 Buchstaben wcrcicn 
'jrä Japanischen^ L, Q, V, X nicht gebraucht, die übrigen 22 tindcn 
Verwendung. 

II. ) Bezeichnung der Laute, 
l) Transskription der Kann. 

na :h da ^ ta ^ xa ^ sa -f ga jJT ka :» a T 

ni Ä ji ci ^ ji s? U jji V ^ • >f 

na JK /.n y' tsu «7 /.u jsc' su ^ ^f' ku u !^ 

ne de te 7 -t' sc -Is ge y ke e *. 

no do K to h y.o 7* so y go rf" ko ar o ^ 



r f • / 

*) Die Aussjuaclicbc/eiclinung ist im Original mi; K.ina prffcben : ] | j^- [ u. a. \v ; 

ich habe statt des'- tri hier, und aoderäwa, wo es auf Genauigkeit ankuiunii, eine wisscnsi ha/tlu h- 
/>/iflru/i\ V. Utr/ciclituin^' angewendet, welche im grossen und ganzen mit der Lautschrift der 
Association l'hon^tique Interna tiot\aIe übereinstimmt, aber um Konfusionen mit der besteheaden 
ROmajischreibung zu vermeiden, v (nicht j) als stimmhaften palatalen Reibelaut beibehalten und 
die Vokallängc durch einen Strich bezeichnet. Auch halx; icli. \\ eil es liit-r an den charakteristi- 
schen Typen fehlt, folgende Bezeichnungen %-erwenden müssen : i = Kömaji sif zsRdmajiy ohne 
«AVorMHtlag, etwassfranz. A»spalata1er Nasal. Der Anlaut der Siloen f- und f (ROmaji 
/•//?■ und /A i«:t vtCHT KIN Konsonant, sondern eine KoNSO.VA?fTi!ini*KltRlNDeKG i </:! Vgl. die 
L'ebersichtstafel der japanischm i.aute am tnde. 
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\va7 


ra 


7 


ya 




ma •v' 


pa 




ba 




ha 


>* 


i 


* 

ri 




1 




mi 5 


P> 




bi 




hi 


t 


u 5r 


ru 




yu 




mu im 


pu 




bu 




fu 


y 


e Ä 


re 


U 


ye 




me -j» 


pe 




be 




hc 




o J 


ro 




yo 


9 


mo 


po 


4C 


bo 




ho 


4« 



(wo) 

^//;//. Die Bezeichnung der Laute ist nach der gegenwärtigen 
Aussprache, ohne Rücksicht auf die Kana gegeben. 

i/ wird nicht s/ti [wie im alten R5majt], sondern si geschrieben, 
j? und >c* und werden nicht unterscliieden, weil sie 

heutzutage dieselbe Aussprache haben. 

^ wird nicht r///, sondern ri geschrieben. 
7 mussy«, nicht hu geschrieben werden. 
^ und werden durch bezeichnet. 

Ä und Ä klingen zwar w ic <■ ; doch haben wir ?r beibehalten, 
als ev. notwendig. Die beiden p werden durch // bezeichnet. 

* und 7 sind gewöhnlich ; da es aber auch Fülle giebt, wo 
man wo sprechen muss, ist dies beibehalten worden. 

Für das nasalierte g in ga [phonetisch ij] wird keine besondere 
Schreibung aufgestellt. 

3) Yö-on (zusammengezogene Laute, d. h. solche, welche durch 
Koml^nation mehrerer Kana-Zeichen dai^estellt werden). 



ja 


-f- 
ir 


f- 
"T 




2? 


sya 








kya 




> 


r 








syn 


i/ 




V 


kyu 






r 


- : 






syo 


i/ 

9 




9 


kyo 


9 


rya 




wya ^ 




■r 


bya 


}^ 

•r 


Aya 


-Y 


nya 


•Y 


ryu 




Mytil^ 


/^// 




byu 




hyu 




nyu 




ryo 


1 

3 


mya ^ 


pyo 




byo 


3 


kyo 


9 


uyo 


9 



332 KI-ORENZ, JAPANISCHE SCIIRIFTREFORM, 

An$ti* Die I^utverbindungen kwa» ktvo, gwa, gwo werden nicht 
beibehalten. 

3) Lattge Vokale werden durch Strich dber dem Vokal ange- 
deutet : 

^ h ö^i^ öfe # höritstt. 

4) Soi'H'on werden durch Konsonantenverdoppelung angedeutet : 

^ ^akkö, H Ig tc/>/>ö. 

5) Auslautiiidn' Xas.al \\ \\(\ immer // f^escli riebe 11 : 

0f 4fi Sinbasi. ^ ^ iicii^ö. 

6) Fälle von LaHti'crbindungt n. 

a) Verschmelzung von Vokalen. 
In Fällen, wo Vokale zusammentreffen und mit einander ver- 
^hmolsen werden, schreiben wir nach der Aussprache. 





tsuki-ai 


wird 


tsukiyau 




Mi'tktn 


n 


Miyeken* 


i +ff 


Kiri'U 


>» 


KiryiL 




ni'oi 


»♦ 


niyoL 






n 


guivai. 


«+ 0 


u-o 


%% 


invo. 


e -^-a . 


\ ume-awase 


*% 


utficyazvasc. 


e + t 


: Tc'ikokn 


»» 


Tckoku. 



Welche Wörter dieser Schreibweise zu folgen haben, wird nach 
weiterer Untersuchung festgestellt werden. 

b) ZusammentrefPen von Konsonanten. 

Wo zwei Konsonanten zusammentreffen und der Vokal dazwi- 
schen nicht eriiaitcn ist, werden die beiden Konsonanten nebeneinan- 
der gesetzt, z. Ii. 

ks : tuataksi \ kr ; krikri HUS; £r : dotigri \ 

br : suk^fru ; sk : taski \ kt : doktaru. 

Auch hier muss nach genauerer Untersuchung eine Liste der 
Wörter aufgestellt werden. 

c) Fälle, wo aufeinanderfolgender Konsonant und Vokal 
n; ht \crbunden werden dürfen. Dann ist der Bindestrich zu 

•brauchen, z. 13. 



Digiii^uu by G(.)0^1c 



FLORENZ, JATANISCIIE SCHKIFTREFORM. ' 33J 

III.) Grosse Anfangsbncbstaben. 

1) bei Eigennamen. 

2) am Anfang der Siitzc. 

!¥.) Interpunktionszeichen : 

, komiYia. 

; Semikolon. 

: kolon. 

tomari (Punkt.) 

? toi no shiriishi (Fragezeichen.) 

! kanjö no shirushi (Ausrufeszeichen.) 

( ) kakko. 

l ] kü-kakko (eckige Kkimmer.) 

„" inyö no shirushi (Anführungszeichen.) 

— suji ((Scdankcnstnch.) 
haifun (Bindestrich.) 

- chdboin no shirushi (Vokaliängezeichen.) 
' aposutorofu. 

[Die folgenden Einzelregeln über die Interpunktion unterdrücke 

ich.] 

V.) Trennung der Wörter. 

1) Die an Nomina und Pronomina angehängten Pluratpartikeln, 
wie nadlo, dtntfo, ra, tachi werden abgetrennt, z* B. 

ivataksi domo, anata j^ata. 

2) Das ehrende Präfix wird verbunden, z, 

OmatsUf Otakc, 

5) Die den Substantiven angehängten sattutf dono^ kimi u. s. \v. 
werden abgetrennt, z. B. 

Saigö saina, Oyama kun, Taii ifono. 

4) Die den Substantiven (olgenden Partikeln werden abge- 
trennt, z. B. 

ningk'ti to tu mono wa. 
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Für die Fälle, wo es nötig ist eine Ausnahme zu machen, wird 
eine Liste aufgestellt werden. 

5) Das aus Verben und Adjektiven Substantiva bildende ki^c 
wird getrennt : 

hon ü yomu koto \ tuxgi kaivasii koto, 

6} Betreffs der zusammengesetzten Substantiva ist nach weiterer 
Untersuchung eine Wortliste aufzustellen. 

B. AdjeXtiva. 

1) In der Adjektivendung sind 2 / 7.\x schreiben, z. B. 

utsukusii Itam, 

2) Vor. den aus Substantiven Adjektiva bildenden Wörtern 
na^ narUf tarn, wird na verbunden, die übrigen werden abgetrennt, z. B. 

aimaina luinasi^ aber 

seimitsu imru iorUirabe ; 

kmre ni köfutsu taru tftano. 

C. PnNimiMI. 

1) Pronomina und Partikeln werden getrennt, ausser in folgenden 
Fällen, wo beide schon ein einziges Wort geworden sind : 

kono, sonOf dtmo^ anoy kano u. s. w. 

2) Wo aus Pronomen und i'aitikcl ein Adverb gebildet wird, 
wird verbunden, B. 

soretomOi areJtado, 

D. MverNa. 

j) Adverbialbild unjT durch Anfügung von Partikeln an 
Suhstnntiva etc. ist h.Liifirr. Ausser wo echte Adverbia entstehen, wird 
getrennt gcschrielicn, z. B. 

aikawarasu ; asikarazu ; aber sono tm/aa. 

Weitere Untersuchung und Aufstellung einer Liste erforderlich. 

2) Das adverbiale Redensarten bildende /// wird abgetrennt, 

z. B. 

iciban ni, Täkyö ni. 
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E. NMjMklilMll. Derselbe Grundsatz wie in D i. 

sikasiiü^ara^ somowmo. 

F. Verba. 

1) V^erba und llülfsvcrba werden von einander getrennt, z.B. 

oid£ asobasn sö dt* gozai vtasu. 

2) Das zu Verben gesetzte ehrende Präfix o wird verbunden^ 
IL B. oagari nasai fttase, 

3) /ari u. dgl., welche das Pi^teritum anzeigen, werden ver- 

bunden, z. B. yitkitari. 

4) Das an Verba angeh.ingte /t- wird verbunden, z. B. 

G. ZaMwfirtflT. 

1) Als Grundsatz gilt Trennung der Zahlwörter und Sub- 
stantiva. Zusammenschreiben aber ist erforderlich 

a) bei Sokuon, z. B.ia-<» 

b) bei Kompositis, z. 'B.futataÖi. 

2) Schreibunn; der Zahlwörter mit Ziffern ist j^cstattet, doch 
imuss dann das folgende Substantiv der Aussprache gemäss geschrie- 
ben werden, z. B. 

"^T' fl^ 3CXX3 b^ö [nicht /työ, wie das Wort in Tausa lautet]. 
Diese Beschränkung existiert aber nicht, wenn man mit Abkür- 
zungen schreibt, also z. B. // für ||| hyö, 

3) Zahlwörter und Partikeln werden von einander getrennt, 
z. B. hiiotsu no ie. 

H. ParrMi. 

1) J wird o geschrieben. 

2) wird c {beschrieben. 

3) Chinesische Wörter und Tartikeln werden, obigen Fall [B 2j 
ausgenommen, von einander getrennt. 

I* litorjoktiiMii« 

1) Den Interjektionen wird das.Ausruf ungszeichen zugefügt. 

2) Der Akzent wird nicht bezeichnet. 
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Meine kritischen Bemerkungen zum obigen System werden 
zunächst auf die Schreibung der palatalen und labialen Reibelaute 
und w (ad II, 6, a), der Zischlaute (ad II, i u. 2) und der Nasale (ad 
II, 5) ai»fährlich eingehen, und dann einige weniger bedeutende 

Punkte berühren. 

Das wichtigste Erfordernis eines guten Schriftsystems ist, dass es 
das gesprochene Wort möglichst treu, d. h. phonetisch genau darstellt, 
ohne sich jedoch im Bestreben nach phonetischer Genauigkeit in 

entbehrliche und lästige Einzelheiten zu verlieren, d. h. es muss leicht 

und praktisch sein. Wenn ein solches System zugleich den etymologi- 
schen liau der Worter klar hervortreten Hesse, könnte man es geradezu 
als vollkommen bc/cichncn. Dies Ideal wird sich jedoch nie erreichen 
lassen, und man uiuss als praktischer Mensch deshalb zufrieden sein, 
etymologische Punkte nur insoweit zu berücl<sichti^en, als sie mit 
der logischen Durchführung des phonetischen Systems verträc^lich 
sind. So weit sich dieses Minimum etymologischer Korrektheit, also 
ein gewisser historischer Zusammenhang mit den älteren Rnt- 
wicklungsstufen der betreffenden Sprache, erreichen lässt, sollte es 
aber auch erreicht werden ! 

Die Einführung solcher phonetischen Elemente, welche die 
etymologische Klarheit stören, ohne dafür anderseits einen wesent«* 
liehen praktischen Vorteil zu gewähren, ist als Willkflhr zu verwerfen. 

Um gleich an einem Beispiel zu illustrieren, was ich meine. 

Durch Zusammensetzung von '7 ^ /.w/Zv (f.j-; und /" i: (tt {{^) 
bekommen wir isukiai. Bei der schnell hintcreinanderfolcjendcii 
Artikulation des / von tsuki und des a von ai wird nach bekannten 
phonetischen Gesetzen, die allen menschlichen Sprachen gemeinsam 
sind, weil sie in der Natur der Sprachorgane begründet sind, zwischen 
i und a ein mehr oder weniger h(3rbarer (ileitlaut entwickelt von 
specifisch palatai-spirantischcm Charakter, ausgenommen in dem Fall, 
dass man zwischen ; und a einen trennenden Hiatus einführt. 

Diesen Gleitlaut in der Schrift nun aber durch die palatale 
Spirans y ausdrücklich zu bezeichnen, also tsukiyai statt tsu&i-ai 
resp. tsukiai zu schreiben, ist verwerflich, denn 

l) versteht sich dieser Gleitlaut unter normalen Umständen von 
selbst, und seine Bezeichnung ist deshalb überflüssig. 
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2) ist die Anaahme, dass dieser Gleitlaut mit der palatalen 
Spirans >^ vollständig identisch sei^ nicht richtig und beruht thatsäch- 
lich auf ungenügender akustischer Beobachtung. 

3) zerstört diese Schreibung das etymologische Wortbild in will- 
kürlicher Weise, ohne für diese Zerstörung durch einen entsprechen» 
den praktischen Vorteil zu kompensieren. 

Die gleichen Grundsätze gelten für die Beispiele nioi, umeawase, 
^iVd!/ (labialer Gleitlaut) und dergleichen, deren Schreibung durch fiij'ai, 
uftuyatvase, ^wai ttc, deshalb nicht empfehlenswert ist. 

Ich würde daher für die Anwendung der Zeichen y und w als 
Symbole der palatalen und labialen Spirans mich von den folgenden 
wissenschaftlicii-piaictischcn Beobachtungen leiten lassen. 

Spiranten. 
I) y II.) w 

k) ImAntaul. 

I.) Die palatale Spirans y wird gescbrieban, wie gesprochen, 
vor ö, 0, u. 

z. B. yado, yüi\ yuJtu, 

Vor I kennt die japanischen Sprache keine palatale Spirans. 

Vor i' ist die palatalo Spirans so schwach geworden, cln^s sie von 
den meisten Sprechern ganz unterdrückt wird. Ks empfiehlt sich 
daher, die Lautvci])indunL,^ vt', obwohl etymologisch berechtigt 
und noch teilweise in der modernen Aussprache berücksichtigt, 
gänzlich abzuschaffen, immer r zu schreiben, und die eventuelle 
Aussprache dem individuellen Gefühl des Sprechers zu überlassen. 

Also ft Edo, eda, eru, cki, eri, emrna, ^fi, etc. 

II ) Die labiale Spirans w wird geschrieben, wie gesprochen, 

"vor a : 

2. B. wa (>« Partikel), wa (ich), Toare, waJbaru, wainru etc. 
Vor u kennt die Japanische Sprache keine labiale Spirans. 
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Die Lautverbindung w/, we war zwar der altjapanisclien Sprache 
bekannt, ist aber in der modernen Sprache längst vollständig ge- 
schwunden. An ihre Stelle sind die einfachen Vokale i u. e (resp. yiy 
getreten ; man sollte daher in den entsprechenden Fällen stets nur i 
oder e schreiben. 

Vor Q ist die labiale Spirans so sehr geschwächt, dass sie 
beinahe als nicht mehr vorhanden betrachtet werden kann. Am 
deutlichsten ist die lautverbindung wo noch in der Objektspartikel 
wo u. deren Kombination weba erhalten, besonders nach auslautenderk- 
Vokalen, so dass es am empfehlenswertesten ist, für 7 stets o zu 
schreiben, mit einziger Ausnahme der Partikel 7, welche immer 
%vo (rcs[). ivoha) /.w schreiben ist. 

Also : otoko, oiuui, o ij^) (Schwanz), o (J^) (Schnur), 
iama no o 

aber hito wo mtta{^J 

B) Im Inlaut der Wörter. 

{JSmfkx odtr JComfoiihmy 

I. a) Die palatale Spirans y musb geschrieben werden : 
i) nach den Vokalen u, o in allen Fällen, wo sie gesprochcrr 
wird, also 

nya, ayaniaisu 
nyarnai (jj;) 
oya. 

2) nach den palatalen Vokalen i und e vor den Vokalen 
o, u, wenn sie ausgesprochen wird und etymologisch erfordert 
ist, d. h. ein wesentliches Element des Wortes bildet» also : 

miya ^ (aus mi-ya\ vtiyake (»tiJ^), iniyako, hiya 
iya (^), ivas/iii, tsnkiyarit^ tsukiyaina (|6llj) u. s. w. 

miyuki ii / >^'- ^- 

kiyöiumi iyo-tyo{^X tfctlP.; ^/^ffli ti^JI; 

ft^) etc. shiyoi (fi^J 4 ) u s. w. 

Juya, seyakn (^^), styo shimcyoscru 

u. s. w. arcyuku, akeyuku u. s. w. 
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I.b) Der der palatalen Spirans ähnliche GleiUaat nach den 
palatalen Vokalen i und e vor den Vokalen a, u, wird 

NICHT getchrieben. 

Man muss «also schreiben : 

arial'e^ tsitkiai, tsukiakariy uiiaivasc ; 
nioit ikioi, ftioi (flaj:^egen ^^^^ hiyokc !), toriotosUt 
i-otosu iitioki ffcg 

stäorashU (lieblich); s/iiorrru (welken) 
sfn '^rru y -^/v jgjj^ 

miukeru ^ A') : 
wiuavfose (S'^-k) 

(Dagegen nicht etwa ariyak^, tsttkiyai, niyoi, ttujmkeru, 

ntneyawase //) 

[Anm. Nach meiner AuffassLinjT muss man al5;o ^ y durch/// 
.(oder vielleicht /// /) transskribicrcn. Das neue Roin.iji System thut 
dasselbe, vgl. Seite 42 : ningen to in mono um, wiilcrspricht aber 
damit seiner eigenen auf Seite 4 1 aufgestellten Regel, nach welcher 
man konsequenter Weise yu oder iyu erwarten müsstcj 

L c) Nach Vokalen (und dem Nasal nf) entwickelt sich vor e 
und i je nach der Individualität des Sprechers bald mehr 
bald weniger deutlich ein palataler Gleitlaut» den man ver- 
sucht sein könnte durch y wiederzugeben, also etwa ftüyeru 
^Ajy, Miye-ken^ vye J^, iriye Att» toftym KjH u, s. w. 
zu schreiben (statt fftient, Mie-ken, uc^ i^ic^ kon-in). Die 
Schreibung yi statt i wird im System des Mombushö mit 
Recht TerworfSon. Es bleiben bloss Zweifel, ob man in man- 
chen Fällen c oder ye schreiben soll. Diese Zweifel sind um 
so begründeter, als der Gleitlaut vor <' manchmal etymo- 
logisch auf die palatale Spirans zurückgeht, z. B. in uiitrit 
auf itiiycru — mtynru \ J^A^. Hier nuisseii wir uns bei der 
Entscheidung lediglich durch praktisciie Gründe und das 
Streben nach Konsequenz leiten lassen. Ich schlaije daher 
vor, wie beim Anlaut überall nur r /u schreiben und in 
japanischen und sinico-japanischen Wörtern den Zeichen- 
komplex j^^ ganz zu vermeiden. Man schreit^e also 
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mieru^ Uie-ken, «w, irie, 

koe, kitsuenjot käeneki u. s. w., ebenso wie 

kon-tHt kdittt kihishi (/h^) u. s. w. 

II. a) Die labiale Spirans lij muss gescimeben werden : 
i) nach u vor anderen Vokalen, wenn sie gesprochen uncf 
etymologisch erfordert wird, d. h. ein wesentliches Element 
des Wortes bildet (nicht blosser Gleitlaut ist !) : 

z. B. wivo Fisch (rc=ursprüng^l!ches w); 

mva }^ über (T('=urspr. uwagi^ uwagaki, 
uivauiuki, uwatc etc. 

uwasa, uzva^oto, w^ä^ä/ä/ (grosse Schlange), 
ttisuwa (Gc(äss), kttwatru, \ 



2) nach allen anderen Vokalen als u in allen Fällen, wo sie 
gesprochen wird, gleichgültig ob etymologisch begründet 
oder nicht. Also : 

a) Etymologisch begründet» =urspr. w : 

kowatsukit kowasttkai (yoxi ^ kawc, 0 7 koiva) 

tawamu (sich biegen). 

tawawa »/(sich leicht biegend). 

In Kompositis wie tewakCt tewatasu, seioari u. s. w. 

iwo (Nebenform von nwo Fisch); hvo ( 7 J^) SchwefeU 

|3) Etymologisch begründet, =iu^pr. // : 

azua (Schaum), amarc (acb), kawa (Fluss), kawaru 
(sich ändern); 

Koa (FebX hoau (gratulieren), kiwa (Rand), iwayuru 
(so genannt), iwaku (von ^7), iwa {A 7)t kawai 
(schrecklich), awarem (verfolgt werden), u. s. \v. 

[Anm. In cini^^cn Beispielen wie y Hi. "Salz," könnte man 
zweifelhaft sein, ob man s/iio oder shnvo schreiben soll. Es kommt 
darauf an, welche Aussprache die Autoritäten als mustergültig 
anerkennen.] 
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Etymologisch nicht begründet : 

kawai (lieb) 

vorausj^cset/.t, tlass die gewöhnliche Ableitung von chiticsisch 
pj^ ka-ai richtig sein sollte. Wahrscheinlicher ist aber die Ablei- 
tung von altjapanisch jCT'*«^ i/, so dass dann dies Beispiel wegfallen 
würde. 

n. b) Der der labialen Spirans ähnliche GieiUant nach dem 
Vokal u vor anderen Vokalen wird nicht geschrieben. 

Man sollte also schreiben : 

guai (X^}i fuambai u. s. w. (nicht gmvai etc.) 

Zischlaute. 

5 und 1. 

Die Reihe ^ -t V ist mit 

sa si SU se so transskribiert, also der Sibilant vor 
allen 5 Vokalen durch dasselbe Zeichen s dargestellt. Bei genauer 
Betrachtung crgiebt sich aber, dass der Sibilant vor den Vokalen 
u, e, O der spitze dentale Sibilant mit pradorsal-postdentaUr oder 
prääorsai-alveoiarer Zungenartifculation ist» den man mit Recht 
durch s repräsentiert, während er vor 1 total Verschiecten ist» nämlich 
der Ineite dentale S-Zjant mit prädorsal-palataler Zungenartikulation. 
In einem phonetischen System, wie das vorliegende, 2 total verschie- 
dene Lante durch ein nnd dasselbe Lantsymbol darzustellen, ist aber 
ein grosser Irrtum. Denn das I lauptgesetz eines guten Schrif tsj^tems 
ist, für Terschiedeiie Lante anch verschiedene Symbole zu brau* 
chen und anderseits einen nnd denselben Lant immer durch ein nnd 
dasselbe Symbol wiederzugeben. Man hätte also den breiten den- 
talen (dorsal-palatalen) Zischlaut vor i, der wissenschaftlich als ein 
bUmniloscr s-Laut zu bezeichnen ist, nicht tiiuLh .s, s(»iulcin duicii ein 
anderes Zeichen geben müssen. Am hosten und praktischsten wäre 
es, das Zeichen sk^ wie im alten Romajt, i.w wählen, also die im 
Englischen übliche Bezeichnung des s lautes anzunehmen, was um 
so mehr Berechtigung hat, als der englische breite Zischlaut dem 
japanischen in der Artikulation ziemlich nahe steht (aber japanisches 
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ohne Vorstülpung oder Rundung der Lippen !), während sich beide 
vom spitzen, im enj^eren Sinn dentalen Zischlaut s stark unterscheiden. 
Um dies über jeden Zweifel zu beweisen, werde ich die Resultate 
der Experimentalphonetik mit dem künstlichen Gaumen hierher 
stellen. 

Zungen Vordergaumen-Arlikulalionen. 




Fig. I. s 
(Dcats:b, Ei«Usch. FmuSsisch). 




Flg. a. / 

Versuch A. Versuch B. 
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Fig. 3. s Fig. 4. / 



Die Schrafficning zeii^t an, welche Stellen des Gaumens beim 
deutschen und japanischen .v und berührt werden. Die stärkeren 
schwarzen Striche bezeichnen die Grenzlinien bei der Artikulation der 
•englischen, die schwächeren punktierten Linien die Grenzlinien bei der 
Artikulation der französischen Laute. Fig. i und 3 sind aus Vietor's 
Phonetik, Fig. 2 und 4 nach den Experimenten meines ehemaligen 
Hörers Dr. Shimmura, der mir seine Zeichnungen freundlichst zur 
Verfügung gestellt hat, entworfen. Der Unterschied zwischen Ver- 
such A und Versuch B von Fig. 2 erklärt sich folgendermassen. 
Bei der Artikulation des s wird das Zungenblatt gehoben und in der 
Mittellinie der Zunge eine kleine Vertiefung, eine schmale Rinne 
^bildet, die bei Beobachtung mit zwei Spiegeln deutlich sichtbar 
ist. Wird bd der Artikulation die Vorderzunge so weit gegen die 
Alveolen gehoben, dass auch der mittlere Teil den Gaumen berührt, 
so bekommen wir Fig. 2 A, wobei aber bemerkt werden muss, dass 
die Kreidelöschung in der Mitte vorn, da wo Fig. 2 B die OefFnung 
zeigt, eine ganz minimale, die l^erührung^ also nur eine unendlich 
leichte ist. In aiulcrcn Versuchen, welche durch Fig. 2 ]^ iLuijcstellt 
Averden, berührte der Teil der Vorderzunge, wo sich die Rinncnbildung 
findet, den Gaumen gar nicht. Letztere ist mit allerhöchster Wahr- 
scheinlichkeit die normale Artikulation ; erstere verdankt ihr Vor- 
handensein vielleicht nur dem Umstand, dass durch Einsetzung des 
künstlichen Gaumens der Raum zwischen dem natürlichen Gaumen 
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und der Zungenhebung verengt wird. Vordere Zungenliebung und 
mediane Rinnenbildung findet auch bei der Artikulation des 
japanischen s statt, aber die Zungenartikulation liegt dabei weiter 
rQckwärts und die Rinne ist viel breiter als beim s* Die Richtigkeit 
der Definition, dass s ein spitzer und s ein breiter Zischlaut ist, 
eiigiebt sich dadurch zur Evidenz. 

Warum schreibt das neue R5maji nun 5/? Wahrscheinlich nur» 
um eine einheitliche Schreibung für die -f i/ jx ^ y Reihe aufzu i 
stellen. D.h. das phonetische Prinzip ist plötzlich durch das etymo- 
logische Prinzip durchbrochen worden. Dies steht in Widerspruch 
mit dem verkündeten Grundprinzip der neuen Römaji Schreibung. 

l^er breite dentale (dorsal-palatale) Zischlaut s vor den Vokalen 
<7, u, 0 wird im neuen ROmaji^Sj^em durch die Konsonantenverbin- 
dung sy ausgedrückt ; man will jetzt also sya, syu^ syo für 
i/ 9 schreiben, während das alte ROmaji s/ta, sku, s/to schrieb. 
Hiergegen sind 2 wichtige Bedenken geltend zu machen : 

1) Die Darstellung des Lautes / durch sy hat weder phonetische 
noch etymologische Berechtigung, a) Keine phonetische Berechti- 
gung, denn durch die Kombination eines dentalen 5 mit dorn palatalen 
Reibelaute y wird das Wesen des breiten dentalen Zischlautes s nicht 
präcisiert, und kein existierendes Schriftsystem, welches Römaji 
benutzt, hat deshalb jemals den Laut i durch sy ausgedrückt, 
b) Keine etymologische Ikrechtigung, denn der Laut s ist im ) 
Japanischen nicht historisch aus s^ry entstanden. Warum will man 
also so schreiben ? Wahrscheinlich weil man in dem Kanasystem Vtp 
i/9 schreibt. Aber diese alte Kanaschreibweise war ein blos 
willkürlicher Notbehelf, was steh schon darin zeigt, dass man gegen 
das gewöhnliche Prinzip des Kana hier eine Silbe durch zwei Silben- 
zeichen ausdruckte. Man fand eben damals kein besseres Mittel, die 
im alten J albanischen nicht vorhandene Kombination des breiten 
Zischlautes s mit den Vokalen 7/, 0 auszudrücken. Jetzt, wo wir 
im Römaji nicht mehr eine schwerfällige Silbenschrift, sondern eine 
I^utschrift besitzen, ist es Pedanterie, den der Sillbenschrift 
eigenuiniliciicn Notbtlicli auf die Lautschrift zu übertragen. Es 
ist nun allerdings eine schmerzliche Thatsache, dass auch das 
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rSmische Alphabet kein einfaches LAutsymboI für den einfachen 
Laut s besitzt, sondern ebenfalls seine Zuflucht zu Umschreibungen 
nehmen muss, und die Verschiedenen europäischen Sprachen thun 
dies in verschiedener Weise. Das Englische benutzt s/t^ das 
Deutsche scA, das Französische r/i u. s. w. Es fragt sich, welche von 
diesen Umschreibungen ist die einfachste und praktischste. Die 
meisten Gelehrten der Welt haben sich daffir entschieden, wenn man 
kein neues Zeichen erfinden will, das von der englischen Sprache ge- 
brauchte Syinliol s/i für den internationalen Gebrauch an/.unchmcn, 
und die Konipilatoren des alten Römaji haben daher gut gcthun, 
dies Symbol zur Schreibung des i- Lautes nii Japanischen zu adop- 
tieien. 

2) Das neue Römaji schreibt 5/ für si {sAi)y aber vjv?, sr/i. .s iv für 
irt, sn, so {s/ia, shu, slto\ gebrauclit also zwei Verschiedene Bezeich- 
nangen fiir einen iiad deoselben Laut \ Vor dem Vokal i schreibt es 
vor den Vokalen //, o schreibt es sy. Das ist unkonsequent und 
widerspricht dem schon oben erwähnten Hauptgesetz, dass man für 
verschiedene Laute verschiedene Symbole, aber für denselben Laut 
immer dasselbe Symbol brauchen muss. Hätten die Kompilatoren 
des neuen Römaji shi statt si geschrieben, so würden sie auch 
folgerichtig slia^ shu, sHo geschrieben liaben, und wären nicht in 
Unkonsequenz geraten. Wie die Sache aber jetzt liegt, ist die Ver- 
wirrung die denkbar grösste, denn das eine Zeichen s hat jetzt nicht 
weniger als drei verschiedene Werte, nämlich 

a) «ssspitzer dentaler (prädorsal-postdentaler) Zischlaut in sa^ 
Sil, st, so : 

b) i=brcitci clciilaiei (dorsal-paiatalcr) Zischlaut in jv ; 

c) j= erster Bestandteil eines zusammengesetzten den breiten 
Zischlaut darstellenden Symbols in sya, syUi syo. 

Nasale. 

Das Jai)anische kentiL 4 Nuancen von N'asalen, nämUch ; 

1) den bilabialen Nasal vi, z. B. in niasarii, cma. 

2) den dentalen Nasal /.. W. in UiXt u, ana. 

3) den Velaren Nasal ;/ (<^enaucr 'Y]) in /lanka, at, mran, 

4) den palatalen Nasal n {h) in hannya. 
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Nach dem Grundsatz, dass man in ein praktisches Schriftsystem 
nicht aberAüssige phonetische Feinheiten einführen soll, um die 
Leichtigkeit des Gebrauchs nicht zu erschweren, haben sowohl die 
meisten modernen europäischen Sprachen, als auch das alte und neue 
Römajt mit vollem Rechte für die unter 2, 3 und 4 aufgeführten 
Nasale nur das eine Zeichen » adoptiert, während der labiale Nasal 
stets deutlich (Unkonsequenzen abgerechnet !) von ihnen geschieden . 
wird. Das ist eine durchaus rationelle Methode. 

Nun ist es ein allgemeines phonetisches Gesetz der japanischea 
Sprache (und im allgemeinen ein phonetisches Gesetz sämtlicher 
Sprachen der Welt, das auf der natürlichen Beschaffenheit der 
menschlichen Sprachorgane beruht), dass in Zusammensetzungen ein 
ursprüngliches n vor den Labialen d,/i, und m in den labialen Nasal 
m verwandelt wird (Assnnilation !). Meine eigenen langjährigen 
Beobachtungen, die Jieobachtung vieler kompetenter Grammatiker, 
das Zeugnis sdmtHcher Japaner, welche ich befragte, bestätigen die 
oben aufgestellte Regel als eine auch für das Japanische allgemein 
gültige. Das Römaji als ein phonetisches System muss daher in den 
betreffenden I'*;il!en ;//, nicht n schreiben, also 

S/ä/ftlfas/ii, iiatttbai^ setnbe; sempai, nempö^ detupö^ 
ihimpaU äampän; skimimtrat ammin u. s. w. 

Die Schreibung dieser Wörter mit n, also sinbasi^ net^ö u. s. w« 
ist eine etymologische, nicht phoneUflohe» und widerspricht dem 
anerkannten Grundprinzip des neuen KGmajts3rstems. 

{Anm, Wenn ich oben von nrsprÜDglichem u rede, so mache ich 
•den Leser darauf aufmerksam, dass mir sehr wohl bekannt ist, dass 
manche dieser sinico japanischen Wörter im Altchinesischen nicht 
Auf «, sondern auf m auslauteten, wie z. B, situ Herz, sam drei, u.s.w.) 

ci, ca, cu, 00. 

Die Lautverbindung /.s wird im alten Römaji durch c/i, wie im 
Englischen, im neuen durch c dargestellt. Da gegen erstere Schrei- 
bung c/t keine plausiblen Gründe vorliegen, so hätte man sie wohl 
besser beibehalten. Allerdings ist auch die neue Schreibung mit c 
an und für sich einwandsfrei ; die Aussjjrache des italienischen c vor 
^ und / hat vielleicht als Vorbild gedient. Die Verdoppelung des 
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Lautes in Ausdrücken wie -^Rf wird durch cc dargestallt (iccd\ 
während man in diesem Fall früher ich schrieb {itcho). 

Bei Gelegenheit der Erwähnung der LantTerdoppelnng. welche 
Im Japanischen ziemlich häufig ist, vgl. kokka^ sekkydt wotu^ ittsü 
(-^X skuppan^ iassha (statt tasksha^ assimiliert aus iaiskafit 7 ^ 
ftütkü (B^)i möchte ich eine wichtige lautphysiologische Bemer- 
kung einschieben. Während im Deutschen u. s. w. den Schreibungen 
kk {c k), //, //, fftffi, Ti/i, etc. in der aktuellen Aussprache nur ein ein- 
facher (cv. verstärkter)/-, /, /, ;//, u Laut entspricht, liegt die S.iche 
im Japanischen wesentlich verschieden. Eine Wükliche Verdoppe- 
lung aller dieser T.aute, wie man gewöhnlich beliauptct, findet al)er 
auch im Japanischen bei den Vcrschlusslauten iiiclit >.tatt. Bei der 
Bildung eines jeden Verschlusslautes, also z. 1^. der stimmlosen k, /, 
/, müssen 2 Phasen unterschieden werden: i) die Bildung des Ver- 
schlusses, 2) die Explosion des Verschlusses. Diese beiden Phasen 
folgen aber gewöhnlich so schnell hinter einander, dass sie in der 
Praxis für einen ein/igen Prozess gelten. Die beiden Phasen kommen 
erst deutlich zum Bewusstscin, wenn man nach der Bildung des 
YerachltuaeB eine Pause macht und die Explosion verzögert. Dies 
ist gerade das, was bei der Ausspruche der japanischen kk, ft, pp 
stattfindet t kk ist also i&-VerschIu5s + Pause + ^C'^Explosion, was auf 
das Ohr des Laien den Eindruck eines dopfeiten hervorbringt 
Die scheinbare Verdoppelung von ts und is wird in Analogie von // 
behandelt : /-Verschluss + Pause + /-Explosion + i rc:>p. s I^ut. 
Die dnsige echte Terdoppelung tritt in der Verdoppelung der 
Zischlaute j, s und der Nasale, welche Dauerlaute sind, zu Tage, z. B. 
dossari: iassha, irassliarii (Orthographie des alten Römaji, = /<7^.V(?, 
irassofii), atmna, Shivunura ; annai, soiuta; kaiigatru^ka'Yi'r^acrn 
(aber auch kayigacrit). 

Ad V, B, 2. 

Warum na, welches nichts als eine Verkürzung von naru ist» 
anders behandelt werden soll als naru, tarttt lüsst sich nicht einsehen. 

Ad V, F, 1. 

Die Trennung von inasu vom vorhergehenden Verbalstamm, z. 
"B^gosai Mosu, möchte ich nicht befürworten, denn utasu "sein " hat 
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in der modernen S{)rachc seine selbst.infli^'e Kxistenz als Verbum 

verloren und wird als integrierender Bestandteil der ganzen Veibal- 
form empfunden. 

Ad U» 6, b. 

Die Weglassung der mehr weniger verschluckten i und u in 

unbetonten Silben wird zu Unzutraglichkeitcn führen. Die Aus- 
sprache i>L in dieser Hinsicht bei den einzelnen Individuen so sehr 
schwankend, dass mir die Aufstellung einer mustergültigen orthogra- 
phischen Liste schwer ausführbar scheint. Wenn die Kennzeich- 
nun^,' der betreffenden Vokale chuch einen Apostroph, wie Lan^c in 
seinem Lehrbuch thut, oder durch 7 , u, wie Chamberlain in seinem 
Handbook oi CoHoquial Japanese thut, in Lehrbüchern für Auslän- 
der, welche die moderne Umgangssprache lernen sollen, eine willkom-' 
mcne Anlcitun<:j zu einer richtigeren Aussprache giebt, so ist ein solche« 
Vorgehen für die Inländer, welche instinktiv überall die korrekte 
Nüance der Aussprache einsetzen, überflassig und verletzt unter 
Umständen sogar ihren Lautsinn. Soll ein Schriftsystem wirklich 
praktisch sein, so hOte man sich davor, es mit allzufeinen oder gar 
strittigen Elementen zu belasten. Die beabsichtigte Feinheit besteht 
hier aber zum Teil in einer unvollkommenen phonetischen Beobach- 
tung. Ein wirklicher Schwund des i oder u findet besonders nach den 
Zischlauten statt, speziell bei u nach s, z. B. tas*ki, s'koshi, sUeru^ 
sppai, arimas; s und s im Auslaut werden dabei manchmal Überlang 
gesprochen. Sonst ist aber oft der Vorcfang^ einfach der, dass die 
betreffentlen Vt)kale nur nicht Stimmhaft j^csprochen, sondern 
geflüstert*) werden, z. B. kita; kiisuri; kütabircta u, s. w. In sorg- 
fältiger Aussprache, und in Emphase, erscheinen al)er viele dieser cje- 
flüsterten Vokale heim selben Sprecher wieder als \ olle, stimndiafte 
Vok-ale ; anderseits sprechen die einen Individuell in cjcvvisscn Wör- 
tern geflüsterte Vokale, wo andere stimmhafte Vokale S[jrechen. 
Mitunter werden im japanischen in der Tökyö Aussprache auch 

*) Beim FHifltiBra wird die Stixnm8 (durch tönende Schwingungen der einander ge- 
näherten und ntii'espannten Siiinnib in.!iT er/eu^'ter Ton) durch ein an den Ütimmbändem ge- 
bildetes Geräusch (Flüsterstimtuu; von unveränderlicher TonhGhe ersetzt, indem der 
Luftsuom bd geschlOMener Bänderglotti» diuch die ((eüfFnete Knorpelglotlia (Atemriue) 
dringt. Ueber lliisierUuite beim lauten Sprechen vgl. man Sievei«, Phonetik, 3te> Aufl., { 8, 
Ann)* 3. 
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andere Vokale als / und // geflüstert, z. B. oft das erste o in kokdro^ 

das erste a in käkarit und haha (fast wie hha gfc«;])rochen), ii. s. w ; 
doch scheint sich dies .luf Vokal zwischen zwei stimmlosen gutturalen 
Verschkisslautcn zu beschranken. Aus dem Gcsa^rten erhellt zur 
Genüge, wie bedenklich, die angestrebte Neuerung ist. Zudem 
erregt die auf^fcstclltc Schreibimg von Wörtern w\ii siikobru (das erste 
u winl gellüstcrt oder vielmehr untenlrückt !), doktoni (das letzte ?//), 
inasH (das u im Auslaut), nicht gerade viel Hoffnung, dass die 
versprochene Liste zu allgemeiner Zufriedenheit ausfallen wird. 

Ad II, a. ei = e. 
Der Di[)hthong ei in Wörtern wie tti wird im Tökyö Dialekt 
und verwandten Dialekten th.it^achlich wie <?, sonst aber von den 
meisten Japanern (z. W. in den westlichen Dialekten) deutlich als 
Diphthong li gesprochen, indem sich nach Aussprache des r (iic Zun- 
genartikulation mehi oder weniger bis zur Artikulation des / erhebt. 
Ich habe bei meinen langjährigen Beobachtungen in den allermeisten 
Fällen den diphthongischen Charakter des ei klar und deutlich wahr- 
genonimen, und möchte daher zur Erwägung geben» ob die Beibehal- 
tung dieser älteren Schreibweise trotz der verschiedenen TökyO Aus^ 
spräche sich nicht empfehlen dürfte. 

In der Sitzung des TeikokO-XydikU-kwai vom Ii. Jan. 1901 
(vgl. Kyöiku-Köhö No. 244, p. 34) wurde ein Romanisierungs- 
Vorschlag unterbreitet, welcher von dem der Kommission des 
Mombushö darin abweicht, dass man si statt yV, // statt tu statt 
tsuy hu statt schreiben wollte, um eine einheitliche Schreibung für 
die Reihen sa^ zi^ zu, xe^ so\ ta, ii, tu, te, to\ Im, hi, ku, he, A? 
aufzustellen. Diesem Vorschlag, welcher sich also auf das etymolo* 
glBChe Prinzip gründet, fehlt es aber durchaus an logischer Konse- 
quenz der Durchführung, denn in der ^Reihe sind nur äa, di\ do, in 
der j'-Reihe nur ya, yu, yo, in der «f'Reihe nur fcw gegeben. Es 
fehlen also die Kombinationen ///, du ; ye : ivi, ivc, wo, welche das 
etynv >h >^;sche Prinzip unbedingt erfordert. Wie der \'orschlag 
stand, repräsentierte er eine kritiklose Vermengung etymologischer 
und phonetischer Schreibung, und wurde mit Recht verworfen. Statt 
dessen wurde dem Systen^ des Mombushö die Zustimmung erteilt. 

Von einer Berichterstattung über anderweitig gemachte Vor- 
schläge zur Romanisierung der Japanischen Schrift darf ich hier 
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abschen, da ihnen meist nur ein j^atholoj^isches Interesse inne wohnt. 
Die Kommission des Mombushö scheint mit ihren /\enderimgcn am 
alten Römaji in ein Wespennest gestochen und Geister heraufbe- 
schworen zu haben, die man schwer wieder los werden kann. 

Um die im Vorhergehenden gelegentlich gemachten Beobach- 
tungen über den Charakter der japanischen Laute zu ergänzen und 
dem L«ser einen bequemen Ueberblick zu ermöglichen, füge ich eine 
Ta&l der japanischen Lante auf Grund ihrer genetischen Klas- 
sifikation mit einigen erklärenden Bemerkungen bei. 

Uebersichtstafel der Japanfschen Laute 
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Die in der Tafel mit gewöhnlichen Typtn gedruckten Laute 
sind siimmkaft, die in kursivem Druck stimmlos. 

Anmerkungen. 
Konsonanten. 

\ Der gutturale Nasal ^ findet sich i) im Inlaut vor k und 
g\ 2) im Auslaut {en^ naran), und im Inlaut vor Hiatus {gM-au^gt^fy 
a^) ; 3) als Vertreter des stimmhaften Verschlusslautes £• in den 
ostländischen Dialekten, z. B. in Tökyö: na^, lifri^r, /arsnaija, 
siije, iQa. 

§ Der palatale Nasal findet sich z. B. in /iattHjfa=h9nfiySL oder 
mouilliertes fi statt fiyT), 

§ Sämtliche Labiale des Japanischen sind bilabial, auch das / 
während z.B. deutsches, französisches und englisches /labio-dental ist. 

§ Das stimmlose /x in ^ und das stimmhafte ds in ^ sind in 
die Tafel nicht aufgenommen worden, weil sie keine einfachen Laute, 
sondern I^utverbindungcn, Affricatae, sind, ebenso wie /s und ds, 
Sie sind aber etymoloj^isch aus den einfachen Lauten / und ^/ durch 
rückwärts wirkenden liinfluss der ihnen folgenden Vokale / und u 
entstanden. 

Der stimmlose dentale Verschlussiaut / geht vor / in den stimm- 
losen dentalen Reibelaut s mit / Vorschlag = /i über. Die dabei 
stattfindende Aenderung in der Zungen-Vordergaumen-Artikulation 
zeigen Fig. 6 und 7, die zum Vergleich herbeigezogene Artikulation 
des englischen / (dem jap. / am ähnlichsten) Fig. 5. 




Fig. 5. Engl. / Fig. 6. Jß^ 

(ViMor. PhcBMili) (SUamn.) 
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Fig. 7. Jap. /s 
(Shimaura). 



Die stimmhaften Korrespondenten zu den stimmlosen s und s 
bilden im Altjapanischen, und noch jetzt in vielen Dialekten» s und 
s, während den sdmmlosen ts und ts (aus urspr. /) die stimmhaften 
ds und di entsprechen. In der Aussprache von Tökyö ist aber der 
historisch-theoretische Unterschied zwbchen a und ds einerseits, und 
g und ds anderseits verwischt. Beide Lautgruppen bestehen zwar 
noch, aber die Unterscheidung erfolgt nicht mehr auf der etymologi- 
schen Basis. 
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Versuch A Versuch B 

Fig. 14- Jap- 



Eine Reihe von is Artikulationen ergaben das Bild A; die 
Berührung des Gaumens in der Mitte vorn ist sehr leicht, daher in 
einem Versuche das Bild B, in welchem die Berührunj^ vorn mitten 
kaum bemerkbar war. Ich habe die betreffende Stelle durch 
Punktierung umgrenzt. 




Flg. J5. Jaik n 



§ Die reichsten Variationen zeigt der Konsonant der i: 7 ^ 
3K Reihe. Im Altjapanischen war er vielleicht eine Zeit lang, wie 

angeblich noch jetzt in manchen sfldlichen Dialekten, vor allen Voka- 
len ein stimmloser bilabialer Reibelaut. 1 )icsen Charakter zeigt er aber 
jetzt allgemein nur vor dem Vokal u \ \ (jr a, c, o ist er gewöhnlich in 
den laryngalen Reibelaut k übergegangen, vor a auch öfters in den 
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stiiriaihaften bilabialen Reibelaut 7u (z. B. in der Partikel »—zva, 
t —rwai u. s. w.); vor / ist er zum stimmlosen palatalen (dorsal- 
palatalcn) Reibelaut 9 (ahnlich c/i im deutschen ich) jrewordcn, 
ausser in Shikoku-Dialckten, wo auch vor / laryn^aler Reibelaut h 
(besprochen wird ; endlich ist er vielfach ganz verschwunden {?.. K. 
= r, >f ^s=i7C'ao, ^ -»» U =/7i'ai, T 7 =au, T 7 X =Onti). Die Zun- 
gen- Vordergaumen-Artikulation des stimmlosen dorsal-palatalen Rei- 
belautes 9 (z. Ii. in jap. hi " Feuer') zeigt Fig. 17 an. Man vergleiche 
damit die Artikulation des stimmhaften palatalen Reibelautes y (in 
yama), Fig. 18. 




Fig. 18. Jap. 
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$ Die japanische IJquida wird in der Mittellinie des Mundes 

gebildet, hat also mediane Bildung^ und ist ein r-Laut ; der laterale 
/-i.auL fehlt. Das japanische r ist ein Zungcn-r, init Engebildung 
zwischen der erhobenen Zungenspitze und den Alveolen der Ober- 
zähoe. Es ist gewüliiiiich nicht gerollt, wie das eng^lischc r, doch 
findet es sich dialektisch und in vulgärer Aussprache auch stark 
gerollt (indem die Zunc^enspitzc durch den Luftstroni in 
zitternde Schwingungen gerät). Die r-13ildung ist je nach dem 
Vokal, welcher folgt, sehr verschieden. Bei nachfolgendem / wird 
es viel weiter vorn gebildet, als z. B. bei nachfolgendem //, ja, in 
manchen Dialekten des Südens klingt es dann fast wie d. Im Ku- 
mamoto Dialekt wechselt sogar r mit d vor allen fünf Vokalen, z.B. 
doku "sechs" statt roku\ und anderseits schwindet es vor i im 
Inlaut im Saga Dialekt (Hizen, KyQsho), z. B* HHoi statt hiiorit toi 
statt torif u. s. w. Am auffallendsten ist zuweilen die Bildung des r 
vor 0 ; ich glaube mich nicht zu täuschen, dass, bei manchen Sprechern 
wenigstens, ausser der medianen Engebildung (als Hauptcharak- 
teristikum) auch eine unbedeutendere laterale Engebild ung stattfin- 
det, so dass in diätem Fall der I^ut zu einem Zwitterding zwischen 
r und / wird. 




Fig. 19. r F%;. n. 
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Fig. 23 B. Jap. r (nt.) Fig. 24. Jap. r (vor i.) 
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Vokale. 

Die Mitwirkung der Lippen bei der Bildung der japanischen 
Vokale ist fast null. Nur mitunter beobachtet man bei i und e eine 
äusserst geringe Spreizung der Mundwinkel, und zwar bei e mehr als 
bei f ; am auffallendsten ist, dass die sogenannten gerundeten Vokale 
u und c ohne Uppenmndniig gebildet werden. Eine ganz minimale 
Rundung habe ich nur manchmal bei o beobachtet, niemals bei 




Fig. as. . 
(DeuMch, Engliidi. Fiaiu.) 




Fig. afi. €. Rg. «7. «. 

(DeHtidi, EngUtdi. Fcaiu.) (Oeiitidi. Fiam.) 
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Flg. 28. Jap. i. Fig. 29 J»P- 



Hei r und o sind zwei Nüauceii /.u unterscheiden, ein geschlos- 
senerer und ein offenerer I^ut. Der Unterschied /.wischen beiden 
ist aber bei weitem nicht so gross wie z. B. im Deutschen oder 
Französischen (geschlossen : Meer, bld ; Sohn, rose, cöte ; offen : Bär, 
rÄve, mais; Sonne, or, robc), indetti die Artikulation beider sich 

einer zwiBohen ihnen liegenden mitUeien f- und o- Artikulation 
nähert. Aus diesem Grunde ist es oft überaus schwer festzustellen, 
welche von beiden Ndancen vorliegt, von individuellen Schwan- 
kungen ganz abgesehen. Als allgemeine Regel lässt sich aufstellen, 
dass der offene Laut den geschlossenen an Häufigkeit ganz bedeutend 
überwiegt, und zwar ist dies beim ^ noch mehr als beim e der Fall 
Während geschlosseneres e noch relativ häufig vorkommt, ist 
geschlosseneres o geradezu selten. Einige Beispiele, ftfr deren 
phonetische Schreibweise ich die Aussprache mehrerer Japaner ver- 
glichen habe, mü^cn das (iesagte veran.schaulichen. 
Geschlosseneres i- /. H. in 

erabu(in einem Fall erubu), des, hettsui, .seki, deru, tCTj ; im Diphthong 
et nach /- : keisats (kesats) 
Offeneres s z. B. in 

däme, ey), ensaki, obäke, karski, kärcküsa» karemäsita, tsins«!), sensel 
(dagegen keisats !), tcsci, ocij. 

Geschlosseneres 0 im ersten 0 von kok^iro (oder kökoro, ö geflüstert), 
s6no (aber auch som). 
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<Nfeiiere8 9 : 

qXto (Mensch), (Genetiv Partikel), t3 (ThürX hat^ba, ügstasl^ 
si^rj, kJtaba, 3bdkf , bdkctnona ; t«r3, r&ka, ifrki, sidzikt, nfndzS (lange» 
a hat immer die offene Nüance !)• 

Man beachte den besonders interessanten Wechsel der Nüance 
zweier aufeinander folgenden e oder o in einigen Beispielen, wie in 
tsAk^te, söno, kok^rd u. s. w. 

Ich möchte mir zum Schluss gestatten, diejenigen Leser, 
welchen an einer genaueren Kenntnis der Aussprache des modernen 
Japanischen Hegt, im voraus auf ein liuch aufmerksam zu machen, 
welches der englisclu 1 iionctiker I lerr Ji.K.luiivards im nächsten 
Frühjahr herau^/.u^^^ehen gedenkt. Dtts Hucii wird im wesentlichen 
eine Darstellung des lautphysiologischen Charakters des gegenwärti- 
gen Tökyö Dialektes mit einem Lesebuch in Lautschrift enthalten 
und dürfte sich als ein unentbehrliches iiiifsmittel für die Erlernung 
der Umgangssprache erweisen. Desgleichen wird der schon mehr- 
fach g;enannte Herr Dr. Shimmura in Kolloboration mit einem andern 
meiner früheren Hörer, Herrn Dr. Yast^i^ wahrscheinlich noch in 
diesem Jahre eine in japanischer Sprache abgefasste Darstellung der 
japanischen Phonetik veröffentlichen. Von diesen beiden jungen 
Sprachwissenschaftlern, welche Herrn Edwards in der Sammlung des 
Materials unterstützt haben, sind auch auf dem Gebiete der 
japanischen Dialektforschung l}rauchbare Resultate zu erwarten. 
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Nachtrag zu Prof. Lange's ''Kritischea 

Betrachtungen." 

Streiche S. 30, Z. 4 v. u. bis S. 31, Z. 4 v. o. 
Streiche S. 41» Z. 6 und 5 v. u. 

Wenn Florenz S. 61 behauptet, Jg heisse "Zettel/* fuda, so ist 
einerseits die Übersetzung Zettel ungenau, da fuda hier ein kifuda^ 
** Täf eichen**, sein muss (s. u. das Citat aus Williams)^ andrerseits hat 
noch mehr Bedeutun<2^cti. Ich habe bereits S. 32 meiner Verwun* 
derung Ausdruck gegeben, dass Florenz, der mein Buch behufs einer 
gründlichen Durchlcorrectur wiederholter Durchsicht unterworfen 
hat. meine crf:^.lii/.cnde und berichtigende Notiz zu S. I17 Nro 135 
über auf S. 151 u. garniclit bemerkt haben sollte. Ich habe 
dort gesagt, dass "klein. Votivtafel z. B. in /„//f^Tj /un(;akii'* 
heisse. Statt des ersten Votivtafel" würde ich jetzt hcbcr "T.ifclchen'* 
schreiben. Fiir die Bedeutungen, die }^ übcrliaupt h.it, möchte ich 
die betreffenden Artikel aus dem Wilhams' sehen und Gubbins' sehen 
Wörterbuche citircn, die sich beide ergänzen ; 

Williams sagt p. 687 sub : a tablct hung over tloors by 
graduates, to denote their rank,y^a/, thin ; to flatten, to crush flat. — 
Gubbins hat nur : small me* 

* Die&c nachträglichen Bemerkungen sind zu verschiedenen Zeiten nach \ollcndctet 
Drucklegung der "Kritischen Betrachtungen " (Thdl 1 dieses Bandes, Seite 23 bis 51) in 
T<%jl cüqgdaulen, und oBt nwli Beginn ^ Dnicitei der "Emidenwg " (ebendnelbst Seite 
SS bis 7s) in druekndfer Absdirift an dm Reifactionc-Comiie gelangt' Die beiden emen 

Bemerkungen wurden noch in di^gdttgten Fmanoten der " Erwiderung " berücksichtigt, die 
iibrigffn wurden als weniger wichtig und zu umfangreich beiseite ijelegt. Da der Herr Verfatect 
cdoch auf ihren Abdruck Wert legt. veruSent liehen wir dieselben nachträglich. 

Das Redactions-Comite. 
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In der Bedeutung " flacli, chcn " kommt teils allein vor= t 
teils in Compositis wie heilten mit der gleichen Bedeu- 
tung. Über andere Verbindungen s. Gubbins a. a. O. 

Wenn Klorenz als japanische Lesart für das 2^ichen taka- 
mura^ "Bambushain/* angiebt, so ist das zwar richtig, aber er 
übersteht, dass die Lexika auch das Kun 4t fii'^t Bambussprossen, 
haben. Dass übrigens auch aiiciu eine Art Bambus bedeutet, 
sagen die chinesischen Lexika ausdrücklich. Williams giebt fol- 
gende Erklärung des betreffenden Zeichens : Bamboo sprouts which 
are too old for eating ; a s&rt of bamboo , very hard« with a wiiitish 
sktn, the largest ones are used in building boats and the smaller 
ones for fifes ; a clump of bamboos.— Giles sagt nur : bamboo 
sprouts too old for eating, a iiard ivhite slhiued bamboo. — Gubbins in 
seinem I^ictionary of Chinese- Japanese Words in tlic Japanese 
language gicbt ais Übersetzung geradezu ; bamboo, a bamboo 
plantatioii. 

Zu den Bemerkungen air^ Schiu^se meiner I-lntL^cgnuiig ist hinzu- 
zufügen : S. 55. Neben ^hwbara ist auch ShioUara üblich. 
Zu S, 48. 

Matsumura, wohl der zuverlässigste Gewährsmann in diesen 
Dingen, führt in seinem Buche Shokubutsmeii für Katsura 

^ y sub 793 den Namen Ceridiphyllum japonicum S. et Z. ohne 
chinesisches Zeichen an, was Brinkley in sein Lexikon aufgenommen 
hat. Diese Pflanze gehört zu der Familie Trochodendr. jap. 
Für Cinnamomum Cassia giebt er sub 869 nur das On kei oder 
keishi {ff^ oder Das Lexikon Genkai, das aber in solchen 

Sachen weniger zuverlässig sein durfte, sagt: Katsura (fl) alter 
Name für yabunikkei. Ein anderer alter Name ist mekatsura jfr 
"9 ^ weiblicher Katsura). In einer Klammer heisst es dann : 
Jceikwa in chinesischen Gedichten ist :4cj9 mok'sei. Ferner giebt es 
einen Katsura no ki, der beim Kamofeste gebraucht wird, der dem 
Kaedc (H) ähnlich ist und als Bauholz zw brauchen ist. Der alte 
iN'amc dafür ist okatsura {J ^ y m'lan lieber Katsura)." 

Für yabunikkei (s. o.) wird von Matsumura sub 873 als botani- 
scher Name Cinnamomum pcderumlatum angeführt, für mok'sei sub 
2164 Usmanthus fragrans, wo neben auch als chinesische 
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Zeichen angegeben sind. Wenn Chamberlain in seinem neuesten 
Buche A practical introduction to the study of Japanese writing S. 
285 sagt: Katsura the "cinnamon** or "cassia trec" familiär 
to residents in Japan as the fragrant mokusei etc. so erledigt sich 
dies durch das oben mitgetheilte. Auf jeden Fall glaube ich vorsichtig 
gewesen zu sein, wenn ich S. 150 meines Buches far ^ nur "Baum> 
name" geschrieben habe, zumal da der botanische Name in diesem 
Falle garnicht von Wichtigkeit war. 



Digiii^cu by Google 



SITZUNGSBBBIOHTE. 

Sitzung in Tokyo 
Am 19. December 1900. 

VORSnZENDEK : HERR R.LEHMANN. 

An Stelle des Herrn P. Khm;inn ist Herr Prof. Dr, Florenz in 
das Redactions-Comite eingetreten. 
Neue Mitglieder : 

Herr. Dr. jur. V. Vamakawa, lokyo. 
„ In^^enicur M. Kitnura „ 
Eingegangene Geschenke : 

loones Florae Japonicae I, vom College of Science» Imperial 
University of Tokyo. 

Die Rauchbäder Petersthal und Griesbach und ihre Curmittel, 
von Albert Haberer ; (iberreicht von Dr. Haberer. 

Vom Herrn Reichskanzler wurden der Gesellschaft geschenkt : 
3. Band. 2. Abteiluns: ( Helgoland)^ ^^^^^^^^ 

Commission zur wissenschaftlichen Untersuchung der deutschen 
Meere etc. 

An Stelle des Herrn Prof. Dr. Florenz, der erkrankt war, hielt 
Herr Pfarrer Haas einen Vortrag über den Fortschritt des Christen- 
tums in Japan unter dem Superiorat des Pater Cosmo Torres. 

Generalversammlung in Yokohama 
am 6. Februar igot. 

VORSIl^ZENDER : HERR R. LEHMANN. 

Verstorben : Herr Geh. Lcgatioasrat und Cieucia.Ikoiisul Kcinper- 
mann, Mitbegründer der Gesellschaft, am 6. November 
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1900 in Sidney, und Herr Dr. med. Miyashita, am 29. 
Deccmbcr 1900 in Tokyo, Her Vorsitzende ehrt das 
Andenken der Verstorbenen durch warme Worte des Nach- 
rufs, die Versammluns^ durch Erheben von den Sitzen. 

Ausgetreten : Herr H. F. MeyerinV, Kamakura. 

Neue Mitglieder: Herr Louis Bridel, Prof. a. d. Universität, 

Tokyo. 

„ Dr. med. et piiil. 11. tcn Kate, Yoko- 
hama. 
Nikolas Kühner. 
II. T. Kortc, 
„ Dr. llefelc, Prof. a. d. Universität 

Tnhyn, 
„ H. ]5chr, \''okohama. 

Juliu.s Hehn, „ 

ALs Ge.schcnk für die Bibliothek ist eingegangen: 
Fukuda^DtegesellschaftHche und wirtschaftliche Entwicklung 
in Japan. Vom Verfasser. 

Verlesung des Jahresberichtes und Kassenberichtes für das 

Jahr 1900. Der bisherige Vorstand wird durch Akklamation fOr 
ein weiteres Jahr wieder<Tewählt und nimmt die Wahl dankend an. 
Hierauf liielt Herr Prof. IJr. K. Morenz einen Vortrag': "Kritische 
Bemerkungen zu der amtlichen Revision des Komaji-Systems.'* 



Sitzung in Tokyo 

am 6. März 1901, 

VoKsrrzENDER : Herr R. Lehmann. 
Neue Mitglieder : 

Herr K. M. Benedickter« Yokohama 
„ W.Vehling, 

„ Alex. Lessakowsky, Tokyo 

„ James Paber, O.saka, lie.ss .sieh aul die Liste der lebens- 
länglichen aMitgliedcr eintragen. 
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Im Vorstand, der in der letzten Generalversammlung wieder- 
gewählt worden war, übernahm Herr Graf von Wedel den Vorsitz 
an Stelle des Herrn Grafen Leyden. 

Von den " Mittheilungen " erschien Bd. VIII, 2. 

Die Bibliothek hat bedeutende Bereicherung durch Neuanschaf^ 
fung von Litteratur über China erfahren. 

Herr Prof. Dr. Riess hielt einen Vortrag *'Die Litteratur über 
die EnHgntsse in Cliina im Sommer 1900." 

Sitzung in Yolcohama 

am 27. März 1901. 

VüRsrrzENDEK : Herr R. Lehmann. 

\ Vor Eintritt in die Tagesordnung widmete der Vorsitzcnrle dem am 
16. Miirz in Tokyo verstorI)cncn Mitgliede Herrn Paul Ehmann 
Worte des Andenkens und der Würdigung. Herr Ehmann sei lange 
Jahre im Vorstand, besonders als Mitglied des Redaktionskomitees, 
eifrig thätig gewesen, bis ihn im November 1900 eine schwere 
Krankheit zwang, sein Amt niederzulegen. Er hat auch den 
Katalog unserer Bibliothek redigiert ; am dauerndsten aber hat er 
sein Andenken in den Annalen der Gesellschaft durch eine Reihe 
vortrefflicher japanologischer Arbeiten, die in den "Mittheilungen " 
erschienen sind, befestigt, unter ihnen die umfassende Sammlung 
Japanischer Sprichwörter und sprichwörtlicher Redensarten. Zu 
Ehren des Verstorbenen erhob sich die Versammlung von den 
Sitzen. 

Herr Prof. Dr. O, Loew hielt einen Vortrag über die iabaks- 
industric. 

Silzung in Yolcohama 

am 34. April 1901. 

Vorsitzender: Herr R. Leumann. 
Neu eingetretene Mitglieder : 
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Herr Aug. Riege, Yokohama. 
„ H. A. Suthhof, „ 
„ Dr. L. von Wiedenfeld, „ 
y, Eduard Klocke, Tokyo. 

Geschenke : Durch Vermittelung des Auswärtigen Amtes in Berlin 

vom Ministerium der ^eistl. pp. Angelegenheiten 6 Mess- 
bild autr.ahmcn (l'hotogr.) 
Schriftenaustausch ist angeknüpft mit 

1) dem Ungarischen Nationalmuseum, Ethnogr. Abteil., 

]Uida{)CSt. 

2) der Kaiserl. Universität zu Kyoto. 

Herr Dr. M. Lehmann hielt einen Vortrag : "Der Tabak, sein 
Anbau und seine Behandlung in Japan.'* 

Sitzung in Tokyo 
am 39. Mai 1901. 

VüKSlTZKNDKk : HERR "R. LEHMANN. 

Zum Andenken der verstorbenen Mitglieder Herr P. G. von 
Möllendorf und Herr Fr. Putzier erhob sich die Versammlung von 
den Sitzen. 

Neue Mitglieder : 

Herr Graf von Arco* Valley, Kaiserl. Deutscher Gesandter, 
Tokyo 
„ Dr L. von Wiedeofeld 
n Richard Schwanke. 

Der Austausch der Mittheilungen" wurde eingestellt mit der 
Geographischen Gesellschaft in Bern und der Naturforsch. Gesell- 
schaft in Freiburg. 

Geschenkt an die iiibliuthek : 

Dr. Nitobe, Bushido (deutsclic .\usgabe), von Herrn Nitobe. 
Di . VVirth, Volkstum und Weltmacht in der Geschichte, vom 
Verfasser. 

Für die l^ibliothek wurden Neuanscha^ungeu im Betrag von 
137 Yen gemacht. 
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Herr Prof. Dr Mtura hielt hierauf einen Vortrag über "Japanische 

Phy siog nomik." 

Sitzung in Tokyo 

am 13. Juni 1901. 

VuKSrrZENDEK ; IlLKR R, LEHMANN. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung, indem er den anwesenden 
Gästen, unter denen S. Excellenz Herr General-feidmarschall Graf 
von Waldersee mit Gefolge, ein herzliches Willkommen bietet. 

Neue Mitglieder : 

Herr Prof. GrifBn, Tokyo. 

Poklcwski-Koziell, erster Sekretär der Kaiserl. Russ. 
Gesandschaft, Tokyo. 
„ F. lichr, Kobe. 

Herr Amtsrichter Dr. Grüsen hielt einen Vortrag über "Japa- 
nisches Gefängniswesen". 

Sitzung in Yokohama 

am 26. September igoi. 
Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 

Neu eingetretene Mitglieder : 

Herr Robert Dicdrichs, \'okohamii 
Edmund Trocltsch, 
„ Stephan Lürmann, „ 
„ Prof. M. Kuhn, Tokyo 
„ Karl Belinke, Kobe 
„ Starke, Tokyo. 
Geschenk für die Bibliothek : 

Dr. A. Wirthy Die Entwickelung Astens von den ältesten Zeiten 
bis zur Gegenwart. Vom Verfasser. 

Der Firma Siemens und Halske, bezw. Herrn Kessler, wird der 
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Dank der Gesellschaft für Einrichtung elektrischer Beleuchtung in 
den Räumen der Gesellschaft votiert. 

Der Vorsitzende teilt mit, dass der Vorstand beschlossen liabe, 
Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. Erwin Bälz aus Anlass der Feier 
seiner 25 jährigen Lehrthätigkeit an der Kaiserl. Universität zu 
Tokyo zum Ehrenmitglied der Gesellschaft zu ernennen. Die 
Versammlung^ stimmt zu» und Herr Prof. Bälz wird einstimmig /.um 
Ehrenmitglied gewählt. 

Im August erschien als Supplcmcntband zu den "Mittliei- 
lungcn 

Prof. Dr. K. Fkjjcu/., Japanische Mythologie (Niliongi, Zeitalter 
der Gutter. Nebst Mrgänzungcn aus andern alten yucllenwerken). 

Herr JJr. A. Wirth hielt einen Vortra^:^ über seine Beobach- 
tungen und Erfahrtin;:^en l>ei seiner jüngsthin unternommenen 
Durchquerung Turkestanü, Sibiriens» und der Mongolei. 

Sitzung in Tokyo 

am 50. Oktober 190t. 

Vorsitzender ; Hekr R. Lehmann. 

Der Vorsitzende ülserreicht Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. E. 
Balz im Namen des Vorstandes die Urkunde seiner Ehrenmitglied- 
schaft, und verliest den Wortlaut der Urkunde wie folgt : 
Herr Geheimer Hofrat Professor Dr. Bälz ! 

Bei der Feier Ihrer 25 jährigen Lehrthätigkeit in Japan darf in 
der Gratulant enschaar auch die deutsche Gesellschaft far Natur- und 
Völkerkunde nicht fehlen. 

Üb CS ^ak, an dcti Lasten ihrer ^geschäftlichen Leitung mitzu- 
tragen, oder ihren Festen den Schmuck der Rede /.u leihen, ihren 
Sitzuni^en interessante Wissensstoffe zuzuführen, oder ihre Diskus- 
sionen durch sachverst.indii^cs Urteil zu beleben, stets waren Sic der 
Gesellschaft, welche Sie mit Stolz den ihren nennt, zu dienen gern 
bereit. 

Die Ergebnisse Ihrer anthropologischen Studien haben Sic 
zum Teil durch unsere ** Mittheilungen " der wissenschaftUchen 
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Welt dargeboten, und nicht wenige Ihrer Forschungsresultate zuerst 
durch Vortrag in unseren Sitzungen bekannt gemacht. 

Arbeiten wie Ihren "Körper'uhr Ligenscliafteii der Japaner" 
dankt unsere Gesseilschaft nicht zum wenigsten das hohe Ansehen, 
in dem ihre "Mitthcihmgen " stehen, und Ihre feinsinnige Zerglie- 
derung der charakteristischen Erscheinungen japanischen Seelen- 
lebens bekundet, wie Sie auch die innere Eigenart des japanischen 
Volkes zu ergründen sich bemühten. 

Dem verdienten Mitgliede unserer Gesellschaft, das wie kein 
anderes der Doppelseitii^keit unserer Bestrebungen — Natur^ und 
Völkerkunde Ostasiens — durch ein Vierteljahrhundert fruchtbarer 
Arbeit gerecht geworden ist, uberreichen wir als Zeichen unseres 
Dankes das Diplom der 

Ehrenmitgliedschaft. 

Der Vorsitzende : Graf von Arco- Valley, Kaiserl. Gesandter. 

Der stolKcrtretendc Vorsitzende: R. Lehmann. 
Die Bibliothekare : Ludwig Riess. Die Schriftführer : Karl 

Florenz. 

J. Janson. IL Haas. 

Der Schatzmeister : A. Gerdts. 

Der Vorsitzende knüpft an die Verlesung die Bitte an das 
Jüngste Ehrenmitglied, auch ferner der Gesellschaft seine bewähr- 
ten Dienste zu widmen. 

Herr Geheimrat Prof. Dr. Bälz dankt für die ihm erwiesene 
Auszeichnung, die ihn daran erinnere, dass er das einzige Mitglied 
der Gesellschaft sei, das durch die 25 Jahre ihres Bestehens in Tokyo 
selbst residiert habe. Als solches habe er nach Zeiten einer ersten 
Blüte auch mehrere Jahre lang eine Zeit der Dürre gesehen. Um so 
mehr freue er sich des ausserordentlich blühenden Zustandes, indem 
sich die Gcs.scllschaft in den letzten Jahicn befinde. Er knüpft 
daran den Wun.sch, dass das Interesse der Mitglieder an den Gesell- 
schaf tsbestrebungcn immer so lebendig bleiben möge, und schHesst 
mit dem Versprechen, nach Niederlegung seiner akademischen 
Lehrthätigkeit sich eher noch mehr als bisher dem Dienste der 
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Gesellschaft zu widmen und die Resultate seiner wissenschaftlichen 
Forschungen in ihren Sitzungen und "Mittheilungen'* zu veröffent- 

liehen. 

Neue Mitglieder ; 

Herr F. Witte, Yokohama. 
„ Mc. Cullagh, Tokyo. 

Prof. Dr. med. Dohi, Tokyo 
Kuwada „ 
S. Exc. Jswolsky, Kaiserl. Russ. Gesandter, Tokyo. 
Fürst Schwarzenberg, Kais. u. Kgl. Oesterr.-Ung, 
T^gationssekretär, Tokyo. 
Geschenke : 

Frh, von Richthofen, Geomorphologische Studien aus Ostasien^ 

vom Verfasser. 
Fr. Niedenzn, De genere Byrsonima» vom Verfasser. 
Herr Prof. Dr. Hefele erhält hierauf das Wort zu seinem 
Vortrag über "Forstliche Reiseeindrücke aus Japan.*' 

Sitzung in- Yokohama 

am 27. November 1901. 
VORSn-ZENDER : HERR R. LEHMANN. 

Herr Graf Arco-Valley überreichte der Bibliothek als Geschenk : 

1) Bayern und Asien im 16., 17. und 18. Jh., von Oskar 
Münsterbeg; Leipzig 1895. 

2) Peregrina^äo de Femao Mendes Pinto. Lisboa 1762. 
Herr Pfarrer H. Haas hielt einen Vortrag Ober "Wer hat 

Japan entdeckt?*' 

Sitzung in Tolcyo 

am 21, Dezember 1901. 

VOKsmENDER : HERR R. Lehmann. 

Neue Mitglieder : 

Herr iJr. S. Gcnthc, Korrespontient der Köln. Zt. 
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Herr Dr. med. iMaiisfeld, Chefarzt des Genesungsheims in 
Hommoku bei Yokohama. 

Austauschverbindung' ist angeknüpft mit der Deutschen 
Akademischen Vereinigung in Buenos Aire?;. 

Herr Prof. Dr. K. Florenz hielt einen Vortrag über „ Die 
japanische Poesie der ältesten Zeit." 
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Die Zahl der Mitglieder der Gesellschaft hat sich seit Ausgabe 
des letzten Mitgliederverzeichnisses vom April d. J. um 20 gemehrt 
und beträgt am Ende des Jahres 355 (6 Ehrenmitglieder und 349 
ordentliche Mitglieder) ; 16 Austritten stehen 36 Neueintrttte ge- 
genflber. Die Gesellschaft verlor im I^ufe des Berichtsjahres 3 
Mitglieder durch den Tod, nämlich die Herren : 

von Mann, 4- in Wjkohaivi.i. am jj. Februar. 

Geh. Lc^ationsrat und Kais. Deutscher Generalkonsul 

P. KHMPERMAXN, + in Sydney luu 6. November. 
Dr. med. MlVASinT,\,H-in Tokyo am 29. Dezember. 
An Stelle des Herrn F. I-jimann, der Krankhcits halber sein 
Amt niederlegte, wurde Herr Pfarrer H. Haas in den Vorstand 
gewählt. In das Redactions>Comite trat Herr Prof. Ür. Florenz 
ein. 

Neue Austauschverbindungen wurden angeknüpft mit : 

1 ) Dem Seminar für Orientalische Sprachen in BerUn ; 

2) Dem iNS'nwi'O Geologico de Mexico, Mexico ; 

3) Dem MUSEO Paraense in Para, Brazil. 

Dagegen wurde der Austausch mit der Soci^T^de GEOGRAPHIE 
in Paris, die schon seit langer Zeit keine Veröffentlichungen mehr 
zuschickte, eingestellt. 

In den 9 Sitzungen des Jahres sind folgende Vorträgt- gehalten 
worden : 

1) William Adams und sein Grab in Hemimura, von Prof. Dr. 

I-.. RlLSS. 

2) Naturwissenschaftliche Jieobachtun<^cn am unteren Vangtse, 
von Dr. A. Hahfrek. 

3) Die Bevölkerung Ust-Japans, von Geh. Hofrath Prof. Dr. 
E. Baelz. 

4) Alkoholfabrikation in Japan, von Dr. K.. BlELER. 

5) Die grosse Sibirische Bahn und ihr Einfiuss auf die Per- 
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sonen und Gütcrbcfürdcruti^ zwischen Deutschland und 
Japan, von Amtsrichter Dr. Prost. 

6) Japanische Geschenksitten» von Pfarrer E. Schiller. 

7) Uber drahtlose Telegraphle (mit Demonstrationen)» von 
Ing^enieur W. Daniels, 

8; Die Entwicklung des japanischen Riesensalamanders, von 
Prof. Dr. C. Isihkawa. 

9) Die Fortschritte des Christentums in Japan unter dem 
Superiorat des P. Cosmo Torres, von Pfarrer H. Haas. 

Von den " Mittheilungen" ist neu erschienen Band VIII, Theil i 
mit den Aufsätzen : 

Die Pekinger Läden und ihre Abzeichen, von A. Fürkk. 

Kritische Betrachtungen zu den '* Bemerkungen und Berichti- 
gungen," von Prof. Dr. R. Lange. 

Erwiderung auf Prof. Dr. Lange's *' Kritische Betrachtungen/* 
von Prof. Dr. K. FLORENZ. 

Die Biblhtkek hat sich durch Neuanschaffungen und Geschenke 
beträchtlich vergrössert. 

Über die jaianzielle J .agc der ( Gesellschaft gibt der unten 
abgedruckte Kassenbericht Rechenschaft. 

Die Gesellschaftsräume erhielten einen neuen Schmuck durch 
Herrn Graf von Leyden, der eine eingerahmte Photographie des 
deutschen Kaisers zum Geschenke machte. 

Schliesslich wird dem Vorstande des Club Gernumia in Yoko- 
hama wieder der beste Dank der Gesellschaft für die freundliche 
Überlassung des Saales für die Sitzungen ausgesprochen. 



JAHRESBERICHT FtJB 190L 

Die Zahl der ncucin^rctrctenen Mi l^licder betragt 33, die der 
ausgetretenen 11. Durch den Tod iiat die (iescllschaft die folgenden 
5 Mitglieder verloren : 
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Herrn Kapitän z. See JÄSCIISE» Kaiser]« Gouverneur des 
Kiautschou Gebietes, 4* in Tsingtau 27. Januar 1901. 
„ G3rninasiallehrer P. EHMANN,+in Tokyo am 16. März 
I901. 

„ P. G. von MÖLLENDORF, Sekretär der GeneralzolN 

lnspektion Ningpo, + im April 1901. 
„ Gymnasiallehrer F. PUTZiEK, + in Tokyo am 19. Mai 

1 90 1 . 

M. l^urchard, K. Jap. Konsul in Hamburg. 

Herr (ich. Hof rat Trof. Dr. K. Bakl/. wurde zum Khrenaiitglicd 
ernannt. 3 ordentliche Mitt^liedcr Hessen sich auf die Liste der 
lebenslänglichon Mitj^lieder eintras^cn. 

Die Zaiil der Mitglieder der Gesellschaft betragt .somit am 
Jahresabschluss 1901 ; 369 u. zwar 7 Ehrenmitglieder (gegen 6 im 
Jahre 190x3) ; 362 ordentliche Mitglieder, darunter 3t Mitglieder auf 
Lebenszeit (gegen 349 im Jahre r90o). 

Die Verteilung der Mitglieder nach ihrem Wohnort ist 
folgende : 



Ueber die finanzielle Lage der Gesellschaft giebt der weiter 
unter folgende Kassenbericht Auskunft. 

Mit folgenden wissenschaftlichen In.stituten wurden neue Aus- 
tauschverbindungen angeknüpft : 

Ethnographische Abteilung des Ungarischen Nationalmuscums. 

Deutsche Akademische Vereinigung in Buenos Aires. Ferner 
erhält die " Mittheilungen" Herr Elliot (irifUs in Itliaka, New York. 

Wegen längerer Nichtsendung von Publikationen wurde der 
Austausch eingestellt mit folgenden Vereinen und Zeitschriften^ 

Geographische Gesellschaft in Bern ; 



Tokyo 

Yokohama 

Übriges Japan 



68 



83 
61 



„ Ü.stasien 
Andere Länder . 



1 30 



-/ 



zusammen 369 
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Naturforschonde Gesellschaft in Freiburg im Br.; 

Zeitschrift für wissenschaftliche Geographie in Karlsruhe. 

Die Bibliothek der Gesellschaft hat durch Geschenke und 
Ankauf wieder eine beträchtliche Bereicherung erhalten. 

In den zehn Sitzungen des Jahres 190t sind folgende Vorträge 
gehalten worden: 

Kritische Bemerkungen zu der amtlichen Revision des Romaji- 
Systems, von Prof. Dr. K. Florenz. 

Die Litteratur über die Ereignisse in China im Sommer 1900., 
von Prof. Dr. L. RiESS. 

lieber die Tabaksindustric, von Prof. Dr. O. LOEW. 

Der Tabak, sein Anbau und seine Behandlung in Japan, von 
Dr. Max Lehmann. 

Japanische Physiojynomik, von Prof. Dr. .Miika. 

Japanisches ( icf;int;nis\\ cscn, von Amtsrichter Dr. Ckuskn. 

Durchquerung Turkestans, Sibiriens und der Mongolei, von 
Dr. A. Wfk Tii. 

Forstliche Reiseeindrücke aus Japan, von Prof. Dr. HEFi::i.£. 

Wer hat Japan entdeckt, von Pfarrer Tl. Haas. 

Die japanische Poesie der dltesten Zeit, von Prof, Dr. K. 

Florenz. 

Von den Mittheilungen " sind im Laufe des Jahres 1901 
erschienen ; 

Band Vill, Theil II. Enthaltend: 

Mittheilungen aus dem japanischen Eisenbahnwesen und 
Über den Plan einer Hochbahnverbindung in Tokio. 
Mit 2 Tafeln. Von F. Baltzer. 

Das Bonfest. Mit 9 Tafeln. Von Dr. H. Wkim ut. 
Dogmatische Anthropologie im Ikiddhismus. Von Kev. 

A. Li.üVi). 
Die Post. Von Prof. Dr. AoVAMA. 

Uc])er die Rassenelcmente in Ostasien, speciell in Japan, 
(in (Jen Sitzungsberichten). Von Geh. Hofrat Prof. 
Dr. K. Baelz. 
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Japanische Mythologie. Nihongi, Zeitalter der Götter, nebst 
Ergänzungen aus anderen alten Quellenwerken. Mit 2 t Tafeln. 
ißupplementbanet^. Von Prof. Dr. K. FLORENZ. 

Band Vill, Theil Iii. ist ferti^^ grcdruckt und kommt demnächst 
zur Verteilung : Band IX, Theil I be6ndet sich derzeit im Druck. 

Femer wurden neu aufgelegt Heft 13 and Heft 53. 

Die Sitzung der Gesellschaft am I3ten Juni wurde durch den 
Besuch des Herrn Generatfeldmarschall Grafen von Waldersee 
nebst Gefolge beehrt. Nach der Sitzung fand in den Räumen der 
Gesellschaft ein Festessen mit nachfolgendem Commers statt. 

Dem Club Germania ist die Gesellschaft zu Dank verpflichtet 
für Ueberlassung seines p^rossen Saales zu den Sitzungen in 
Yokohama. 
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MITGLIEDERVERZEICHNISS. 



(December 1901) 



VORSTAND. 



Erster Vorsitzender. Grak von Akco-Vai.lev. 

Zweiter „ R. Lehmann. 

Schriftführer Prof. Dr. K. Florenz. 

Pfarrer H. TT \as. 
Bibliothekare l'rof. Dr. L. Ki Ess. 

Dr. M. Lehmann. 
Schatzmeister A. Gerd'I'S. 



EHREN-MITGLIEDER. 

1. S. Königl. Hoheit Prinz Heinrich von Preussen. 

2. M. von Brandt, Wirkt. Geh. Rath und Kaiserl. D. Gesandter 

a. D., Exe, Weimar. 

3. Th. von Holleben. Dr. jur., Kai.serl. D. Botschafter in Wa- 

shington, Exc. 

4. R. Lebmann, Tokyo. 

5. Sir Emest Satow, Kgl. Grossbritannischer Gesandter in 

Peking. 

6. Dr. Bastian, Professor und Gcii. Überregierungsrath in 

Berlin. 

7. Geheimer Hofrath Prof. Dr. m^d. Ii.. Bi2l^ Töv/j. 



ORDENTLICHE MITGLIEDER. 

(Die mit'" bezeichneten sind Mitglieder auf Lebenszeit.) 
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TÖKYÖ. 

1. Amthor, Ingenieur R. — K5jimachi, lidamacht rokachöme 21. 

2. Aoki, Vicomte S., Exc. — Kojimachip Kami Nibanchö 15. 

3. Arco-Valley, Graf von, Kaiserl. Deutscher Gesandter.— 

Köjimachi, Nagatacho, itchöme 14. 

4. Baltscr, F. — Azabu, ligfuramachi, Katamachi 

5. Bridel. Prof. L.. — Hongö, K ashiki, 11. 

6. Jiüschel, A. — Tsukiji sanchöme 15. 

7. Coblitz, W. ßrauerei-Dircktoi—AIeguro, Mitamura. 

8. *Cruscn, Amtsrichter Dr. — Ushigome, Ichigaya Kagachö ni- 

chömc 2. 

9. Dohi, Prof. Dr. Kci/.o hujinii-chö yochöme lo. 

10. *Florcn/, Prof, ]Jr. K,, Bungaku-Hakushi. — Koishikawa, llara« 

iiiachi 102. 

11. GrifTin. Prof. Charles Summer, — Koishikawa, Kobinata, Suidö- 

batamachi nichüme. 43. 

12. Gühler, Fregattenkapitän, Marine-Attache der K. D, Ge- 

sandtschaft. — Köjiroachi, Nagatachö itchöme 18. 

13. *Haas» Pfarrer H. — Koishikawa, KamiTomizakachö 39. 

14. Hallier, E. — Ushigome, T$ukudo>Hachimanchö 2t. 

15. Hefele, Prof. Dr. K.~Agrikultur-Akademie, Komaba. 

16. Heidenreich, P. — ^Tsukiji 5 B. 

17. Herrmann, V. — ^Tsukiji 48. 

18. Iswolsky.— K. Russ. Gesandter. — ^Toranomon. 

19. Jansen, Prof. J. L. — Azabu, Iligashi-Toriizakachö 10. 

20. Junker, A. — Tsukiji 44. 

21. Kalsura, (iiaf T.. (icncrai und Premierminister, Kxc- 

Shiba. Mita itchöme 46. 

22. Kessler, II. — Tsukiji 48. 

23. Keudcll, von, Assessor. — Kojimachi, Nagatachö nichüme 7. 

24. Kimura, Ingenieur, M. — Shibaku, Sakurada-IIongöchö 14. 

25. Klocke, E. — Ushigome, Wakamatsu chö 41. 

26. Köber, Prof. Dr. R, von.— Koishikawa, Hakusan, Gotenmachi 

I08. 
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27. Konoye, Fürst Atsumaro, Durchlaucht.— K6jimachi shi- 

chich5me. 

28. Krebs, F. — ^Tsukiji 44. 

29. Krüger, C, Polizei leutnant. — ^Tsukiji, Hotel Metropole. 

30. Kubo, Prof. M. — ^Köjimachi, Dotesambanchö 34. 

31. Kuwada — Meguro, Mita. 

32. Lehmann, Dr. M. — öji, Nishigahara. 

33. Leybold, L.— Tsukiji 51. 

34. Lloyd, Rcv. Arthur. — Tsukiji 56. 

35. Lönhohii, l'rof. Dr. L. H., Kgl. Sachs. Landgerichtsdirektor. — 

llongö, Kaj^ayashiki 8. 

36. Löw, Prof. Dr. — Tsukiji 51. 

37. Lyssakowsky, A. — K. Russ. Gesandtschaft. Toranomon. 

38. Mc. Cullagh, V. — Hotel Metropole, Tsukiji I. 

39. Mecklenburg, Dr. jur. M.^Dolmetscher'Eleve d. K. Deut- 

schen Gesandtschaft. 

40. Menge, Dr. A.— Tsukiji 33 A. 

41. Miura, Prof. Dr. K. — ^Surugadai, Kita-Kögamachi 3. 

42. Mösle» A. G. — Ginza sanchOme 19. 

43. Maller, L — Tsukiji sanchOme 15. 

44. Nagai, Prof. Dr. W. N. — ^Akasaka, Aoyama, Minamtchö 

shichichöme. 

45. Nissle, E. — Tsukiji 48. 

46. Noltentus, F. H. — ^Tsukiji 28. 

47. Keuss. Prinz Heinrich XXXI., Durchlaucht, Lcj^ationssekre- 

lär der Kais. I). Cjcs.iiultschaft. — Metropole IK-tel. 

48. Riegelsberger, G. Lchramtspraktikant, — Tsukiji 33 A. 

49. *Ric.ss, Prof. Dr. L. — Hongö, Kagfayashiki 7. 

50. Ritter, ?>eiherr G. von, zu (iriinstcin, Überleutnant, attachirt 

der K. Deutsch, (iesaniltschaft. 

51. Robert, R. — Tsukiji sanchöme 15. 

52. Sachse, R., Geh. exped. Sekretär der Kais. D. Gesandtschaft. 

— Köjimachi, Nagatachö itchömc 14. 

53. *Schaeffer. E. — Akasaka, Omote-chö, nichöme 3. 

54. Schilling, R., Forstrath. — Akasaka, Ao>rama Minamichö shi- 

chichöme Gakuin 2. 
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55. ^Schinztnger. Hauptmann. — ^Tsukiji 29. 

56. Schmidt, P. — ^Tsukiji 44, 

57. Schwarzenberg, Fürst. Durchlaucht, K. & K. Oesterr. Ung. 

I^gations-Sekretär. — Köjimachi, KioichO 7, 

58. Scriba, Prof. Dr. J. — Köjimacht, Hirakawachö gochQme 19. 

59. Starke, V. — Ushij»omc, WakamatsuchO 41. 

60. Steffen, K. Tsukiji 48. 

61. Thiel, J r., Sccr^tairc Intcrprcte der Kais. D. Gesandtschaft. — 

Köjimachi, Nui^ataclio itcliönic 14. 

62. Trautschuklt, W. — IJolnietscher-EJeve a. d. K. Kuss. Gesandt- 

schaft.^ — Toranomnn. 

63. VVada, Dr. T., Direktor der Kais. Jap. Stahlwerke in Vawata- 

inura, Chikuzen. — Ushigome, Sanaizaka 26. 

64. Wendt, A., Pfarrer. — Koishikawa, Kami Tomizakachö 39. 

65. Wilm, A., Secr^taire Interprfete der Kaiserl. Russ. Gesandt- 

schaft. 

66. Wood, Dr. A. — Kyübashi. Hachikwanchö 23. 

67. Yamakawa, Dr. jur. Y., — Moto SukiyachO nichöme i. 

YOKOHAMA. 

68. Ahegg, H. — No, 90 A. 

69. Achilles, E. — Yamashitachö 153. 

70. Becker, E. H, — No. 40. 

71. Behr, H. — Yamashitachö 199. 

72. Bcnedicktcr K. M. — Russo-China-Bank. 

73. Benj^cn, AI. F. — No. 251 H. 

74. Boyes, R, — No. 153. 

75. Brüll, O.— No. 25. 

7Ö. *Coatcs, G., Kaiscrk J>. Gcneralkonsuk — Yama 68. 

77. Daniels, W. — Yamate 248 B. 

78. Deck, H. C.— No. 95. 

79. Dreyer, A. 

So. Fox, K. — No. 27. 

81. Gerdts, A. — No. 24 A. 
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82. Groener, A.— No. 77, Russ. Chin, Bank, 

83. Hagen, W., Kaiserl. D.Vice-Konsul. — No. 24. 

84. Hagmann, G. — ^Yamashitach5 214. 

85. Hansen, H. — No. 54. 

86. Hayncmann, O, — No 70. 

87. Heitmann, C. — No. 19S. 

88. Helm, J. — Yamashitachö 9S. 

89. Herb, F. — No. 76. 

90. Heyden, Dr. VV. van der. — Vamate 270. 

91. *H<)lm, J, H. — No. 54. 

92. Hussmann, H. — No. 24 A. 

93. *Illies, C. jun. — Yamashita 54. 

94. Karcher, E. — No. 19S. 

95. Kate, Dr. med. & phil. W. ten, — Kanagawa, Takashima 

Yama. 

96. Kaufmann, M. — No. 25. 

97. Kayser, C. Brauerei-Direktor. — Yamate 123. 

98. Kern, J. — ^No. 90 A. 

99. Koch, Oberstabsarzt Dr. — Yamate 40. 
100. Kramer, H. — Yamashitachö 54. 

lot. Kroneck, E. — No. 29. 

102. Kümmel, P. — YamashitachO 168. 

103. Lord, O. — No. 153. 

104. Lürmann, Stephan,- — Wuuashitachö 153. 

105. Mansfeld, Dr. Oberarzt der dcutöchea Hcsat/.ungs-Brigade und 

Chef dc.«^ (icncsunjrshcims in Hommoku. 
lob. Mason, A. — No. 176 A. 

107. *Meyer, O. — No. 46. 

108. *Meycrdirks, Th. — No. 202. 

109. Müller, VV. — No. 77. 
HO. Münster, B. — No. 23. 

111. Nabholz, F.— No. 95. 

112. Ncddcn, W. zur— No. 46. 

113. Oberlein, C F. — No. 199, 

114. Ohrt, Dr. E.— Yamate 26. 

1 15. Orth, E.— No. 199. 
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1 16. Pfistcr, R.— No. 90 B. 

117. *Pors, M. — -No. 198. 

1 iS. Ivct/., F. — No. 214. 

119. Khinc, Ch. — No. 76. 

120. Richter, W. E. — No. it/y. 

121. Ruei^jT, R. — No. 168. 

122. Runge, J^.~No. 90 C. 

123. Schcrer, Otto. — 

124. Schmacdccke, W. — Vamashitachö 29, 

125. Schmidt-Scharff, R. — No. 208. 

126. Schwanke, R — YamashitachO 40. 

127. Seekamp. A. — No. 70. 

128. Scel, R., Architekt. — Yamate 33 B. 

129. *Specka, Dr. G. — ^K. IDcutsches General-Konsulat. 

130. Stock. A. — ^Yamashitachö 54. 

131. Sulzer, R. — ^No. 208. 

132. Sürth, M. — No. 29. 

133. Suthhof, H. A. — Vamashitachö 180. 

134. Temme, Hans. », 70. 

135. Temme, L. — No. 29. 

136. Thomas, G. — No. 90 C. 

137. Troeltsch, Edm. — ^'.unashitachü 78. 

138. LJnger, Alfr. Yamate 28. 

139. Urhan, F.— -No. 95. 

140. Vehling. W. — Yamashitachö 180. 

141. VViedcnfcld, Dr. L. von, Reg. Rath a. I). Ncgishi, Sagi- 

Yama 3708. 

142. Wilckcns, A. — No. 2 Ii. 

143. Witte, A. — Yamashitachö 96 A. 

144. Weinberger, C. — No. 46. 

T45. Ziegfeld. F. IL — YamashitachO 89 C. 



M I IGMEUERVERZEICHNISS. 



JAPAN. AUSSER TÖKYÖ UND YOKOHAMA. 



146. Ailion, J. A. — ^Köbe 50. 

147. Albrccht, Dr. Kev, G. R. — Kyoto. 

148. Behnkc, K. — Köbc 91. 

149. Behr, E. — Köbc 91. 

150. Bobsien, L. — Köbe 47. 

151. Boctel, H. — Köbc 76 B. 

152. Jk.lss, Ch. — Köbe gi, 

153. Braune, W. — Köbe 83, Adr. Einaigl, Braune & Co. 

154. Brenner, C. — Köbe 12, 

155. Buller, P.— Köbe. 

156. Bunge, Th.— Köbc 30. 

157. Cohen, O. — Köbe, Divisionstreet 36. 
15& Danckwcrts, F. — KObe loa 

1 59. De la Camp, Ch. Lange. — Köbe 1 2 1 . 

160. Evers, A. — Köbe loi. 

161. *Favre, J. — Osaka» Kawaguchi 10. 

162. Fischer, O. — ^Köbc 121. 

163. Führ, Dr. Alex. — K. Deutsches Konsulat Köbe. 

164. Göriz, Prof. A. — Universität Kyöto. 

165. Gramat/ky, Dr. A. — Kagoshima, Kötö Gakkö. 

166. Hasche, A. — -Köbc 31 A. 

167. Hcitniaun, W. — Köbc 68. 

168. HotTmann, Fr. — Kobe 91. 

169. Hofniann, A. — Köbe lo. 

170. Junker, Ii. — Kanax.avva, Kötö Gakkö. 

171. Kalkhof, L — Köbe 75. 

172. Kasai, Dr. phil. Shinzö — Onoda, Yamaguchi-keii. 

173. Kipp, C — Köbc Naniwamachi 66. 

174. Klüss. F. — Köl)c. 31 A. 

175. Kochen, M. W. — Köbe 12. 

176. Krien, F., Kaiserl. D. Konsul. — KObe. 
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177. Kionetiberg, h\ H. — Köbe 10. 

178. Kunze, R. — KotO Gakkd Sendai. 
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241. Coudcnhüvc, Graf II. — Ronsl)erg (Böhmen). 

242. Courant, M, — Lyon, 3 Chemin du Chancelier, Ecully. 
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247. Eisendecher, K. von, Kgl. Preussischer Gesandter. — ^Karlsruhe. 
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249. Erckens, M* — ^Aachen. 
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251. Ferber, A. — ^Aachen. 
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254. Fischer, A. — Berlin, NoIlendorfT Platx i. 

253. F'Icsch, A. de. K. u. K. Oester. -Ungar. Generalkonsul. — 
Chicago. 
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257. Fritze, Dr. A., Privatdoccnt. — Genf, Rue .Vr^^autl 3. 1. 

255. Fritzsclie, Karl. — Leipzig, Adr. Schimmel & Co. 
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259. ""Gebhardt, F. — Nürnberg. 

2^. Genthe, Dr. phil. S. — Redakteur der Köln. Zeitung, Köln a. Rh. 

261. Gottsche, Dr. C. — Hamburg, Adr. Naturhist. Museum. 

262. Grasniatm, Dr. IC, Forstmeister. — Münchsmünster b. In- 

golstatit. 

263. *Ckoth, ( )hcrlchrcr Dr. A.- -Berlin, N. W. Thurmstr. 47 A. 

264. (irutschreibcr, Freiherr von. General z. D. — Ratibor in Ob. 

Schlesien. 

265. *Habcrcr, Dr. phii. Cs: med. A. -Griesbach, j^atlcn. 

266. Gysin, A. — Paris, .Adr. Gysin und Schoeninger. 

267. Ilaeslop, H. — Hamburg, Adr. Sander & Co. 

268. Hake, Th. — Wiesbaden, Parkstr, 15. 

269. Hartig, G. — Dresden, Winckelmannstr. 31. 

270. Helm. P. — Adr. Carl Kojemann. Hamburg Bergfelder Str. 69. 

271. Hermanns» J. M. P. — Adr. Feiten und Guilleaume, Maiheim 
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272. Hemsheim, Konsul Kd. — Charlottenburg, Schlüterstr. 78. 

273. Hertz, Dr. J. — Helmstedt, Braunschweig. 
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275. Hiissmann, W. — Hamburg, Deichstr. 34 I. 

276. Hütterott, Ritter G. von, Kais. Jap. Konsul. — Triest. 

277. Illies, C. — Hamburg, Glockengiesserwall. 

278. Jankowich, B. von. — Budapest, Kerepesi Bazar. 

279. Jauss, K., Bruch bei München. 

280. *Jüngermann, Ncttclln ck Str. 9 Ul. Berhn W. 

281. *Kämp, R. H. — Haiiiiuirg. 

282. Kassel, K., Rechtsjmwalt u. Notar. — Schweidnitz. 

283. Kellner, Dr. Ü., Kgl. Siichs. (ich. Hofrath, Direktor der 

Landwiithschaftl. Versuchsstation in Möckern b. Leipzig, 

284. Kempte, Dr. M. — Adr. Leopold Casella 6^ Co., Bombay. 

285. Kirch hoff, F. Gymnasiallehrer. — Ilfeld a. Süd-Harz. Kgl. Klos- 

terschule. 

286. Kozakow, G. — ^St. Petersburg, Adr. I. l^epartement. 

287. Krencki, R. von, Kaiser!. D. Konsul. — ^Stockholm. 

288. Kritzler, H. — Ingenieur. — Dresden. 

289. Kropp. Ph.— Gentiner Str. 33. Berlin W. 
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290. ICügler, Oberstabsarzt t. Klasse Dr. H. — Berlin, Liitzowstr. 6. 
29 r. Lauf er, Dr. Berthold. — Köln a/Rh. Hohe Str. 125. 

292. Leotze, Dr. Albr., Wirkl. Legationsrath. — Berlin. Schaperstr. 

29 n. 

293. Levedag, E. — Adr. Rechtsanwalt Müller Stade. 

294. Levy, Alexis, — Paris, Rue de Trdvise 6. 

295. Leyden, Graf von, K. Deutsch. Gesandter. — Stockholm. 

296. Lohr, von, Kais. D. Konsul. — Sarajewo, Bosnien. 

297. Lyman, Prof, H. S.— Philadcljjhia, Locust Street 708. 

298. Marx, Bergassessor, W. — Siegen a/R 

299. Masciike, K., Kapit.La zur See z. D. — Kssen, Adr. Fr. Krupp. 

300. Mayet. Prof. Dr. P. — Kcgierungsrath, Herlin. 

301. *Meincke, M., Hau})tinrinn und liitteriechef. — ^Casscl. 

302. Meister, Dr. IT. von. — ^Frankfurt ;i/M., Savic^ny Str. 3. 

303. Mendel.ssohn-Bartholdy, l^ von. — Berlin \V. Jägerstr. 54. 

304. Meyer, O.— Adi . Messrs. Gaddum Sc Co., Bombay. 

305. Merian, J. R. — Ba.sel, Missionsstr. 24. 

306. *Mirrc, A., Kapitänleutnant. — " Vulkan," Bredow bei Stettin. 

307. *Mosle, G. P. — Berlin. N. W. Schumannstr. 5, L 

308. Mosse, A., Oberlandesgerichtsrath. — Königsberg i. Fr. 

309. Mühle, jun., W. — ^Temesvar, Ungarn. 

310. Nachod, Dr. O. — ^Zschachwitz b. Dresden, Laubegasterstr. 44. 

311. Naudin, J. — Hamburg, Adr. Bollenhagen & Co. 

312. Orlik, E. — 

313. Piorkowski, Hauptmann von. — Adr. Mandl & Co., Shanghai. 

314. ^Poklewski-Koziell, Stanislas. — ^Erster Sekretär bei der K. 

Russ. Botschaft — London. 

315. Pollitz. G.— St. Petersburg, Wm. Pollitz & Co. 

316. Posse, Ii., Redakteur. — Adr. Kölnische Zeitung, Köln a/R Ii. 

317. Pschorr, Dr. phil. — München, Bayer Sti . s-- 

318. Ivaspe, M. — Adr. (ioorg Kleinwort, Ihiniburi^ Bcigstr. 4. 

319. Rathgen, Prof. Dr. K.— Heidelberg, Ziegclh;iuscr Landstr. 52. 

320. Reddelin, G. — Hamburg, Gucthc Str., Uhlenhorst. 

321. Reimers, O. — Hamburg, Alsterdamm 6, I. 

322. *Rembielinsky, Graf. — Paris. 

323. Riege, Aug. — Hamburg, Hirschgraben. 
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324. Robde, C, — Hamburg, Rolandsbrücke 4« 

325. i'Rumschötte], Direktor R. — Berlin, Adr. Schwartzkopff, Chau»- 

seestr. 17/18. 

326. Runkwii/., Oberstabsarzt J)r. — Friedr. Wilhem Str, 10. Ber- 

lin \V. 

.337. Scluibert, W — liamburj^. Adr. G. Schabert, Paulstr. 29. 

328. *Sclianz, Morit/. — Chemnitz, VVeststr. 28. 

329. Schauenburg, Aug. — Lahr (Baden). 

330. Schede!, J. — München, Schelling Str. 25. 

331. Scheube, Sanitätsrath Dr. B. — (ireiz i. V. 

332. Schmidt-Ledai Dr., KaiserJ. D. Ministerresident. — Caracas. 

333. Schmiede], Pfarrer O. — Eisenach, Sachsen- Weimar. 

334. Schumacher, Dr. jur. H. — Direktor der Handelshochschule 

Köln a/Rh. 

335. Schwartz, jun., Werner. — Bocholt (Westfalen). 

336. SeckendorfT, Freiherr von, Kaiserl. D. Konsul. — Pn^. 

337. Seydlitz und Ludwigsdorf, von, Kammei^erichtsreferendar. 

Berlin. 

338. *Soltmann, A. — Berlin, S. W. Hollmann Str. 35. 

339. Sonnenburg, Major Falkner von. — Adr. Justizrath Dr. von 

Kraussold, München, Herzocf Max Str. 3. 

340. Spooner, R. — Sanscrit College, Benarcs. 

341. *Spörry, 11.^ — Adr. H. Meyer-Pestalozzi, Zürich. 

342. Spring-Rice, C. A., Kgl. Brit. Legationssekretär.*«-Beriin. 

343. «Stöpel« K. Th.— Adr. Bankhaus Stecket, Halle a/S. 

344. Techovv, H. Kgl, Preussischer Oberverwaltungsgerichtsrath*^ 

Berlin, Kurfürsten Str. 1 12. 

345. Thiel, Max. — Adr. Jaluit Gesellschaft, Hamburg. 

346. ^Treutler, C. G. von, K. D. Gesandter, Rio de Janeiro. 

347. Vautier, P. — Berlin. Bährwald str. 68. 

348. Vogcs, P. — Uelzen. 

349. Wach, H., Ingenieur. — Adr. Prof. Wach, Universität Leipzig. 

350. Waldthausen, B. von, Kgl. Preussischer Regierungs-Rath 

— Berlin, Margarethenstr. 2 u. 3. 

351. *Waldthauscn, J. von, Kaiserl. I). GesanüLcr. — z. Z. Essen a, d. 

Ruhr, Kettwiger Chaussee 70. 

352. * Wedel. Dr. jur, Graf B. von.— K. D. Botschaftsrath. Wien. 
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353. Wenckstern, Dr. A., Privatdocent. — Berlin, S. W. Friedrichs — 

Str. 49. 

354. Winckler, J.— Hanibuff^. 

355. Wirth, Dr. Albrecht. — Frankfurt a/M, Hermaiinstr. 42. 

356« Wollant, G. de, Kaiserl. Russischer Botschaftssekretär. — 
Washington, U. S. A. 
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358. Ziegler, C. — Winterthur, zum Rychberg. 
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139. Annotationes Zooloc^icae Jai>onenscs. 

140. Medicinische Fakultät a. d. Kaiserl. Universität. 

TORONTO. 

14t. Canadian Institute. 

TSCHITA, OST-SIBIRIEN. 

142. Transbai kalischc Filialabtheilung der Kaiserl. Russ. Geograph. 

Gesellschaft im Amur-Gebiet. 

UPSALA. 

143. Königl. Universitäts-Bibliothek. 

WASHINGTON. 

144. Smithsonian Institute. 

145. Bureau of Ethnology. 

146. Chief Signal Office. 
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147. United States Geological Survey. 

148. National Medical Library of the United States. 

149. U. S. Department of A^riculture. 

WIEN. 

I 50. Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 

151. Kaiscrl. Geog^raph. Gesellschaft. 

152. Kaiscrl. Ucstcncich. ( ii-scllschuft fiir Meteorologie. 

153. K. u. K. Geolog. Reichsaiistalt. 

154. K. u. K. Naturhistor. Hof-Muscuni. 

155. K. u. K. Oesteireichisches Handelsmuseuin, 

156. Orientalisches Museum. 

157. Ornitholorr. V'erein. 

158. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 

159. Redaction der "Deutschen Rundschau für Geographie und 

Statistik." 

WÜRZBÜKG. 

160. Physikalisch-Medicintsche Gesellschaft. 

YOKOHAMA. 

1 6f . Club Germania. 

r62. Redaction der *' Japan Weekly Mail." 

ZÜRICH. 

163. Naturforschcndc Gesellschaft, 

ZWICKAU. 

164. Verein für Naturkunde. 
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